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Nachdem ich meine ‚Studien zur Laut- und Formenlchre 
der Mehri-Sprache in Südarabien‘ in vier Teilen! zum Abschluß 
gebracht habe und zu der Überzeugung gelangt bin, daß man 
so, wie ich es beim Mehri gewagt habe, nicht nur diesem, sondern 
von ihm ausgehend vielleicht auch den beiden anderen Mahra- 
Sprachen,® nämlich dem Shauri und dem Sogoiri, wird näher® 
treten können, halte ich es für meine Pflicht, jenen ‚Mehri- 
Studien‘, wie ich meine Arbeiten auf dem Gebiete des Mehri 
kurz bezeichnen will,‘ als Anhang im folgenden noch einige 


? Sitzungsberichte der Kais, Akademie der Wissenschaften in Wien, philo- 
sophisch-histrische Klasse, u. zw.: I. ‚Zum Nomen im angeren Sinne“ = 

16%. Band, 5. Abhandlung (1009). — UL. ‚Zum Verbum® — 168. Ban, 

2. Abbandlung (1911). — TIL. ‚Zum Pronomen und zum Numerale‘ 

172. Band, 5. Abhandlung (1018). — IV. ‚Zu den Partikeln (mit Nach- 

tigen und Indizes)‘ = 174. Band, 4. Abhandlung (1014). 

80 möchte ich das Mehri, banri und Sogefri nennen, weil diese beiden 

letzteren gewiß aufs Melıri zurückgehen, desson Heimat im Mahrs-Lando 

in Stidarabien gelegen ist. 

® Vgl. meine ‚Olarakteristik der Shauri-Sprache in den Bergen von Pfr 
aim Persischien Meorbusen‘, Anzeiger der philosophisch-historischen Kin 
der Kaia. Akademio der Wissenschaften vom 23. April (Jahrgang 1013, 
Nr. IX) und meine ‚Vorstudien zur Grammatik und zum Wörterbuche 
der Sogotr-Sprache‘ 1 (1. Das - der Feminin-Endung. 2. Der Ponses 
Ausdruck und. die Verwandtschaftinamen. 9. Persische Lehnwörter) in 
Sitzungsberichte der Kuis. Akademie der Wissenschaften in Wien, philo- 
Sophiseh-historische Klaste, 173. Band, 4. Abhandlung (1918). 

* Riniges von dem ins Mehri Einschligigen habo ich auch in der Wiener 
Zeitschitt für dte Kunde des Morgenlandes publiziert, u. aw.: 1908 in 

„ 



























4 1. Abhandlung: 





einer. 


Prüfsteine beizulegen, an denen die Gültigkeit der — ich darf 
es wohl sagen — nicht immer mühelos erschlossenen Sprach- 
gesetze erprobt werden möge. 

Zu diesem Ende will ich es versuchen, eine Anzahl be- 
sonders lesenswerter und sprachlich, interessanter Texte, die ich 
aus dem von David Heinrich y. Müller, Alfred Jahn und Wilhelm 
Hein aufgenommenen und ins Deutsche übersetzten Mehri- 
Materiale! ausgewählt habe, mit jenen ‚Stadien‘ streng metho- 
disch in Einklang zu bringen. Als ersten Teil dieses von mir 
geplanten Anhanges lege ich sechs Texte vor, die wir D. H, 
Y. Müller zu danken haben, und zwar aus ‚Südarabische Ex- 
pedition‘, Band IV: Die Mehri- und Sogofri-Sprache I, Wien, 
Kaiserliche Akademie der Wissenschaften, 1902 — nämlich: 


A. „Aschenputtel‘, 8.117——135, wozu man auch das von D. H. 
v. Müller ebendort zum Schlusse unter ‚Zur Sagen- und 
Märchenbildung‘ 8. 211—214 Mitgeteilte nachlesen wolle 
(bei Müller unter ‚Erzählung‘ B).! 

B. ‚Der nürrische Mann‘, 8. 111-117, wozu man auch 
8. 209—211 vergleichen möge (bei Müller unter ‚Er- 
zählung‘ D). 

€. ‚Geschichte dreier Brüder‘, 8. 186-144; vgl. dazu auch 
8.216 und 217 (bei Müller unter ‚Erzählung‘ 6). 


einer Anzeige von ‚K.Brockelmann, Grundriß der vergleichenden Gram- 
mat der semötschen Sprachen, 8. 322-430; — 1909 in ‚Der gemein- 
semitiche Ausdruck für ‚Zunge' — ein namen sgentis, 8. 14-100; — 
1910 in ‚Nenes Mehri-Materiae, 8. 70-02; — 1018 in ;Eirige das 
Mohri Detrfende Bemerkungen zu Brockelmanns Grundriß IL (Spntaz), 
8.4582, und einige Btymologien. 

In Band II, IV und IX der Südarabischen Erpedition, Kai. Akademie 
der Wistennchaten zu Wien, 100% 

Die Mehri-Vorsion das Märchens vom Aschenpuitl ist noch einmal ab- 
gedruckt worden in Band VIL der Süderabischen Eapedition, der die 
Steuri-Texte enthält, und awar 8.3.48 (mit paralleler Sbaur- und So- 
gotri-Übersetzung, letztere auch in Band VI, Sogotri-Texte, 8.35—42). — 
ch habe die Abicht, das Märchen vom Aschenpattal in den drei Ma 
sprachen ala sprachvergleichende Studie in der Art der veriegenden 
Pablikation zu bearbeiten 
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D. ‚Treue wird belohnt‘, 8.125134; vgl. 8.215 (bei Müller 
unter ‚Erzählung‘ F). 

E. ‚Geschichte zweier Brüder‘, 8. 69-91; vgl. 8. 193-208 
(bei Müller unter ‚Erzählung‘ B). 

F. ‚Geschichte Josephs‘, Gen. 37, 2-36, $. 1-5 (bei Müller 
unter ‚Biblische Texte‘, 1. Ans der Genesis, Kap. 37). 


Bei Herstellung der vorliegenden Arbeit konnte ich so zu 
Werke gehen, als ob es sich um Texte gehandelt hätte, die 
nach alten Handschriften ediert worden sind Is standen mir 
nämlich jene von der Hand D. H. v. Müllers geschriebenen 
ersten Aufnahmen zu Gebote, die der so überaus reiche linguisti- 
sche Nachlaß? des zu früh Verstorbenen enthält, und so war es 
mir möglich, bei wiederholtem genauen Studium dieser wert- 
vollen Manuskripte noch so manchen Wink zu erhalten, der 
der weiteren Durchforschung des Mehri nur zum Vorteil ge- 
reichen wird. Die Übersetzungen habe ich zum Zwecke dieser 
„Studien“ natürlich neu gemacht und zwar, um über jedes Wort 
Rechenschaft geben und die wünschenswerte Kontrolle überall 
ermöglichen zu können, ganz wörtlich gehalten. Beides, Texte 
und Übersetzungen, habe ich mit Noten versehen: die zu ersteren 
enthalten eine Art von textkritischem Apparat, insbesondere oft 
auch in den ersten Aufnahmen zu findende andere Lesarten, 
während die zum Deutschen anf solche Stellen verweisen, wo 
der Sinn jetzt anders aufzufassen oder wo zu deren Verständnis 
noch. eine besondere Erklrung notwendig ist. 

Tm übrigen habe ich mich streng an die ersten Aufnahmen 
gehalten, insbesondere habe ich die wohl auffälligen, aber er- 
wiesenermaßen in der Natur des Mehri gelegenen Inkonsequenzen 





® Der das Mehri, Shauri und Sogotri betreffende Nachlaß D. H. v. Müllers 
enthält die ersten Aufnahmen zu fast allen von Müller edierten Texten 
mit zwar nicht immer zahlreichen, aber dann u rauchbareren. 
Glossen aus dem Munde der eingebornen Gewährslente, daneben hie 
und da auch Paradigmen; hingegen sind die gleichfalls vor mir liegenden 
Zeitelkataloge zu dem in den odierten Texten aufgespeicherten Wort- 
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der Aussprache, die in der Transkription zum Ausdruck kommen, 
streng beibehalten; ich ließ also z. B. bat, deyt und dät ‚Hause 
nebeneinander odor hebertt, hebirit und Zadrit ‚Tochter‘. dgl.m. 
Nur was die Andeutung langer Vokale betrift, habe ich dort, 
wo beim langsamen Sprechen eigentlich eine Länge gesprochen 
resp. gehört werden muß, das Längezeichen — wenigstens 
anfangs und in den wichtigsten Fällen — gesetzt, z. B. schreibe 
ich nüka er kam, wofür wir auch n@ka und nika finden oder 
ibitdr er fischt statt ibitür, weil a in ndka eben aus «+"() 
entstanden ist und ibitür für ibitdr resp. yebtdr steht, dem 
Ind.-Subj. der Intransitiven (nach der Form käteb). Andrerseits 
'habe ich Längezeichen besonders auf betonten Vokalen, die bloß 
eiymologisch ursprünglich lang sind, im Mehri aber auch fall- 
weise verkürst werden, dort, wo diese kurz sein müssen, getilgt, 
2.B. habe ich beyet--ye meine Häuser geschrieben, nicht beyät-i-ye, 
denn es liegt nicht Imalisierung des & von dem anzusetzenden 
(a)byät vor, sondern Verkürzung des 4 zu 4, € u. dgl. In der 
Verwendung von Trennungsstrichen zur Zerlegung eines Kom- 
‚plexes von mehreren Wortelementen in die einzelnen Bestand- 
teile bin ich etwas weiter gegangen, insbesondere habe ich die 
Pronominalsuffixe, soweit es möglich war, abgesondert, z. B. 
hebirät-s ihre Tochter für hebirits, ayenti-he seine Augen für 
ayöntihe, Lelbsd-.s daß er sie schlage für Le-Ibed-es oder Te-Iböd.es 
u. dgl. Im übrigen habe ich jede andere von mir herrührende 
Änderung in den Noten ausdrücklich als solche angegeben 
‚oder durch Anführung der in den gedruckten Texten stehenden 
Schreibart kenntlich gemacht. 








schate zum Teile noch Einer sie vervollstkndigenden Revision und 
Kollationierung bedürfig, che sie zur Herstellung von Glowaren und 
Volabularien werden benützt werden können. Inedita gibt es nur mehr 
in geringer Zahl. Herrorsuheben sind die Mehri-Übersetzung eines 
Stückes aus dem Qorän, die aber zu achr an dem Wortlaute des Arabi- 
schen ferhät, und eine Sogoir-Übersotzung der ersten 6 Kapitel des 
Evangelium Markus, di ich in den ‚Vorstudien sur Grammatik und zum 
Wörterbuche der Sogofei-Sprache, s. oben 8.3, Note 9, edleren möchte. 
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Wer meine ‚Mehri-Studien‘ durchgelesen hat, dürfte wohl 
sofort in der Lage sein, die hier folgenden Mehri-Texte von 
D.H. v. Müller, denen ich solche von A. Jahn und W. Hein folgen 
lassen will, zu verstehen. Was ich in meinen Studien zu er- 
klären versucht habe, ist nach den Indizes am Schlusse des 
1. Teiles: ‚Zum Nomen im engeren Sinne‘, 8. 0—111, dann 
am Schlusse des 2. Teiles: ‚Zum Verbum‘ 8. 122—142, sowie 
am Schlusse des 4. Teiles: ‚Zu den Partikeln‘, 8. 42—481 (ent- 
hält auch das Material des 3. Teiles: ‚Zum Pronomen und zum 
Numerale‘) leicht aufzufinden. Alles das hingegen, was nach 
einer weiteren Erklärung bedarf, habe ich in diner Art von 
Kommentar zusammengestellt, den ich den vorgelegten Texten 
und Übersetzungen gleich hier folgen lasse.? 

% Vgl auch den Index zu den Nachträgen, Studien IV, 8. 00-04. 

3 In den Anmerkungen verweise ich mit ‚Me überall dort auf die ersten 
Aufnahinen D. H, v. Müllers, wo ich durch Beibehaltung der in der 
Handschrift stehenden Lessart von dem Wortlaut der gedruckten Taxe 
D. ML. v. Müllers abweiche, Diese Istzteren beeichne ich mit ‚Mi 
(& Südarabische Expedition, BA.IV. I). Was im Kommentar erklärt 
wird, ist in den Texten hier mit Krauzchen (*) bezeichnet. Von mir 


berrührende Brgänsungen habe ch durch [], Vorschlag: und Glltrokale 
zwischen zwei Worten durch () kenntlich gemacht. 











8 1. Abhandlung: Bittner 


4. Aschenputtel. 


1. ga; awwöt,* härüs bi-harmöt, nüka* men-s ba- 
Jajindt,” u-miüt* häm-es,*' a-gantı” gajinöt, tä* agerüt, 
itärh-es* be-bäyt we-h6 ’siär* ibitär*? sayd. 

2. te nhör,* amerüt heh heberft-h:* ‚häyb-1,* ukö 
thärüs® 18° amör his: ‚hu höm* l-ehäres IüR 


3. 'amrüt heh: ‚uk6%“ amör his: ‚mgören tSäna’an** 
bis‘ amrüt heh: ‚lä, häris!“ wa-härds ba-harmöt wa- 
ntıka bis be-böt* hel heberät-h, u-Ihuwwulöt* seh. 








4. ünükä men-s be-jajinöt. ganät-s,* 18 agerät. 
thalilim @-1ajöb*®. be-hebirtt-s a-tibgöd* heberit de- 
howwöt. 

5. te nhör heberö* de-däulet yehöm l-eiähten.“ 
Gmilim** heh Sarah*' atalöbim b6l* li-rehebit jäma, 
wa-nıikam. 

6. wa-harmdt de-howwöt feherüt* heberit-s, wa-heberit 
de-howwöt, üzemet-s*° jüntt*? debärr, amrüt his: 
‚tahen-ehl‘* 

7. w-üzemöt-s hibäyt* hazieret,* amrüt his: ‚himel- 
hem*" hamtı! hen nikan, l-egä* ber teh@ns jüntt"" u-ber 
hemeles*'? haziöret.‘' 


8. a-bärtt,* s6 we-hebirtt-s, le-häl Söreh, wa-heberit 
de-hauwöt bebät, tawis* höba* ajizn.* 


9. amör his: ‚ukt bäris* 1A I-hel Sarah?‘ amrüt hisen: 
‚hölek* 14; #3” mahenöt“.* amör his: ‚as6s!* we-assüt. 


3 Ms. Aämen, 3 Ms. he sißr bir, 9 Ma. härus, zur Betonung vgl. z. B. 
AM. 112,11. © Mit 4 mach Jahn, Ms. mit 4 ® Me. tägdb. © Ms. Amilin. 
# Mit 4 mach Jahn, auch im folgenden, Ms. Järah (üöreh) mit & * Bei 
M. in Klammer daneben würemdls = unzendts oder = wüzendts. 
® Ms. guniät. Ms. ohne Akzent himalkem, ef. au 21. 1 Mi. gunit, 
"Ms. Aemelß’in. 2° Ms. habiret, ef. zu 16. 
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A. Aschenputtel. 


1. Ein Mann, ein Fischer, heiratete eine Frau, er bekam 
von ihr ein Mädchen, und es starb ihre® Mutter, und er zog 
äas Mädchen auf, bis sie herangewachsen war, indem er sie® 
zu Hause ließ, während er ging, Fische zu fangen. 

2. Eines Tages sagte zu ihm seine Tochter: ‚Mein Vater, 
warum heiratest du nicht?‘ Er sagte zu ihr: ‚Ich will nicht 
heiraten.‘ 

3. Sie sägte zu ihm: ‚Warum? Er sagte zu ihr: ‚Hernach 
handelt sie abschenlich an dir.“ Sie sagte zu ihm: ‚Nein, heiratel‘ 
Und er heiratete eine Frau und brachte sie nach Hause zu 
seiner Tochter, und sie saß da mit ihm. 

4. Und er bekam von ihr ein Mädchen. Sie zog sie® auf, 
bis sio® herangewachsen war. Sie saßen da, indem sie ihre 
Tochtgr liebte und die Tochter des Fischers haßte. 

5. Eines Tages wollte nun der Sohn des Sultans sich be- 
schneiden lassen. Man machte ihm eine Unterhaltung und lud 
die Leute der Stadt ein insgesamt, und sie kamen. 

6. Und die Frau des Fischers putzte ihre Tochter auf, 
und der Tochter des Fischers, ihr gab sie einen Sack Weizen, 
sie sagte zu ihr: ‚Mahle ihn!“ 

7. Und sie gab ihr sieben Krüge, sie sagte zu ihr: ‚Fülle 
sie mit Wasser! Wenn wir kommen, soll es sein, (daß) du den 
Sack schon gemahlen und die Krüge schon gefüllt hast.‘ 

8. Und sie machte sich davon, sie und ihre Tochter, hin 
zur Unterhaltung, und zur Tochter des Fischers zu Hause,'es 
kamen nachts zu ihr sieben Weiber. 

9. Sie sagten zu ihr: ‚Warum hast du dich nicht davon. 
gemacht hin zur Unterhaltung?‘ Sie sagte zu ihnen: ‚Ich bin 
nicht frei gewesen; ich hatte Arbeit.‘ Sie sagten zu ihr: ‚Er- 
hebe dich!“ Und sie erhob sich. 








ihre, nämlich des Mädchens Mutter. 

‚D- es, das Mädchen (so auch im folgenden, hier und in 4); man könnte 
auch übersetzen: „..und er zog das Mädchen auf. Sobald als sie horan- 
gewachsen war, läßt er,sie zu Hause, und er geht, Fische zu fangen‘ 
(eventuell, wenn wir we-h6 air losen, „..und er gieng.. ) 

© Miller übersetzt ‚Eimer‘, auch im folgenden, in 18 ‚Plaser‘. 
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10. sitr bis. 18 tar bir, harb&” hamt, wa-rahad-äys* 
warhelbs-is* haldwug* * wa-zäyget”, 

11. ambr läs: ‚bärt* w-üzem-is kis* de-der&him* 
w-üzem-ts kis de-gabönet.” * 

12. ambr his: ‚sir* hel* Sarah wa-nehäj*! t6, hen 
q6näs* uthöm*, thörij,*® sköb* kis de-deröhim birdk me- 
düret* u-sköb his de-gabönet tar harmöt de-hauwöt wa- 
hebertt-s amrüt: ‚istau.‘* 

13. sirüt. 18 nuköt, ksüt* habb‘ d-igälgem** wa- 
harim* tendhejen wa-heber& de-däulet de-sör* hel habt 
0-56 ügebüt” birdk mediret. 

14. @-nahajüt. t8 Schöt,” skubüt kis de-deröhim birek 
medüre u-skuböt his de-gabönet far harmöt de-häyb-es 
wa-heberit-s ü-harijüt”. . 

15. a-bugöd ser-is heber& de-däulet wa-lahag-äys la, 
wu-ridd I-hel habd, ambr h-ajizön:® ‚bes min Säral, 18 
jeheme* be-helöy.“* a-bärim häba wa-harim. 

16. 0-8 sirüt. te nhöt be-böt, ksüt jünit [d-]berr® 
degög* de-hüga”' wa-haziöret° de-milim* haml, wa- 
harim höba till, 

17. amör his: ‚nh@jes?“ amrüt hisen: ‚nhäjek ü-bugög 
ser-t heberd de-däulet.‘ amör läs: ‚Ihag-dys?‘ amerät: 
‚la.‘ amor his: istau.‘ wa-sill* men-s säyget wa-belöwug® 
Gsitr, wars Sugföt.“ 

18, wu-nköt harmöt de-häyb-es wa-hebirit-s wa- 
hassöt-s.* amrüt his: ‚ber tehimsP° amerüt: ‚äywa.“ 
‚wa-hamilös"" hamtı birek hazieret?'”” amrüt: ‚äywa.: 











% So mit q nach Jahn, Ms. mit % aber auch 
mit A, sowie mit, Hherij ohne Akzent, cf. zu 24. * Ms. dijälgem, 
® Ms. hajiein. 9 So mit d- zu lesen, wie in 8; M. ergänzt hinter Der 

noch ein fhinet (Ihönel). * Me. Aüge, ® Me. hnsiöret, ® Me. bedung. 
#0 80 zu Iosen oder jehdmif, 1} Ms. hamilf. 1% Ms, haziärel 
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10. Sie gingen mit ihr. Als sie an einem Brunnen (waren), 
nahmen sie Wasser herauf und wuschen sie und legten ihr Kleider 
an und Geschmeide. 


11. Sie sagten zu ihr: ‚Mach dich davon!‘ Und sie gaben 
ihr einen Beutel Geld und gaben ihr einen Beutel Skorpione. 


12. Sie sagten zu ihr: ‚Geh zur Unterhaltung und spiele! 
Sobald du, wenn du genug hast und willst, hinausgehst, schütte 
den Beutel Geld in den Kreis und schütte den Beutel Skorpione 
auf die Frau des Fischers und ihre Tochter!‘ Sie sagte: ‚Recht!‘ 


18. Sie ging. Als sie (hir)gekommen war, fand sie die 
Männer zuschen und die Frauen spielen und den Sohn des Sultans 
dastehen bei den Männern, und sie, sie trat in den Kreis ein, 


14. Und sie spielte. Als (sie) satt geworden war, schüttete 
sie den Beutel Geld in den Kreis und schiittete den Beutel 
Skorpione auf die Frau ihres Vatörs und ihre Tochter und 
ging hinans. 

15. Und es lief ihr nach der Sohn des Sultans und er holte 
sie nicht ein und er kehrte zurück hin zu den Leuten, er sagte 
zu den Weibern: ‚Genug von der Unterhaltung, bis morgen in der 
Nacht.“ Und es machten sich davon die Männer und die Frauen. 


16. Und sie, sie ging. Als sie nach Hanse gekommen war,* 
fand sie den Sack Weizen (als) feines Mehl daliegen und die 
Krüge voll Wasser, und die sieben Frauen saßen da. 


17. Sie sagten zu ihr: ‚Hast du gespielt?“ Sie sagte zu 
ihnen: ‚Ich habe gespielt und es ist mir nachgelaufen der Sohn 
des Sultans Sie sagten zu ihr: ‚Hat er dich eingeholt ?' Sie 
sagte: ‚Nein Sie sagten zu ihr: ‚Recht!‘ Und, sie nahmen von 
ihr das Geschmeide und die Kleider und gingen, und sie schlief. 


18. Und es kam die Fran ihres Vaters und ihre Tochter 
und ließ sie sich erheben. Sie sagte zu ihr: ‚Hast du schon 
gemahlen?“ Sie sagte: ‚Ja‘ ‚Und hast du Wasser gefüllt in die 
Krüge?* Sie sagte: „Ja. Sie saßen da. 





= M. ‚Und sie ging, bis sie nach Hause kam‘. (Meinem Dafürbalten nach 
kann anch sonst mitunter ‚bis‘ äurch ‚als‘ ersetzt, resp: der beireflende, 
Batz zum folgenden gezogen werden.) 


22 1. Abhandlung: Bittner. 


19. amrüt his gayt-s; ‚wädas* 16 gajint tayt* 
rahömet, fauüt hel Särah wa-nhajdt u-skubdt kis de- 
deröhim birek medüret, wa-bärüt ü-begöd. ser-is heber& 
de-däulet u-lhageiys 14, u-thallim‘ 


20. 16 jheme b-helöy sidrim habu wa-harim, wa- 
harmet de-hawwöt fherüt hebirät-s. 


21. wa-hebirtt de-hauwöt, üzemö-s jünit-i tirit* 
[d-Jbärr‘, amerüt Iäs: ‚thön-eh“ wa-nzemät-s arba'at- 
ar zir, amerüt his: ‚lmil-(i)-hem*? hamtl wa-se 
sarüt, sd wa-heberit-s I-hel Sarah. 


22. wa-heberit de-hauwöt, nüka heni-s Aöbä harim, 
amör his: ‚uk6 sieriß* 1A I-hel Särah?" amerüt: ‚ mehendt.‘ 
amör his: ‚ast$!‘ wa-as$ül wa-sirät 8-sen. 





23. 18 nükä hel dir, harba hamt, rahad-dys wa- 
helbes-is haldwug! wa-säyjet wa-ambr is: ‚ir I-hel 
Sirah! 

24. wa-üzem-is kis de-derähim wa-kis [de-Jgabönet‘, 
ambr läs: ‚nahdj, te tgandy,* wa-hön tehöm teharej,'® 
sköb kis de-derähim birck medüret wu-sköb kis de-gabönet 
tar harmöt de-Rowwöt wa-habirtt-s!: 


25. sirät. te nköt I-hel Särah, ksüt habu de-sörim 
wacksüt harim tendhejen. w-üqubit birek Sarah, wa- 
heber& de-däulet d-utelüm* tar ferlän. 


26. wa-s6 nahajlt. 18 gandt mfn (2) mahdj,* skubüt 
kis de-der&him bir&k medüret, skubüt kis de-gabönet tar 
harem&t de-höyb-es wa-hebirit-s wa-harijüt. 


3 Vgl. deddrr in 6. * Ms. hömlülhöm. 3 80. 4 Vgl. de-gahönet in 11, 12 
und 14, #80 Ms. 


Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache: Vi. 13 


19. Es sagte zu ihr ihre Schwester: ;Hast du nicht ein 
schönes Mädchen bemerkt, sie ist nachts zur Unterhaltung ge- 
kommen und hat gespielt und einen Beutel Geld in den Kreis 
geschüttet, und sie hat sich davongemacht, und es ist ihr der 
Sohn des Sultans nachgelaufen und er hat sie nicht eingeholt, 
und sie snßen da” 

20. Tags darauf, in der Nacht,* gingen die Männer und 
die Frauen, und die Frau des Fischers putzte ihre Tochter auf. 

21. Und dor Tochter des Fischers, ihr gab sie zwei Säcke 
Weizen, sie sagte zu ihr: ‚Mahle ihn!‘ Und sie gab ihr vierzehn 
Krüge, sie sagte zu ihr: ‚Fülle sie mit Wasser Und sie, sie 
ging, sie und ihre Tochter, hin zur Unterhaltung. 

22. Und zur Tochter des Fischers, zu ihr kamen die sieben 
Trauen, sie sagten zu ihr: ‚Warum bist du nicht hin zur Unter- 
haltung gegangen?‘ Sie sagte: ‚Ich hatte Arbeit.‘ Sie sagten: 
‚Erhebe dich!" Und sie erhob sich und ging mit ihnen. 

23. Als sie zum Brunnen gekommen waren,® nahmen sie 
Wasser herauf, sie wuschen sie und legten ihr Kleider an und 
Geschmeide und sagten zu ihr: ‚Geh hin zur Unterhaltung!‘ 

24. Und sie gaben ihr einen Beutel Geld und einen Beutel 
Skorpione, sie sagten zu ihr: ‚Spiele, Dis du genug hast, und 
wenn du hinausgehen willst, schütte den Beutel Geld in den 
Kreis und schütte den Beutel Skorpione auf, die Frau des 
Fischers und ihre Tochter!‘ 

25. Sie ging. Als sie hingekommen war zur Unterhaltung,* 
fand sie die Männer dastehen und fand die Frauen spielen, und 
sie trat ein in die Unterhaltung, und der Sohn des Sultans, der 
hatte sich bereitgemacht auf einer Stute. 

26. Und sie, sie spielte. Als sie vom Spiele genug hatte, 
schüttete sie den Beutel Geld in den Kreis, schüttete den Beutel 
Skorpione auf die Frau ihres Vaters und ihre Tochter und 
ging hinaus. 











SM. hier ‚gegen Abend“ 

®M. „(ie) ging mit ihnen zum Brunnen‘ (in Verbindung mit dem Vorber- 
gehenden, wobei nikä, hier = 3. P. Pl. gen. fem. unübersetzt bleiben 
müßte) E 

© M. in Verbindung mit dem Vorhe 
haltang kam.“ 








ie zur Unter- 





jenen: ‚Sie ging bi 





14 1. Abhandlung: Bittner. 


27. wa-harälög ser-is firkn heber6 de-däulet. t8 
mekön,* nättab** häjil-es. amör his: ‚häjil-es.‘ amrüt: 


‚hegtfı”® yehalaf" gayr-ch: 


28. wu-ridd hebere de-däulet wa-häjil Sch, siär. 
{6 nükä hei böl li-Säralı, ambr: ‚bes, fsähen* ° be-Säral.: 
a-bärim habt, koll täd he-bet-h. 





29. wa-06 sirüt. te (inköt be-böt, ksät jiöna* ber-sen 
dageg, u-ksüt hazitret de-mtlim hamtı, wa-ajizön thuldl. 
sel men-s zäyget wa-halög.* 


30. amrüt hisen: ‚hatalüq ser-A heberd de-däulet 
firelin“ ambr Ms: ‚lahag-äyst‘ amrüt: ‚la! hajıl-ı 
näftab* wa-Sell-6h, ambr Mimi: “häjilis amörk heh: 
"Tigtf,® yebalaf gäyr-ch.‘ 


31. wa-heberö de-däulet däybet häjil w-uem-Eh 
hayjerten*® tirit, amdr hisen: ‚dören* be-häjil döme 
wa-gayisen* teh la*-ajiz'n wa-gajindten. hel de-nükä 
Us” sunß,* gatiren* Hl a-där hayjerten birdk rehebit 
hamset-d$ar yaum u-kst had’ 1a. 


32. nhör de sitt-ädar wisel* be-böt de-hauwöt. gayts” 
la-harmet wa-nükä 1 wa-gayis le-heberit-s wa-nüka la 
wa-gayis Ie-heberit de-hawuwöt ü-kehtb* suwd. 


38. söür hayjerten I-hel bäl-sen, amdr heh: ‚heberit 
de-hawnodt, handb.«” hzaub* le-"hawwöt, wa-nükä hawwöt. 


3 Mi. mäfab. 8 Ma. ii. ® Mi. des ufrähen. 4 Ma. matab ohne Akzent. 
Mi. Uiktf. * Ms. haigerten. ? Ms. zweimal ohne Akzent (kayie und 
Bayyiı), einmal Bayie 








De E34 2 


Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. Y.1. 15 


Und es ließ los ihr nach der Sohn des Sultans die 
Stute. Als sie irgendwo (waren), fiel ihr ein Fußring ab.* Er 
sagte zu ihr: ‚Dein Fußring!‘ Sie sagte: ‚Soll er hin sein, er 
laßt einen andern zurück.‘® 

28. Und es kehrte der Sohn des Sultans zurück, indem 
er den Fußring hatte, er ritt weiter. Als er zu den Leuten der 
Unterhaltung gekommen war, sagte or: ‚Genug, wir haben die 
Unterhaltung eingestellt! Und es machten sich davon die Leute, 
ein jeder in sein Haus. 

29. Und sie, sie ging. Als sie nach Hause gekommen war, 
fand sie die Säcke schon als Mehl, und sie fand die Krüge voll 
Wasser, und die Weiber saßen da. Sie nahmen von ihr das 
Geschmeide und die Kleider. 

30. Sie sagte zu ihnen: ‚Es hat losgelassen mir nach der Sohn 
des Sultans die Stute.‘ Sie sagten zu ihr: ‚Hat er dich eingeholt?‘ 
Sie sagte: ‚Nein, es ist mir ein Fußring abgofällen und er hat 
ihn genommen, er hat zu mir gesagt: ‘Dein Fußring!’ Ich habe 
zu ihm gesagt: ‘Soll er hin sein, er läßt einen andern zurtick!“ 

31. Und der Sohn des Sultans ergriff den Fußring und 
gab ihn zwei Sklavinnen, er sagte zu ihnen: ‚Geht umher mit 
diesem Fußring und messet ihn an den Weibern und: Mdohen. 
Welcher immer er richtig paßt, (von der) redet mit mir!‘« Und 
es gingen umher die Sklavinnen in der Stadt fünfzehn Tage 
und sie fanden niemanden. 

32. Am sechzehnten Tage langten sioan im Hause des Fischers. 
Sie maßen (ihn) an der Frau und er paßte nicht und sie maßen 
(ihn) an ihrer Tochter und er paßte nicht und sie maßen (ihn) an 
der Tochter des Fischers und er stellte sich als richtig heraus. 

33. Es gingen die Sklavinnen hin zu ihrem Herrn, sie 
sagten zu ihm: „Die Tochter des Fischers, die große (ist's). Er 
sandte um den Fischer, und es kam der Fischer. 


= M. desgleichen ;bis mu einer Stelle, wo ihr Fußring ihr heranter- 
gefallen wart 

SM. Sußt die Stelle anders, er übersetzt: ‚Er behalte ihn, or Folge dem 
andern [Fußring]* mit Note: ‚d.h. wer den zweiten besitzt, wird sich 
schen meldent, vgl. 8... VIL, III, 8. 99: ‚Möge der mein Losegeid 
sein. (und verloren gehen), es wird schen ein andere 
kommen‘ — so nach dem Sagafri — mit Note 1): ‚Dies ist wohl auch 
der Sinn der dunklen Mehri-Siile. 

+ M. übersotst hier: ‚nennet mir“. B 




















16 1. Abhandlung: Bittner. 


34. wa-amör heh heber de-däulet: ‚höm l-chäres 
'henük.“ ambr heh: ‚be-mön?“ amör heh. heberd de-däulet: 
‚be-heberit-k handb: ambr: ‚stau.‘ a-sfddim, l-chäres, 
wa-härts. 

35. te nhör de-qabgeb** hmses harmöt de-häyb-es 
zemät-s bir6k. saferiyyet* dijer‘, amrüt his: ‚ty-ch!“* 





36. uthuwwultt, wa-()nkäys* köba harim wa- 
hartj* hel de-*N6 birdk höfel-s* wa-äymel* his msäheset” 
birdk höfeks. 


37. amör hs: ‚hen nükä gäyj-is u-them tesir" Ie- 
"* amer he-jäyj-is: *z6m-" amömet-eh’* we-steyir“ 








misb, 
birk-ts! 

38. v-thuwwulbt. tE mäüka gäyj-is, amerüt heh: 
‚z6m-ä amömet-ek" ambr his: ‚thöm-s* hösen?‘ amerüt 
heh: ‚höm Listiyür birk-is.“ wa-uzem-is wa-sirüt he-msß, 


39. wa-kıbt häm-es harmt de-häyb-es, de-sarüt* 
Dirdk mSe. amerüt Its: ‚höfen 8 Düme? sir* uulla* 
lazarbme zägäyte* li-hebere de-däulet ! 


40. wa-harejüt wa-se thuwwulüt, stirüt” biräk 
amömet wa-(i)nköt. amerüt heh: ‚str, (ünk be-amomt-ek.!“ 
si, u-kst, birek-is hamö* mSäheset. Sell-£em. 


41. ü-sugifim.* 8 ko-söbeh,” assüt finuw-ih, wa-äss 
6, wa-kst ()nbali herd-s Safäyı* mesäheset. 


22. wa-sihr a.gätiri' ke-häyb-eh, ambr: ya hayb-, 
ho harmät-i, ügebk heni-s be-helöy wa-amerüt himt: 
am6mt-ck!” wa-üzemk-s. 








3 Ms. hier kibekid, cf zu 47. ® Mes mißd mit & > Mac jdtirih. 


Studien zur Lant- und Formenlehre der Mehri-Sprache. Vi. 17 


34. Und es sagte zu ihm der Sohn des Sultans: ‚Ich will 
mich bei dir verheiraten“ Er sagte zu ihm: ‚Mit wom?“ Is 
sagte zu ihm der Sohn des Sultans: ‚Mit deiner großen Tochter.‘ 
Er sagte: ‚Recht!‘ Und sie vereinbarten, daß er (sie) heirate, 
und er heiratete (sie). _ 

35. Am Tage der Hochzeit gab ihr ihre Mutter, die Frau 
ihres Vaters, in einem Kochtopfe Bohnen,“ sie sagte zu ihr: 
„IB siel‘ 


36. Und sie saß da, und es kamen zu ihr die sieben 
Frauen und nahmen heraus, was in ihrem Bauiche war, und 
taten Dukaten in ihren Bauch. 





r 37. Sie sagten zu ihr: ‚Wenn dein Manh kommt und du 
auf den Abort gehen willst, sag’ zu deinem Mann: Gib mir 
deinen Turban! und mach’ in ihn hinein.“ 


38. Und sie saß da. Als ihr Mann gekommen war, sagte 
sie zu ihm: ‚Gib mir deinen Turban!“ Er sagte zu ihr: ‚Was 
willst du mit ihm? Sie sagte zu ihm: ‚Ich will in ihn hinein- 
machen.‘ Und er gab ihr ihn und sie ging auf den Abort. 


39. Und sie fand ihre Mutter, die Frau ihres Vaters, da- 
stehen im Abort. Sie sagte zu ihr: ‚Was hast du da (zu tun)? 
Geh, sonst werde ich jetzt um den Sohn des Sultans rufen.‘® 


40. Und sie ging hinaus, und sie, sie setzte sich hin, sie 
machte hinein in den Turban und sie kam. Sie sagte zu ihm: 
‚Geh, bring deinen Turban!‘ Er ging und fund darin fünf 
Dukaten. Er nahm sie. 


41. Und sie schliefen. Als es am Morgen (war),° erhob 
sie sich vor ihm, und er erhob sich, und er fand unter ihrem 
Kopfe drei Dukaten. 


42. Und er ging und redete mit seinem Vater, er sngte: 
‚O mein Vater, ich bin zu meiner Frau hineingegangen® in der 
Nacht und sie hat zu mir gesagt: Gib mir deinen Turban! 
und ich habe ihr (ihn) gegeben.‘ 


=.M. etwas freier „gab ihr... eine Schlissel Bohnen‘ 
® M. etwas anders: ‚sonst rufe ich den Sultansschn‘, 

SM. im Anschluß an das Frühore: ‚bis zum Morgen‘ 

Ü M. ‚ich schlief mit meinem Weibe‘ 

Sitrungeber.d Jill. 178, Bl, 1. Ad. 2 








18 T. Abhandlung: Bittner. 


43. ‚wa-sirlit Dis he-mse! wa-{i)nköt wa-amrüt hans: 
str? ho-amömt-ck! A-si6rk his ü-küsk birek-is mb me- 
Säheset deheb,* wa-ndkak® wa-sugöfen 18 ke-söbeh, wa- 
asstt finowA wa-üsck ho ü-ksk Safüyt mesäheset deheb 
()nbäli here-s“ 

44. amör häyb-eh: ‚la büdd* howwöt, häyb-es, 
mldh.** amör heh: ‚üd-eh* Sch gajinöt.‘ amör: ‚nehöm 
Sk Lehäres bis“ 

45. sin haber bir&k vahabtt, de-h& hebere de-däulet 
hermöt-h tistiren mädheset, Q-siürim I-hel häyb-is wa- 
amörim heh: ‚nahm nehäres be-habirit-k“ amör höhem: 
‚Säur-es*® hel häm-es.* 

46. siürim hel häm-es, wa-amerüit höhem: ‚istau.‘ 
wa-härtis heber& de-däulet qandın bis. e 

47. 18 nehör de-gebgeb hejjelöt*" his häm-es birdk 
safertyyet döjir wa-amrüt his: ‚I wa-tuwüt-h. 

48. Iis b-helöy, nüka heber& de-däulet wa-thalil 
hent-s. amerüt heh: ‚hät* amömt-ch“ w-üzem-ts a-sırüt 
bis he-m$2, hemelät-s gass* wa-(i)nköt. 

49. wa-siür jajen, yehöm amömet-h. ksi-is* käll-es 
gass a-bür wa-sughf hel häm-ch.* 

50. te k-söbeh ntka hel hayb-eh. ambr heh: ‚hib6 
haramet-k* amör heh: ‚tenöfa ld, gaseüt? halög-i-ye. 

51. sitrim hel yajindt, ambrim his: ‚hib6 dmlis 
utöme?‘ amrüt: ‚döme men häm-,'° tuwät” t* dejir.‘! 

52. bazdybim* lis wa-nlöt. amdr däulet: ‚gasäsim* 
herüf-)s!‘” wa-gössim herüf-)s. u-thülilim. 

3 Ms. mit, 9 Mi. sr, Mur. 9 So mit Ma. 4 Mi. milk: 9 Ma. Sauren 


© Ms. häme. * Mi. hajelöt mit I, M. hejelöt mit I. ® Ms hämeh. ® Ms 
dastit. ® Ms. hami. M Me. döjr. 








Studien zur Lant- und Pormenlehre der Mehri-Sprache. V.t. 10 


43. ‚Und sie ist damit auf den Abort gegangen und sie 
ist gekommen und hat zu mir gesagt: Gch zu deinem Turban! 
und ich bin zu ihm gegangen und habe darin fünf Golddukaten 
gefunden, und ich bin gekommen und wir haben bis am Morgen 
geschlafen, und sie hat sich vor mir erhoben und ich habe 
mich erhoben und habe drei Golddukaten unter ihrem Kopfe 
gefanden.“ 

44. Es sagte sein Vater: ‚Es muß der Fischer, ihr Vater, 
ein König (sein).‘* Er sagte zu ihm: ‚Noch hat er ein Müdchen.‘ 
Er sagte: ‚Wir wollen, daß dein Bruder sie heirate.‘ 

45. Es ging die Nachricht ins Land, daß die Frau des 
Sohnes des Sultans Dukaten macht, und sie gingen zu ihrem 
Vater und sagten zu ilım: ‚Wir wollen deine Tochter heiraten.‘ 
Er sagte zu ihnen: ‚Ihre Beratung (ist) bei ihrer Mutter.“ 

46. Sie gingen zu ihrer Mutter, und sie sagte zu ihnen: 
‚Recht!‘ Und es heiratete sie der kleine Sohn des Sultans. 

47. Am Tage der Hochzeit kochte ihr ihre Mutter in einem 
Kochtopfe Bohnen und sagte zu ihr: ‚IB Und sie aß sie. 

48. Wie es in der Nacht (war), kam der Sohn des Sultanst 
"und er saß da bei ihr. Sie sagte zu ihm: ‚Gib deinen Turban 
her!‘ Und er gab ihr (ihn) und sie ging damit auf den Abort, 
füllte ihn mit Schmutz und kam. 

49. Und es ging der Bursche, indom er seinen Turban 
wollte. Er fand ihn ganz (voll) Schmutz und er machte sich 
davon und schlief bei seiner Mutter. " 

50. Als es am Morgen (war), kam er zu seinem Vater. 
Er sagte zu ihm: ‚Wie ist deine Frau?‘ Ir sagte zu ihm: ‚Sie 
ist zu nichts nutz, sie hat meine Mleider beschmutzt.‘ 

51. Sie gingen zum Mädchen, sie sagten zu ihr: ‚Wie 
hast du so getan?“ Sie sagte: ‚Das ist von meiner Mutter, sie 
hat mich Bohnen essen lassen. 

52. Sie sandten um sie und sie kam. Es sagte der Sultan: 
‚Schneidet ihr den Kopf ab“ Und sie schnitten ihr den Kopf 
ab. Und sie saßen da. 











Vater, muß 





© Nänlich so reich wie ein König; anders 
ein Engel sein‘, doch ist miik kaum = Ur. 

® M. ‚als in der Nacht der Sultanssohn zu ihr kam. 
B 


20 T. Abhandlung: Bittner. 


B. Der närrische Wann. 

1. tird* habd sihrim, 16 wilsalim* fäga(h)* de- 
hörim,* wa-amör täd min-hem ha-gäher: ‚höt be-hölä* 
wa-hö ba-haydm.‘ ambr heh: ‚la! 

2. amdr heh: ‚h6t de-rikebk' wa-h6 d-esitr.‘? ambr 
heh: ‚AN amör heh: ‚höt de-rtwuk”® wa-hi* zamön: 
amör heh: ‚la 

8. sihrim. te-kstwum jendzet, amör heh: ‚jayj döme 
sahlı wulle® möyit?** amör heh: ‚höt tejüleg gayj möit(E) 
108 het haywul!* 

4. sitrim, 18 nıtkam hel amel, wa-amdr heh: ‚amel 
döme mhejeztz* wulle*® äd-eh®‘ am6r heh: ‚höt tegtleg 
subal 10% 

5. siärim. t8 nılkäm he-rahebit, amör he 
hön® amör heh: ‚be-bet handb“* amör heh: 
1a, gayr ber-s“ 

6. sihrim. amör heh: ‚höt de-hartsk®‘ amör heh: 
‚ld amör heh: ‚uk6 tharls 6® amör heh: ‚hu mort- 
Gy-mi* häyb-% Lehäres’ ba-harmdt awerit* tejüleg wa- 
di-stimöt” ägelet” wa-sanunit* thöma.‘ 

7. ambr heh: ‚hen ndkäk be-b&t, huwtd!‘* amor 
heh: ‚ukö® am6r heh: ‚utöme 


8. sit» gayj wa-ngöb he-bät-h. kstı heberit-h fotäyt.” 
ferröt* heberit wa-delföt, tiber heri-s.” amer his: ‚hu 
hayb-ix« 

9. wa-amerüt: ‚uk6 huwtdik 189° ambr his: ‚sitren, 
hu wa-täd gayj haywul° amerüt heh: ‚uk6 haywul?“ 


# Ms. hier ohne Akzent driked’k, zur Betonung ef. zu 10 und 20. ? Ms. 
Feißr. 3 Me. dihouk. & So mit Ms, wait (mit A), ® Me uud. ® So 
besser als weiß. ? So zu teilen, M. Zehdnee. ® Mi. so Adyrond 











‚mhdtime* 
‚gi bet handb 
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. Der närrische Mann. 





1. Zwei Leute gingen, bis sie zur Hälfte dos Weges ge- 
langten, und es sagte der eine von ihnen zum andern: ‚Du 
(bist) im Schatten und ieh (bin) in der Sonne.‘ Tr sagte zu 
ihm: ‚Nein.‘ 

2. Er sagte zu ihm: ‚Du bist beritten und ich gehe“ Er 
sagte zu ihm: ‚Nein‘ Er sagte zu ihm: ‚Du hast dich satt ge- 
trunken und ich bin durstig‘ Rr sagte zu ihm: ‚Nein.‘ 

3. Sie gingen. Als sie eine Leiche* gefunden hatten, sagte 
er zu ihm: ‚(Ist) dieser Mann wohlauf oder tot?'® Er sagte 
zu ihm: ‚Siehst du nicht, (daß) der Mann tot ist? Du bist 
verrückt!‘ 

4. Sie gingen, bis sie zu einem Felde kamen, und er sagte 
zu ihm: ‚(Ist) dieses Feld geschnitten oder (steht) es noch #° Er 
sagte zu ihm: ‚Siehst du die Ähren nicht?“ 

5. Sie gingen. Als sie zur Stadt gekommen waren, sagte 
er zu ihm: ‚Wo wirst du übernachten?‘ Er sagte zu ihm: ‚Im 
großen Hause.‘ Er sagte zu ihm: ‚(Es ist) kein großes Haus (da) 
außer meinem Hause.‘ 

6. Sie gingen. Er sagte zu ihm: ‚Bist du verheiratet?‘ 
Tr sagte zu ihm: ‚Nein‘ Er sagte zu ihm: ‚Warum heiratost 
du nicht?‘ Tr sagte zu ihm: ‚Mich hat mein Vater beauftragt, 
ich solle heiraten eine blinde Frau, die sieht, und eine, die ge- 
horcht, eine kluge und eine tanbe, die hört.‘ 

7. Er sagte zu ihm: ‚Wenn du nach Hause kommst, rufe!‘ 
Er sagte zu ihm: ‚Warum?‘ Tr sagte zu ihm: ‚So! 

8. Es ging der Mann und trat in sein Haus ein. Er fand 
seine Tochter nackt. Rs sprang die Tochter auf und hüpfte, 
es wurde ihr (der) Kopf zerbrochen. Er sagte zu ihr: ‚Ich 
(bin) dein Vater.‘ 

9. Und sie sagte: ‚Warum hast du nicht gerufen” Er 
sagte zu ihr: ‚Wir sind gegangen, ich und ein verrilckter 
Mann.‘ Sio sagte zu ihm: ‚Warum verrückt? 








= M, faßte jendeet hier und in 11 und 12 als ‚Leichenzug‘. 
® M. übersetzte positiv: „Dieser Mann Jebt, er ist nicht tot. 
© Dasselbe gilt auch hier. 


E) 1.Abtundlung: Bittner 





10. amdr his: ‚ambr hink: „höt be-Aöla wa-kd be- 
härg.® amerk' heh: „ld.“ am6r Mini: „hät dertkebek’ 
wa-hi deesitr.”* amerk heh: „lü.“ amör Mni: „höt de- 
riwuk wa-hi dezäymek.*“ amerk heh: „la.“ 








11. ‚wa-sihren, küson jendzet, wa-ambr lint: „gay; 
döme salıh wulld möit?“ amerk heh: „tegüleg gayj möit 
16? hat hayul.“ 


12. ‚wa-nikän hel amöl. amör Mr: „am&l döme 
mhejeziz wull& äd-e(h)?“ am6rk heh: „tegüleg subal 1a9« 
amor hink: „egtleg.““ 


13. ‚wa-siren. 18 mikan he-rahebit, amerk heh: 
„hön mtähfe?“ ambr hinz: „mtähfe* (b-)bet hendb.“ amerk 
hehz „Si bät hambb 10, gäyr ber.“ 


14. ‚amör Mni: „huwid, hen ügebk böt-ck.“ amerk 
heh: „hösen®“ amör hinä: „utöme.“‘ 


15. ‚am6rk heh: „höt de-härdsk9“ amor Mini: „la.“ 
amerk eh: „ukö tärts 149“ ambr: „hu mo 
I-ehüres ba-harmät awerft tejüleg wa-d 
wa-sanuwit thömä. wa-ugebk he-böt-i.“ 





16. amrüt heh heberft-h: ‚his ügebk, uk6 Aunetdek 
14% amdr Its: /höma“ garäy de-gäyj 1A, häywl®“ amerüt 
heh: ‚höt häywul, he la.‘ 


17. amerüt heh: ‚kön mhätime gay) döme?‘ amor 
hs: ‚am6r Mn: „be-böt handb.“ amörk heh: „si böt handb 
14, gayr böra.“ 





% fa. hier und im folgenden amdrk wit dialektischer Beibehaltung des &, 
die sonst nur fürs Shauri und Sogofri charakteristisch ist. 2 Ma. hier 
so mit iehtigem Tane drikihek. ® Mi. de imak. 3 80 
mit Ma. Aäyıoıd (auf der ersten Silbe betont). 
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10. Er sagte zu ihr: ‚Er hat zu mir gesagt: Du (bist) 
im Schatten, und ich (bin) im (Sonnen)brand. Ich habe zu 
ilm gesagt: Nein! Er hat zu mir gesagt: Du bist beritten und 
ich gehe. Ich habe zu ihm gesagt: Nein. Er hat zu mir ge- 
sagt: Du hast dich satt getrunken und ich habe Durst he- 
kommen. Ich habe zu ihm gesagt: Nein!“ 

11. ‚Und wir sind gegangen, wir haben eino Leiche ge- 
funden, und er hat zu mir gesagt: (Ist) dieser Mann wohlauf 
oder tot? Tel habe zu im gesagt: Sichst du nicht, (daß) der 
Mann tot (ist)? Du (bist) verrückt.‘ 

12. ‚Und wir sind zu einem Felde gekommen. Er hat zu 

- mir gesagt: (Ist) dieses Feld geschnitten oder (steht) es noch ? 
Ich habe zu ihm gesagt: Siehst du die Ähren nicht? Er hat 
zu mir gesagt: Ich sehe (sie). 

13. ‚Und wir sind gegangen. Als wir zur Stadt gekommen 
waren, habe ich zu ihm gesagt: Wo wirst du einkehren?* Er hat 
zu mir gesagt: (Ich) werde im großen Hause einkehren! Ich habe 
zuihm gesagt: (Esist) kein großes Haus (da), außer meinem Hause.‘ 

14. ‚Er hat zu mir gesagt: Rufe, wenn du in dein Haus 
eintrittst! Ich habe zu ihm gesagt: Wozu? Er hat zu mir 
gesagt: Sol 

15. ‚Ich habe zu ihm gesagt: Bist du verheiratet? Br hat zu 
mir gesagt: Nein! Ich habe zu ihm gesagt: Warum heiratest du 
nicht? Er hat gesagt: Mich hat mein Vater beauftragt, ich solle 
heiraten eine blinde Frau, die sicht, und eine, die gehorcht, eine 
klugeund einetaube, die hört. Und ich bin in mein Hans eingetreten.“ 

16. Es sagte zu ihın seine Tochter: ‚Wie du eingetreten 
bist, warum hast du nicht gerufen? Er sagte zu ihr: ‚Ich höre 
(auf)® die Rede des Mannes nicht, (er ist) verrückt.‘ Sie sagte 
zu ihm: ‚Du (bist) verrückt, er nicht!“ 

17. Sie sagte u ibm: ‚Wo wird dieser Mann übernachten?“ Er 
sagte zu ihr: ‚Er hat zu mir gesagt: Im großen Hause. Ich habe zu 
ihm gesagt: (Bsist) kein großes Haus (da), außer meinem Hause.‘ 














=M. übersetzte ‚übernachten‘ nach der Gloste übdi, doch paßt die von 
M, 8.119, Noto verzeichnete arabische Erklärung .„@ g (ia, 
pet (8 Dessen 

3 Mr tret: ‚Üe gehorcht und versteht‘, ebenso in 25. 

ML: ‚ch gehorehte nicht‘, mit Rücksicht auf arab. ma samät und so. 
& ärbonk, 


24 1. Abhandlung: Bittner. 


18. amerüt (h-)häyb-es: ‚hät tegdurib mänd* de- 
Jarüy®“ amör his: ‚egdurib ld. 


19. amerüt heh: ‚hs ambr hük: „hät be-höla 
wa-ı be-härg“ ‚ambmet di tar her6-k, gafindt* luk 
min(?) harg« 


20, amerüt heh: ‚his amör hük: „höt de-rtkibk'! wa- 
ha d-esiiw!“ ‚halböd* ie be-f6m-ke*? tesiür”* tär-sen.“ 


21. amerüt heh: ‚his amör hük: „höt de-rtwuk wa- 
his zam'ön“ ‚miswäk* de di-birek hö-k'.“ 


22. ‚wa-his nilhäkem hel jendzet wa-amor hük: „gay; 
döme hayy“ wulld möyit?“ — amrät heh — ‚hen sch 
habün*, möt(e)'lä, wa-hEn Seh habün(E) I, möt.‘ 


23. amerüt heh: ‚is nikäkem hel aml wa-amer 
hük: „aml döme mhejzts® walla Ad-eh?“ — amerüt 
heh — ‚hen wigä bäl-ch mhediyin, yejizde-eh, wa-hön 
wiga mhediyin lä, yejizhzeh 14.‘ 


24. amerüt heh: ‚his mükükem hel vehebtt, am6rk 
heh: „hön mtähfe?“ amör hük: „mtähfe (b-)bät handb.“ 
wa-amerk heh: „Si böt hend 16, jayr b&i-°‘ — amertt 
heh — ‚böt handb böt de-bäl-t, se bäyt-ck ld, handb.“ 








® Ms. dell. ® So mit Ms, berfäm-ke. * Bei M. hier 
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18. Sie sagte zu ihrem Vater: ‚Kennst du den Sinn der 
Rede? Er sagte zu ihr: ‚Ich kenne (ihn) nicht.“ 

19. Sie sagte zu ihm: ‚Wie er zu dir gesagt hat: Du 
(bist) im Schatten und ich (bin) im (Sonnen)brand, (da war's) 
dieser Tarban auf deinem Kopfe, der dich gegen den (Sonnen)- 
brand gedeckt hat.‘ 

20. Sie angte zu ihm: ‚Wie er zu dir gesagt hat: Du bist 
beritten und ich gehe, (da waren’s) diese Sandalen an deinen 
Füßen, auf denen du gehst.‘ 

21. Sie sagte zu ihm: ‚Wie er zu dir gesagt hat: Du hast 
dich satt getrunken und ich (bin) durstig, (da war's) dieser 
Zahnstocher, der in deinem Munde (ist).“ 

22. ‚Und wie ihr zur Leiche gekommen seid und er zu 
dir gesagt hat: Ist dieser Mann lebendig oder tot? — sagte 
sie zu ihm — (da wars so:) Wenn er Kinder (hat), ist 
er nicht gestorben, und wenn or keine Kinder hat, ist er 
gestorben.‘ 

23. Sie sagte zu ihm: ‚Wie ihr zum Felde gekommen seid 
und er zu dir gesagt hat: Ist dieses Feld geschnitten oder steht 
es noch? — sagte sie zu ihm — (da war's so:) Wenn sein 
Besitzer verschuldet ist, schneidet er es, und wenn er nicht 
verschuldet ist, schneidet er es nicht,‘» 

24. Sie sagte zu ihm: ‚Wie ihr zur Stadt gekommen 
seid, hast du zu ihm gesagt: Wo wirst du einkehren? Er hat 
zu dir gesagt: Ich werde im großen Hause einkehren. Und 
du hast zu ihm gesagt: (Es ist) kein großes Haus (da), außer 
meinem Hause‘ — sagte sie zu ihm — (da war's so:) Das 
große Haus ist das Haus Gottes, es ist nicht dein Haus, 
das große.‘ 2 





Bi ae late li FE Eee ce 
3; 5 Le He aaa 8 51 SV (eh Ad, was ich 20 aufs 
Ve Lee near En yall Knchande 











huldes ist, so bekommt er von ihm 
(dem Pelde) nichts, weil, wenn er verschuldet iet, (das Feld) so ist, als 
0b os schon geschnitten wäre.“ 





3% 1. Abtandlung: Bittner. 


25. amerüt heh: ‚his amerk heh: „höt (d-)härssk 
wulla* äd-ek?“ wa-ambr: „häresk la“ wa-am6rk heh: 
„uk69“ wa-ambr hük: „% marät* men häyb-ı l-chäres 
lü, gayr harmät orit* tegöleg wa-mistumöt* ägilet sa- 
nuwit tehömarı — 

26. ‚mtel': tegöleqg had l&, gayr gäyj-is, wa-mistem6t 
ägalet? mtil: tehöma garäy de-häbm 16, gayr gäyj-is®, 
wa-sanuit tehöma miil:‘ tehöma jarüy de-häbn wa- 
täm6l ftindt* Te-gäyj-is 1a 

27. bazabüt haujirit-s wa-üzemet-s hobezit* kämilet* 
wa-üzemät-s möle* de-gäder? meröq* wa-üzemät-s höba 
bed. 

28. amerüt his: ‚hausil* (I-)jayj de di-be-misjtd*, 
wa-amör heh: „Comer balt-, tömer* hük: kibekab*® 
hiböyt wa-gdurim* mele wa-wäreh tumdm'.: 

29. amör his: ‚amer (h-)balit-5°: „kibeküb hätte” 
wa-jäurim mägzat" wa-wärel, göser*.“ 

30. mänd; „kibeküb hibäyt mtil: höba bid, wa- 
däurim möle mel: qäder de-möle*, wa-wäreh temöm 
mtel: hobzöt kämilet de-gateöt“* men-s si la.“ 

31. amerüt (h-)haujerst-s: ‚ib6 amor Mit gayj?“ 
amerüt: ‚ambr hini: kibeküb hittit wa-gäurim neqsat 
wa-wäral, göser.‘ 

32. amerüt his: ‚sellis*" tayt min bed wa-tüwis 
min häbez* wa-jürei* min mreq.‘ amerht: ‚yehduwil*.“ 

33. amerüt (h-)häyb-es: ‚heffek-ay*"° jayj dömel 
wa-hefek-äy-s*"" gay. 














3.80 besser als wall. ® Ms. 'akalt. 3 Ms. jaifis (also mit). * So hier 
Ms. mil. 5 Ms. bloß jaror (ohne Akzent), bei M. in Klammer neben 
gäder. NB, im. über dem 3 ein >. * Ms. hier ohne Akzent kibekub, 
benso in 29, aber in 30 Kibehib. " Ms. ohne Akzent, ® Ms. jatith, 
auch M, zur Konjektur vgl. im Sogofri hier Hhroh ‚sie brach (ab, 
weg)“. ® Ms. olıme Akzent. 1° Ms. hef’kal ohne Akzent. 3 Ma. hefkains 
ohne Akzent, 
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25. Sie sagte zu ihm: ‚Wie du zu ihm gesagt hast: Bist 
du verheiratet oder bist du noch (ledig)? und er gesagt hat: 
Teh bin nicht verheiratet, und du zu ihm gesagt hast: Warum? 
und er zu dir gesagt hat: Ich habe einen Auftrag von meinem 
Vater, ich solle nur heiraten eine blinde Frau, die sicht, und eine 
gehorsame, kluge, eine taube, die hört‘ — 





26. ‚(so ist das) ein Gleichnis (nämlich: eine, die) keinen 
sicht, außer ihrem Mann, und eine gehorsame, kluge (ist) ein 
Gleichnis (nämlich: eine, die) nicht hört die Rede der Leute, 
außer (die) ihres Mannes, und eine taube, die hört (ist) ein 
Gleichnis (nämlich: eine, die) die Rede der Leute hört und 
ihrem Mann keinen Ärger macht.‘ 


27. Sie sandte ihre Sklayin aus und gab ihr ein ganzes 
Brot und gab ihr (mit) einen Topf voll Suppe und gab ihr 
sieben Bier. 


28. Sie sagte zu ihr: ‚Schaffe es hin zu dem Maon in 
der Moschee und sag’ ihm: Es sagt meine Herrin, sie sagt 
es zu dir: Es sind sieben Sterne und ein volles Meer und ein 
ganzer Mond.“ 


29. Er sagte zu ihr: ‚Snge deiner Herrin: (Es sind) 
sechs Sterne und ein schwindendes Meer und ein abnehmen- 
der Mond.‘ 


80. Der Sinn (ist): Die sieben Sterne (sind) ein Gleichnis, 
(sie sind) die sieben Bier und das volle Meer (ist) ein Gleich- 
nis, (es ist) der volle Topf, und der ganze Mond (ist) ein 
@leichnis, (es ist) das vollkommene Brot, von dem sie nichts 
woggebrochen hatte.‘ 

31. Sie sagte zu ihrer Sklavin: ‚Wie hat der Mann zu dir 


gesagt?” Sie sagte: ‚Br hat zu mir gesagt: Sechs Sterne und 
ein schwindendes Meer und ein abnehmender Mond.‘ 














32. Sie sagte zu ihr: ‚Du hast eines von den Eiern ge- 
nommen und hast vom Brot gegessen und von der Suppe ge- 
trunken.‘ Sie sagte: ‚„Jawohll‘ 


33. Sie sagte zu ihrem Vater: ‚Vermähle mich diesem 
Manne!‘ Und er vermählte sie dem Manne. 


2 1. Abhandlung: Bittner. 


€. Geschlehte dreier Brüder. 
1. däulet hards be-harmöt u-mikam' men-s tru 


galliyin*, ü-Sitim* habSiyyet* wa-aml-is sorriyyet*’ ü- 
nükä men-s gajen täd, wa-ag6rim galliyen. 


2. möbren heber&-h $öh’ amör heh: ‚häyb-, hom 
mörkeb. wa-äymel heh märkeb wa-söfar, t& nükä be- 
rehebtt, 


3. ichs, tayt ajlz, #s heberit ü-Sis hägen, härm- 
eh? tehäjerib* 1A u-kell d-ügüb birk-Eh. yidaya**. 


4. amrüt heh: ‚ya jajen! Si gajinöt de-hatär*. kell 
de-hätim henis, yehäris* Dis, wa-h6n hätim henis 1A, 
möl-eh hini wa-h£“ amör Als: ‚istau!“ 


5. nükä ke-magaräb* wa-atäsiyim*, he wa-gajindt. 
amrüt heh: ‚hälay*, nesügf'!" w-ügebüt jajindt dirk 
hägen. wa-h& ügüb ser-is, wa-bärät men fäyr-eh‘, wa- 
Iahag-äys 1A a-hattm wahs-ch®. 


6. tö ke-söbeh nköt ajlız ü-kafüdim, he wa-gajinöt. 
amrät his: ‚if welld" bih” amrüt his gajinöt: ‚ih‘, 


7. selltt-h ajüz wa-hügalst(-h)' birck megahöit‘. 
Sellüt märkeb, hejehabet-(h)” a-sellt mol di-birk-eh, 
u-thalal. 


! Mi. mia. ® Ms. yorrfjet mit g. © So Jdrmeh mit Ms, * So betont 
auch Ms, nämlich jiegjd. ® Ms. wahls (ine -A). * Ms. wald, 7 Me, 
hiyalöt (ohne -R), #80 mit Ms. mehaholt. ® Ms. hejehabdt (ohne -h). 
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€. Geschichte dreier Brüder. 


1. Ein Sultan heiratete eine Frau, und es kamen von ihr 
zwei Knaben (zur Welt)‘, und er kaufte eine Negerin und 
machte sie zum Kebsweibe, und es kam von ihr ein Knabe 
(sur Welt), und es wuchsen heran die Knabe: 

2. Hernach sagte sein großer Sohn zu ihm: ‚Mein Vater, 
ich will ein Schiff“ Und er machte ihm ein Schiff und er reiste 
fort, bis er kam in ein Land. 

3. Und er fand eine Alte, sie hatte eine Tochter und 
sie hatte ein Schloß, der Weg dahin soll(te) nicht bekannt 
werden und jeder, der in dasselbe hineingegangen, soll(te) 
zugrundegehen. 

4. Sie sagte zu ihm: ‚O Bursche! ich habe ein Wett- 
Mädchen®. Jeder, der übernachtet bei ihr, soll sie heiratent, 
und wenn er nicht übernachtet bei ihr, (gehört) sein Vermögen 
mir und er (auch)“ Er sagte zu ihr: ‚Recht!‘ 

5. Er kam mit Sonnenuntergang®, und sie aßen zu Abend, 
er und das Mädchen. Sie sagte zu ihm: ‚Wohlan, schlafen wir!‘ 
Und es ging hinein das Mädchen in das Schloß und er ging 
hinein nach ihr, und sie machte sich davon hinter ihm* und 
er holte sie nicht ein und er übernachtete allein. 

6. Als es am Morgen (war), kam die Alte und sie gingen 
hinunter, er und das Mädchen. Sie sagte zu ihr: ‚(Er) dich 
oder (du) ihn?‘e Es sagte zu ihr das Mädchen: ‚(Ich) ihn.‘ 

7. Es nahm ihn die Alto und schaffte ihn in ein Kaffee- 
hans. Sie nahm das Schiff, zog es ans Land und nahm das 
Vermögen, das darin war, und sie saßen da. 











= M. seiner Lesart nüka mehr entsprechend: ...ein Sultan... bekam von 
ihr zwei Kinder‘, wobei man ndAä men-e De-tri galliyen erwarten würde, 

Meine Übersetzung weicht etwas ab, da ich die Subjunktive beachten 
zu sollen glaubte. 

M. faßte Bafdr im Sinne von ‚Rang (Ans 
‚Unglück‘ 

4 Auch hier in Mehri Sahjunktiv. 

© Anders M.: ‚es kam der Abend“, 

EM. reis ‚sie entschlüpfte ihm“ 

© D.h. ‚Hat or dieh überwunden oder du ihn?“ 

Nämlich die beiden Frauen, daher das Verbum in der 8. P. Pl. g. fem. 








Ion), in Note 8 in dem von 








0 1. Abtandlung: Bittner. 


8. nükä jajen jähar‘, ambr (h-)häyb-ch: ‚m mar- 
eb‘. äymel heh märkeb u-söfer 18 rehebit dik, de-bis Jä-h. 


9. unköt ajtz, amrüt heh: ‚st gajinöt (d-)hatar. 
hen hät&mk henis, tehäres bis, wa-hd U-möl4 hök, w. 
hön hätimk henis 1&, möl-ek hönt wa-höt.‘ amör his: 
‚istan!“ 





10. nükä bad mgoräb, wa-at£siyim, he wa-jajinöt. 
amrät heh gajindt: ‚hälay, neßügf!“ w-aqubit birdk häsen 
wa-h6 seris. bärüt min täyr-ch, wa-lahng-äys 1A wa- 
hattm wahs-öh. 


11. td ke-söbeh nköt ajüz wa-ıtm kafödim. amrüt 
Mas: ‚bi8 walld bih® amerüt gajindt: ‚ih. 


12. wa-sell6t(-h)° ajtız wa-hnzalär(-h)? birek maha- 
bizit. Sellit märkeb wa-hejchabtt-h hel gä-h wa-sellit 
möl, di-birk-öh (u-)thaltl. 


18. sitr heberd de-habsiyyet hel häyb-ch, amör he: 
‚höm märkeb‘. amör heh: ‚jire*, gäu-ke* liye, I-Ler* 
men-k, nükäm lä 


14. @si0r gajen d-ibek* I-hel hüm-ch“. ammüt heh: 
‚uk, tbOk®“ amdr Ms: ‚siörk I-hel häyb-i, amerk heh: 
„höm märkeb.“ bijid.ini* w-amer int: „gäu-ka® hayr 
men-k.t 


15. amrüt heh: ‚ek 16! hu ambl A0k“ wa-amelät 
heh sembüg*® ü-söfer a-S6ll sch baharet jajinöten. 


! So mit Ms. jäher. % So mit Ms. wartelet afur. ® Ms. Aisalat. * Me, 
aameh. 3 8o mit Ms. auka, ° Auch ar. mit ‚5, Me. sombtk. 
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8. Es kam der zweite Bursche, er sagte zu seinem 
Vater: ‚Ich will ein Schif“ Er machte ihm ein Schiff 
und er reiste fort, bis zu jenem Lande, in welchem sein 
Bruder (war). 

9. Und es kam die Alte, sie sagte zu ihm: ‚Ich habe ein 
Wett-Mädchen‘. Wenn du übernachtest bei ihr, sollst du sie 
heiraten", und ich und mein Vermögen (gehören) dir, und wenn 
du nicht übernachtest bei ihr, (gehört) dein Vermögen mir und 
du (auch).‘ Tr sagte: ‚Recht!‘ 

10. Er kam nach Sonnenuntergang, und sie aßen 
zu Abend, er und das Mädchen. Es sagte zu ihm das 
Mädchen: ‚Wohlan, schlafen wir! Und es ging hinein das 
Mädchen in das Schloß und er hinter ihr. Sie machte 
sich davon hinter ihm, und er holte sie nicht ein und über- 
nachtete allein. 

11. Als es am Morgen (war), kam die Alte und sie gingen 
hinunter. Sie sagte zu ihr: ‚(Er) dich oder (du) ihn? Es sagte 
das Mädchen: ‚(Ich) ihn‘. 

12. Und os nahm ihn die Alte und schaffte ihn in eine 
Bäcker: Sie nahm das Schiff und zog es ans Land zu dem 
anderen Schiffe® und nahm das Vermögen, das darin war, und 
sie saßen da (die Frauen). 

13. Es ging der Sohn der Negerin zu seinem Vater, er 
sagte zu ihm: ‚Ich will ein Schi!“ Er sagte zu ihm: ‚Geh 
weiter, deine Brüder, diese, die besser sind als du, sind nicht 
(wieder) gekommen‘. 

14. Und es ging der Bursche weinend zu seiner Mutter. 
Sie sagte zu ihm: ‚Warum weinst du?‘ Er sagte zu ihr: ‚Ich 
bin zu meinem Vater gegangen, ich habe zu ihm gesagt: Ich 
will ein Schiff: Er hat mich ausgezankt und hat zu mir ge- 
sagt: Deine Brüder sind besser als du.‘ 

15. Sie sagte zu ihm: ‚Weine nicht! Ich mache dir (eines).“ 
Und sie machte ihm ein Boot und er reiste fort und nahm mit 
sich Mädchen als Seoleute. 


















» M. hier ‚eine Tochter von Anschen (Schönheit), vgl. zu 4. 

® Im Mehri wieder Subjunktiv. 

© Wörtl, za seinem Bruder! — oder ist zu übersetzen: ‚zu dem seines 
Benders‘? 


32 1. Abhandlung: Bittner. 


16. ü-jehöm!. 16 nökä be-rehebit dime, de-bis ajız, 
kaföd. gaberöt(-h)* ajüz be-häyg*, amrüt heh: ‚N gajindt 
de-hafr.“ amör Iis: ‚istau, höm I-chöfra* sembäg® wu- 
nkönet 

17. ü-ferä® sembüg® di-h6, mükä hal gajindten wa- 
am6r Misen: ‚kusk ajtz ba-bärr w-amrüt int: „et gajindt 
de-hatar“.: 

18. amör heh: ‚Stöm hük gaylöf qäten" u-Stöm ik. 
galum* ganditen* wa-agäb-sen be-jaylöf, wa-hen. teln- 
lölkem ke-magaräb he-ist, ambl qalun be-halöq de-gajinöt 
wa-härah"® gaylöf 








19. nükä jajen t6 hel ajüz, ü-stddim. amrüt heh: 
‚hen hätemk henis, Selöl(&) möl-4° wa-häsen wa-nhd käll- 
en hük, wa-h6n hätömk hents 14, sembüg-ck wa-hdl 
birkis wa-höt, käll-e-kem, hini.‘ ambr hüs: ‚stau.“ 


20. a-siir sis. 18 makäm he-ber, kafidit gajindt, 
(Ynköt höhem de-isd wa-atäsiyim. bad is assöt gajindt, 
amerät heh: ‚hälay, netigf!‘ ü-ässim. 


21. his debiröt Jajinöt, ölag‘° qaluin ba-halig-s 
wa-harkäu"" gaylöf. wa-sirüt gajindt, we-h6 silr seris, 
18 wasalüt ba-jäuf ba-mkön-es. we-he hütüq taref de- 
Jaylof bi-häyd-ch”. 


22. wa/fird l-jaylaf*'®. 18 nüka hents, süglfim. 18 
ko-söbel, kafüdim hal ajüz. amrüt ajız (h-)habirft-s*: ‚bis 
ulla bi?‘ ammüt Ms jajindt: ‚DV. 








U Ms. ohne Akzent u jehem. ® Ma. jaheret. ® Mu emsembik. * Ms. 
wunköne. ® Ms. u jera. © Ms. sonkük, "Ma. zuerst Bolom (M. gatön) 
&. 1, Sing, dann verbessert in gäten, 1. gem d.i. Plur. * Ms. ohne 
Alzent. ® Ms. delle Imölt. 1° So mit Ms, woselbet ‘ak steht (M. alig). 
"Ms. warbäu. 22 80 Ms. hier mit d. 
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16. Und er fuhr. Als er in dieses Land gekommen war, 
in welchem die Alte (war), stieg er ab. Es begegnete ihm die 
Alte am Strandes, sic sagte zu ihm: ‚Ich habe ein Wett- 
Mädchen®‘ Er sagte zu ihr: ‚Recht, ich will hinaufgehen aufs 
Boot und (dann) werde ich kommen.“ 

17. Und er ging hinauf auf sein Boot, er kam zu den Mad- 
chen und sagte zu ihnen: ‚Ich habe eine Alte gefunden, am Fest- 
lande, und sio hat zu mir gesagt: Ich habe ein Wett-Mädchen.‘ 

18. Sie sagten zu ihm: ‚Kanf’ dir dünne Schnüre® und kauf 
dir kleine Haken und binde sio an die Schnüre, und wenn ihr 
uch setzet bei Sonnenuntergang zum Abendessen, tu’ die Haken 
an das Kleid des Mädchens und laß locker die Schnürel‘ 

19. Es kam der Bursche (daher), bis er bei der Alten 
(war)4, und sie vereinbarten sich. Sie sagte zu ihm: ‚Wenn 
du übernachtest bei ihr, nimm mein Vermögen und das Schloß 
und wir alle (gehören) dir, und wenn du nicht übernachtest 
bei ihr, (gehören) dein Boot und was darin ist und du, ihr 
alle, mir.‘ Tr sagte zu ihr: ‚Recht! 

2%. Und er ging mit ihr. Als sie zum Hause gekommen 
waren, ging das Mädchen hinunter, sie brachte ihnen das 
Abendessen und sie aßen zu Abend. Nach dem Abendessen 
erhob sich das Mädchen, sie sagte: ‚Wohlen, schlafen wir!‘ 

# Und sie erhoben sich. 

21. Wie das Mädchen den Rücken gekehrt hatte, hängte 
er die Haken an ihrem Kleide an und ließ die Schnüre locker. 
Und es ging das Mädchen, und er ging hinter ihr, bis sie an- 
langte oben an ihrem Platze. Und er hielt fest das Ende der 
Schnüre in seiner Hand. 

22. Und er ging hinauf nach den Schnüren,. Als er zu 
ihr gekommen war, schliefen sie. Als es am Morgen (war)‘, 
gingen sie hinunter zur Alten. Ts sagte die Alte zu ihrer 
Tochter: ‚(Er) dich oder (du) ihn Bs sagte zu ihr das Mad- 
chen: ‚(Er) mich“ 








® M. ‚eine herrliche Tochter‘, gl. zu 4 und 9. 
‚eine dünne Angelschnur‘, also auch 
folgenden a0. 








« Oder ‚bis hin zur Alten‘. 
SM. in Verbindung mit dem Vorhergehende: ‚Dis zum Morgen‘. 
Stranger, 4 phlchist. Kl. 11, Bd, 1. A £ 


34 1. Abhandlung: Bittner. 


23. wa-gajinöt ber martöt gajen, amrüt heh: ‚sdih* 
men häm-1, üzemätc-k" meförih, la-hazöin.* 

24. ‚bazöin, täyt mön-sen birk-is möl [d-Jdehöb a- 
Fuddät* wa-täyt mEn-sen birk-ts firhiyon wa-täyt mön- 
sen birk-is asäudet wa-gadäuret.”” wa-hen amrüt hük: 
„geb, galöq möl!“ amdr his: „geb fenön!“: amor gajen: 
‚istauf a-sihr. 

25. nköt ajdz, amrüt heh: ‚jajen, (i)nkd, l-ehägalag- 
ek möl-ek! amör his: istau! 

26. sirüt Sih, ftihöt Lozönet hauliyyöt di-birk-is möl 
[d-Jdeheb wa-foddät. amrüt heh: ‚geb, galöq mölt: amdr 
his: ‚geb h&t we-hü seriß 

27. w-agebüt, we-h6 agüb soris wa-hagalgät-h möl 
wa-harüjim. ü-fethöt? leönet garhit, di-birk-is ferhiyon. 
ügübim wa-hagalgät-h. wa-harüjim. 

28. u-ftöhim hzönet Sltet, di-birk-ts asäudet wa- 
gadäuret. lagafät-h a-tchöm terdi-h* birdk heönet. Sell-is 
gajen u-rdü Dis högebe** wa-sökk d&b. wa-st, tuwim-es 
hälen* asdudet wa-gadäuret. 

29. wa-tlalilim, he wa-jajindt. amör his: ‚hEm® hön, 
böl li-maräkib?* amrüt heh: ‚täd be-megahbit” wa-gäher 
bir&k mahbüzet.“ 

30. 086 jajen, sr. 18 müka birdk mahbüzet, kst 
j@-h, garid-h" we-h6 jarib-Ih 14. 

31. amör gajen he-bäl mahbüzet: ‚Ib hen fser* 
am6r heh: ‚bi-kam?‘ ambr ‚his tehöm“ ambr: ‚hobzöne 
tk berapte.“** amör heh: fstau!“ wa-habt 








16 Länge uzendit. * Mi. hier und später anoret katdurit, dann ver- 
kasduret. NB. (4) und # (d) wechseln auch sonst bisweilen 
den Mahra-Sprachen; vgl. aber auch im Arabischen z.B. Jaä3 und 
0. #80 mit Ms. + Ms. hikshe (much noch einmal am Rande so); 
ich behielt die Schreibung der Wurzel mit g bei (nach Jalın). NB. Tı 
sächlich wochseln manchmal g und & 3 So mit Ms. kön, von M. nicht 
in den Text aufgenommen. ® Ms. demekahoit. "Ma. olme Akzent, 
® 80 mit Ma. (M. derupl) 
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23. Und das Mädchen beauftragte den Burschen, sie 
sagte zu ihm: ‚Hüte dich vor meiner Mutter, sie wird dir die 
Schlüssel der Kammern geben.‘ 

24. ‚In einer der Kammern (ist) Vermögen an Gold und 
Silber und in einer (anderen) von ihnen (sind) Pferde und 
(wieder) in einer von ihnen Löwen und Tiger. Und wenn 
sie zu dir sagt: Geh hinein, sich das Vermögen anl sag zu ihr: 
Geh (du) zuerst hinein!‘ Ts sagte der Bursche: ‚Recht!" Und 
er ging. 

25. Es kam die Alte, sie sagte zu ihm: ‚Bursche, komm, 
daß ich dich dein Vermögen schen lassel“ Er sagte zu ihr: 
‚Rechti‘ 

26. Sio ging mit ihm, Offnete die erste Kammer, in der 
das Vermögen an Gold und Silber (war). Sie sagte zu ihm: ‚Geh 
hinein, sich das Vermögen an!‘ Er sagte zu ihr: ‚Geh (du) 
hinein und ich nach dir!‘ 

27. Und sie ging hinein und er ging hinein nach ihr 
und sio ließ ihn das Vermögen sehen und sie gingen hinaus. 
Und sie öffnete die zweite Kammer, in der die Pferde (waren). 
Sie gingen hinein und sie ließ ihn (sie) sehen und sie 
gingen hinaus. 

28. Und sie dfineten die dritte Kammer, in der die Löwen 
und Tiger (waren). Sie packte ihn, indem sie ihn in die Kammer 
werfen wollte. Es nahm sie der Bursche und warf sie hinein 
und schloß die Tür. Und sie, es fraßen sie sofort die Löwen 
und die Tiger. 

29. Und sie saßen da, er und das Mädchen. Er sagte 
zu ihr: ‚Wo sind sie, die Besitzer der Schiffe?‘ Sie sagte zu 
ihm: ‚Einer ist in einem Kaffechaus und der zweite in einer 
Bückerei.‘ 

30. Es erhob sich der Bursche, er ging. Als er in die 
Bäckerei gekommen war, fand er seinen Bruder, er erkannte 
ihn und er* erkannte ihn nicht. 

31. Es sagte der Bursche zum Besitzer der Bäckerei: 
‚Backe uns ein Mittagessen!“ Jr sagte zu ihm: ‚Um wieviel?‘ 
Er sagte: ‚Wie du willst.‘ Er sagte: ‚Ich werde dir um eine 
Rupi backen.“ Er sagte zu ihm: ‚Recht!‘ Und er buk. 





* Nämlich sein Bruder. 


36 T.Abhandlang: Bittner. 


32. []temm,” amör heh: ‚taräh jajen de is. 
eh!" nüka, 0-Sill gajen, siür Seh. ü-jertwim hel megähun, 
am6r heh: ‚y@ megähun, (i)nka nen 1-dilte”* den „gahtt? 
wa-taräh gajen de Link bis! 





33. u-sell-is? jajen, Q-sitrim, käll-a-hem Safäyt,‘ he 
wa-jäu-he, we-h6 garib-ihem we-höm gartbim-eh I6*. 


34. sißrim. 18 mükam be-häsen hal gajindt, hagdm’ 
0. ambr höhem: ‚ıökem rahasüt** Id, füum sen! u- 
tbalılim u-fium Sthem. 


35. bad fse nükäm bi-gahwet ü-märkaham.’ amör 
höhem: ‚as'dlkem* bi-bäl-: tm habün Lmön?“" ambrim 
heh: ‚w-alläl,* nhä hablın le-däulet felän.‘” 


36. ambr höhem: ‚ukt tm birek hAl* dim?‘ amörim 
heh: ‚w-alläh, de-nhä gamarät-en* gajimöt dime n-Sellds 
möl-en wa-mardleib-y-en.‘ 


37. ambr höhem: ‚we-Id, tagdribim-i" amörim: ‚la, 
negärib-ik? (6) 1a. 

38. am6r höhem: ‚ükim td jä-kem?‘ amdrim: ‚ya- 
häul‘® sen gän, heber& de-habsiyyet.“ amer höhem: 
‚ku jä-kem: u-thalilim, he wa-höm. 


39. siörim mgören hel liyäk, amörim höhem: ‚eh& 
nehöm mejehöm.‘ a-haräjim wa-nükam hel gü-hem u- 
thulllim. 


40. mjören jehtmim, höm birek maräkib-hem we-h6 
bir&k sambüg-eh°. wa-jajindt 3eh bir&k sandg,” Sch tird 
mefötil, täd hal gajindt wa-täd äh. 


# Me. Dal. ® Ms. olıno Akzent. ® Ms. ohne Akzent. + Wohl doch mit 
ar. Kos. #80 botont mit Ms. ® So mit Ms.’ 80 bemer als 
mejöritik mit Beibehaltung des d, Ms. najorbike 1a, ® Ms. jahau, M. 
Jahdul, wo aber 5 wohl bloß Druckfehler für y ist. ? Ms. sembukch. 
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32. Als er es fortig gemacht hattes, sagte er zu ihm: 
‚Laß es diesen Burschen fortnehmen!“ Er kam, und er nahm 
(mit sich) fort den Burschen, er ging mit ihm, Und sie gingen 
hinüber zum Kafleesieder. Tr sagte zu ihm: ‚O Kaffeesieder, 
bring uns eine Kanne Kaffee und laß diesen Burschen (fort) 
kommen mit ihr!‘ 

33. Und es nahm sie der Bursche, und sie gingen, sie alle 
drei, er und seine Brüder, und er erkannte sie, und sie, sie 
erkannten ihn nicht. 

34. Si gingen. Als sie ins Schloß zu dem Mädchen 
gekommen waren, stellten sie das Mittagessen hin. Er sagte 
zu ihnen: ‚Für euch (gibt es) keinen Urlaubt, esset zu 
Mittag mit uns!‘ Und sie saßen da und aßen zu Mittag 
mit ihnen. 

35. Nach dem Mittagessen brachten sie den Kaffee und 
sie tranken Kaffee. Er sagte zu ihnen: ‚Ich frage euch bei 
Gott: Wessen Söhne seid ihr?“ Sie sagten zu ihm: ‚Wahrlich, 
wir sind die Söhne des Sultans So und So.‘ 

36. Er sagte zu ihnen: ‚Warum seid ihr in dieser Lage?‘ 
Sie sagten zu ihm: ‚Wahrlich, uns hat dieses Mädchen über- 
wunden und sie hat genommen unser Vermögen und unsre 
Schiffe. 

37. Er sagte zu ihnen: ‚Und mich, mich kennt ihr?‘ Sie 
sagten: ‚Nein, wir kennen dich nicht.‘ 

+ 88, Er sagte zu ihnen: ‚Habt ihr einen Bruder? Sie 
sagten: ‚Jawohl, wir haben einen Bruder, (es ist) der Sohn der 
Negerin.‘ Er sagte zu ihnen: ‚Ich (bin) euer Bruder.‘ Und sie 
saßen da, er und sie. 

39. Sie gingen hernach zu jenen“, sie sagten zu ihnen: 
‚Wir wollen fortfahren“ Und sie gingen hinaus und kamen zu 
ihrem Bruder und setzten sich hin. 

40. Hernach fuhren sie fort, sie in-ihren Schiffen und er 
in seinem Boote, und das Mädchen (war) mit ihm in einem 
Koffer, (der hatte zwei Schlüssel, einer war beim Mädchen und 
einen hatte er. 














= NB. femim ist Kausativum vom Grandstamm Hmm. 
® D.h. ‚ich lasse euch nicht fort“. 
© D.i. zum Bäcker und zum Kaflossioder. 








38 1. Abhandlung: Bittner. " 





Al. siärim. 16 ber-hem gartb, dmilim* Saur. amörim: 
‚lazaröme gajen d6m, hebrö de-haujirit, dabtöne lin sed.‘ 


42. ambrim: ‚imö nhöm nekafed hend-h be-heley, 
na'm&r® heh: „nehöm nismör hentik!“ möören nemfäg*” 
bih h-räurim!‘* 

43. siürim, nükam hend-h, amörim heh: ‚y& g&-n, 
nehöm nismör henük.‘ amör höhem: ‚istau!‘ nükam hene-h 
be-heldy, smörim. 18 fäga' de-haltu,* Sillim u-nföjim> bih 

> he-rdurim.* 

44. siörim, 16 nükam halduk be-rheböt-hem,° wa- 
'hakaftdim jajinöt. amör höhem häyb-e-hem: ‚gä-kem hön® 
ambrim: ‚möt.‘ amör höhem: ‚mön min-kem nükä ba- 
Jajindt?: ambr Soh: ‚hd.‘ 

45. amrit jajinöt: ‚mön sih miftäh, I-iftäh sandüq 
di?" kell de-feth-äyh, de nüka di min helök.‘* wa-jalögom 
min mefötih, kstum & Id. 

46. nükä jajen, di-nfögim bih h-raitrim® be-qadrit* 
de-bäl-1. (ünk-äyh täd hawwöt be-hürt wa-Sell-£h ha-bärr. 

47. siür. 18 mühä berehebit de-häyb-ch, dymel 
handf{-h)"® hejjüjt ü-siör yitölib wa-höm-eh" thök. 

48. tönükä le-böb-es, talöb. hmöt!” zäut-eh,*'” amrüt: 
‚hejjäji döm, adut-ch his heberi.“ w-assüt“ tül--he wa- 
$habbüt* bih. 

49. amrüt heh: yü hajjüjt, garöb henen!“ w-ngüb 
is. 16 ügübim u-thalilim, amör his: ‚ukü het utöme?‘ 





* 80 zu betonen, Ms. amlin, M. amilim, et. D 11. ® So mit nalndn 
3 Ms. nenfär mit r. 4 Ms Dih jaurim, ebenso in 40. ® Ms. u nyarim, 

darüber u müddim (wohl rüdin zu leren, au rdü). ® Me. Derhehethem. 
780 mit Ms. ohne A, M.dih ® Mi. und M. Aaldk. © Ma. Ah rdurim. 
0 Ms. Jandy. Me Aämeh. 3® So mit Ma. 7" 80 Mic hier mit s. 
4 Me. wahit, 
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41. Sie zogen dahin. Als sie schon nahe waren, hielten 
sie Rat. Sie sagten: „Jetzt wird dieser Bursche, der Sdlın der 
Sklavin, uns den Fang wegnehmen.‘ 

42. Sie sagten: ‚Heute wollen wir absteigen bei ihm in 
der Nacht, ihm sagen; Wir wollen werplaudern den Abend bei 
dir! Mernach laßt uns ihn ins Meer werfen!“ 

43. Sie zogen dahin, sie kamen zu ihm, sie sagten zu ihm: 
‚O unser Bruder, wir wollen verplaudern den Abend bei dir!‘ 
Er sagte zu ihnen: ‚Recht!“ Sie kamen zu ihm in der Nacht, 
sie verplauderten den Abend, Als cs Mitternacht (war), nahmen 
sie (ihn) und warfen ihn ins Meer. 

44. Sie zogen weiter, bis sie dorthin in ihr Land kamen, 
und sie Inden das Mädchen ab. Es sagte zu ihnen ihr Vater: 
‚Wo ist euer Bruder?“ Sie sagten: ‚Er ist gestorben.“ Er sagte 
zu ihnen: ‚Wer von euch hat das Mädchen gebracht?” Ts sagte 
der Große: ‚Ich.‘ 

45. Es sagte das Mädchen: ‚Wer hat den Schlüssel®, da- 
mit er diesen Koffer öffne? Jeder, der ihn öffnet, d(ies)er hat 
mich gebracht von dort.‘ Und sie sahen nach den Schlüsseln, 
sie fanden nichts. 

46, Es kam der Bursche daher, den sie ins Meer ge- 
worfen hatten, nach der Bestimmung Clottes. Es war ge- 
kommen® zu ihm ein Fischer in einem Kahn und hatte ihn 
ans Festland genommen. 

47. Er war weiter gegangen. Als er ins Land seines 
Vaters gekommen war, verkleidete er sich als Pilgeim und ging 
betteln, während seine Mutter weinte. 

48. Als er an ihre Tür gekommen war, bettelte er. Sie 
hörte seine Stimme, sie sagte: ‚Dieser Pilgrim, seine Stimme 
(ist) wie (die) meines Sohnes.“ Und sie erhob sich, (um) zu 
ihm hin (zu gehen), und war lieb mit ihm. 

49. Sie sagte zu ihm: ,‚O Pilgrim, tritt nahe zu uns her!‘ 
Und er ging hinein mit ihr. Als sie hineingegangen waren 
und sich niedergesetzt hatten, sagte er zu ihr: ‚Warum bist 
du so” 

* Im Mehei Sobjanktir. 
3 Wohl interrogativ zu fasen, 
* Im Mehri Perfektum, ach gleich im folgenden. 











40 1. Abhandlung: Bittner. 


50. amrüt heh: ‚y& hebrt, hu St hebr6 tüd wa-jehöm 
amöt.‘ lazaröme hu mridet‘ li-jirt-h“ amör his: ‚mön, 
di-nükä bi-habör®‘ amrüt: ‚gau-he“ 

51. amr his: ‚hu meböser-is* be-heberi(-)&. hösen 
Gzimit-1® amrüt heh: ‚urmite-k bit wa-hal birk-is.“ 

52. amör his: ‚hu hebri(-)$ wa-hıi nkak bi-gajindt w 
hardjik Jäu-ye, täd min mehbüzet wa-täd min megahöi 
a-siürim. 18 be-radrim, rüdim bi, yehdymem te? Limit. 

58. wa-sirüt häm-eh* di-ferhöt I-hEl hayb-ch, amrüt 
heh: ‚hebri nüka, wa-gäu-he ayübim bih, rädim bih he- 
räurim. 

54. amor däulet: ‚taräh-eh linkäl® strüt, amrüt 
heh: ‚hem&, hAyb-ek" ü-silr. 1 mükä hel Aäyb-ch, 
mösi bih, tyaltl. 

55. amör heh häyb-eh: ‚mön nükä ba-gajinöt?“ amor 
Jajen: ‚balir henis“ sägam Üis® u-nköt. thuwwulit, 
wa-gügam li-galliyen ü-nkäm. thaltlim. 

56. ambr Iis däulet: ‚höddel-3' bi-gossät-hem!"* 
amrüi heh: ‚ya häyb-en, wa-höt wölt* ln, fnön nkay- 
mis $öh wa-gamerk-ch, ü-Sillen möl-ch we-husälen-ch® 
hel habbbz.‘ 

57. ‚a-nüıka jäher a-gamerk-eh we-husälen-eh le-häl 
mgähun.‘ 

58, ‚ündkä gantn ü-gamar-ini ü-sell möl ü-sell-inü 
wa-harj-Chem min(t) mahubüzit"” a-megahöit,"" ü-6h 
miftäh de-sandüg. hen nüka bih u-ftöh sandüg, sedög 
wa-hem digen. +"? 

380 mit Mi. ® Ma mehahöit 9 So Mi. = ty (mich). € Ms. Amel 

® Auch Ms. unregelmäßig betont linka. * So Ze zuerst im Ms, M. 
Asch wird gAq mit le konatruert. " Mi. heldali ohne Akzent, aber 
zwei d. ® 80 mit Ma, M. inhalt. ° 80 zu betonen mit Me, hier Ma 
zuerst Aupfleneh und im folgenden Augälneh, = 80 mit Mi. 


AM. möpaheit, 3 Mu. deutlich Diät mit r, das wohl soriel al 5 m 
dürfte, ef. oben nfr (nfi), Fdurim (Jaurim). 
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50. Sie sagte zu ihm: ,O mein Sohn, ich habe einen Sohn 
und er ist fortgegengen und gestorben. Jetzt bin ich krank 
seinetwegen.‘ Tr sagte zu ihr: ‚Wer (ist es,) der die Nachricht 
gebracht hat?“ Sie sagte: ‚Seine Brüder.‘ 

51. Er sagte zu ihr: ‚Ich werde dir frohe Botschaft geben 
von deinem Sohn. Was wirst du mir geben?‘ Sie sagte zu 
ihn: ‚Ich werde dir das Haus geben und was darin ist. 

52. Er sagte zu ihr: ‚Ich (bin) dein Sohn und ich habe das 
Mädchen gebracht und ich habe meine Brüder herausgebracht, 
einen aus der Bäckerei und einen aus dem Kaffechause. Und 
sie sind fortgezogen, Als sie auf, dem Meero (waren), haben sie 
mich (hinein-)geworfen, indem sie wollten, daß ich sterben solle. 

58. Und es ging seine Mutter, indem sie sich freute, zu 
seinem Vater, sie sagte zu ihm: ‚Mein Sohn ist gekommen, 
und seine Brüder haben ihn schmählich behandelt, sie haben 
ihn ins Meer geworfen.‘ 

54. Es sagte der Sultan: ‚Laß ihn kommen!‘ Sie ging, sie 
sagte zu ihm: ‚Höre, dein Vater!‘ Und or ging. Als er zu sei- 
nem Vater gekommen war, küßte er ihn. Er setzte sich hin. 

55. Es sagte zu ihm sein Vater: ‚Wer hat das Mädchen 
gebracht?‘ Es sagte der Bursche: ‚Die Nachricht ist bei ihr*!“ 
Sie riefen um sie und sie kam, sie setzte sich hin, Und sie 
riefen um die Burschen und sie kamen, sie setzten sich hin. 

56. Es sagte zu ihr der Sultan: ‚Erzähle mir ihre Ge- 
schichte Sie sagte zu ihm: ‚O unser Vater, und du bist Ge- 
bieter über uns, zuerst ist zu mir der Große gekommen und 
ich habe ihn überwunden, und wir haben sein Vermögen ge- 
nommen und haben ihn zu einem Bäcker geschafft.‘ 

57. ‚Und es ist der zweite gekommen, und ich habe ihn 
überwunden, und wir haben ihn zu einem Kaffeesieder geschafft.“ 

58. ‚Und es ist der Kleine gekommen und er hat mich 
überwunden und er hät das Vermögen genommen und er hat 
mich genommen und er hat sie herausgebracht aus der Bäckerei 
und dem Kaffechause, und er hat den Schlüssel des Koflers. 
Wenn er ihn bringt und den Koffer öffnet, spficht er die 
Wahrheit und sie sind Verleumderb!‘ 

















# halkr ist Substantivum, auch im Arabischen alfdbar ändehä. 
® M. mit Rücksicht auf seine dem arabischen alkadi)in entsprechende 
Lescart biddt (ef. bed Lügen) „sie sind Lügner. 





“2 1. Abbandinng: Bittner. 


59. amör heh häyb-eh: ‚(ünkä bi-miftäht a-baraj" 
miftäh min(e) kis u-ftöhlm gandüq, a-fätıh.”” hümbr® 
däulet la-habün-he, Lishäytim-hem. 

60. am6r gajen: ‚ya häyb-i, hen teshöt jäu-ye, Au 
litgöne handfa.‘ ambr heh: ‚istau! het däulet we-hem 
badm men nhäl-ke ü-dime harmöt-k" wa-härds bis. 
utbüllim. 5 





.D. Treue wird belohnt. 


1. terd jäyu, them möl [d-Jdrehim* wa-härdum* 
Briköb.”® 

2. t4d men-hem, de-s0),° hart be-rehebit u-thaläl, 
Amel dukkön, wajth genen beginf bejehtl? hal 
hardum we-riköb. 

3. möören kafüd u-nükä hal j4-h $0h bi-dukkön, 
üfirih geh wa-dst ürjabir-t-h" ü-galöb lch salöm** 
a-möst bih. 

4. ügtıbim birck dukkön u-thältlim, hatibtrim.** 
wa-46$, dabf-äyh', hügal-&lı he-bit hel hermöt-h. 

5. amör his: ‚amil“: he-jajen [8 asst harmt, 
hejjelat” fs ufkium, w-ass"® $6) üsiür he-dukkön-eh 
u-thaltl. 

6. mößren nükä gä-h u-tülil hen&-h wa-amer heh: 
‚Inu magdfio*“ he-jeböl!“ a$$ $öh, ambr heh: ‚hük rohosät!® 
14, vibä* yaum!““ u-thülßl hene-hem. 


U Me. Barrif, doch Tiogt das Kausativum dardj = (ha)drtj vor. * Ma. 
ufath, ® Ms. hemör mit e, wohl nachlässige Aussprache fir Aumdr resp. 
ande (M. hamör). 480 mit Ms, M. derähin. 5 So mit Me, M. wa- 
riköh. © Von mir ergänzt, nach dem Arabischen. ? Ma. ohne Akzent. 

#80 1eso ich, nämlich @-palib lch saldm an Stelle eines muddiht, das mir « 
unklar ist (Ms. ohne Akzent, M. middihi). ® M. Baibirim. 0 So mit 
Ms. % So mit $ nach dem Ma. == M. heelüt. '® So mit Ms. nad, M, 
ward. 480 mit Ms. 80 mit Ms, M. robgdt. 
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59. Es sagte zu ihm sein Vater: ‚Bring den Schlüssel!‘ 
Und er zog den Schlüssel heraus aus einem Beutel und sie 
öffneten den Koffer und er war offen. Es befahl der Sultan 
(zur Strafe) für seine Söhne, daß man sie abschlachte. 

&. Es sagte der Bursche: ‚O mein Vater, wenn du 
meine Brüder abschlachtest, werde ich mich töten.“ Er sagte 
zu ihm: ‚Recht! Du bist Sultan und sie sind Diener unter 
dir und diese ist deine Fran!‘ Und er heiratete sie. Und sie 
saßen da. 


D. Treue wird belohnt. 


1. (Es waron) zwei Brüder, sie hatten Vermögen an Geld 
und Schafen und Kamelen. 

2. Der eine von ihnen, der (welcher der) Große (war), 
heiratete in einer Stadt und saß da, er machte einen Laden 
(auf), und sein kleiner Bruder (war) oben auf dem Berge bei 
den Schafen und den Kamelen. 

3. Hernach ging er hinunter und kam zu seinem großen 
Bruder in den Laden, und es freute sich sein Bruder und 
er erhob sich und ging ihm entgegen und begrüßte ihn und 
küßte ihn 

4. Sie gingen hinein in den Laden und setzten sich hin, 
sio berichteten sich. Und er erhob sich, er packte ihn, er 
schaffte ihn ins Hans zu seiner Frau. 

5. Tr sagte zu ihr: ‚Mach’ dem Burschen ein Mittagessen!‘ 
Es erhob sich die Frau, sie kochte ein Mittagessen? und sie 
aßen zu Mittag’ und es erhob sich der Große und ging in 
seinen Laden und saß da. 

6. Hernach kam sein Bruder und setzte sich hin bei ihm 
und sagte zu ihm: ‚Ich werde umkehren zum Bergel'® Es er- 
hob sich der Große, er sugte zu ihm: ‚Dir (gebe ich) keine 
Erlaubnis (dazu), vier Tagel‘ Und er saß da bei ihnen. 


= Mh. jebtl ist Singular (der Plural dazu jeden), im Arabischen hier irr- 
Umlich durch den gleichklingenden arabischen Plaral (= jidl mit 
Tmalo) wiedergegeben. 

» ‚Prübstück im Sinne von döjenner. 

Yo. 2 


44 1. Abhandlung: Bittner. 


7. möören assit hermöt, his hard) gäyj-is n-bigi 
ganfın henis. as£üt täimendn-ch* ba-kendf-s‘, wa-bazü* 
‚Jajen. mjören sitr he-jebll. 


8. nüka gä-h. amrüt heh: ‚äh!‘ amor his: ‚hösen® 
sbEb* amrüt heh: ‚jü-k Senöh-dy* yehdm-ı* birdk 
handf-i wa-hözk-ch.‘* 


9. as6 jäyj-is, Sell mauz,* sin sir gä-h. 16 lahag- 
Gyh be-hörim, amör heh: ‚y& jäy, höm men-k hagalet*® 
tzdm-s° 1ey.‘ amör heh: ‚istau 


10. w-a86, netr mahfef* Q-quss St-h* w-ajbrz--he*! 
wa-amdr heh: ‚ser MR amör gamän: ‚ld! tardf-i" wa- 
tarah-äyl, ü-siür men-£h. 


11. wa-h6 thalül haläkeme, his jirüt gäfilet. wa- 
jalägem-ch® ü-Sill-£h täd. t& nüka bi-rehebfi-hem, ° dmilim 
heh diws wa-säft.* 


12, ü-siür. tö nükä bi-rehebit‘” de-däulet, thalal hel 
täd megdhun. 


13. ü-jalgat-(h)!: heberit de-däulet, hasbüt” täl-i-he 
haujirt, amrüt his: ‚ser I-höl megähun w-ambr"® heh: 
im6, tedmer,“: jajn däk de-hentl ma'rid* henen« 


14. sirit haujirit, amrüt heh. amör his: ‚fstaul‘ 
his bäd magaräb, nüka u-ftoh6t"® heh haujirit b6d wa- 
agdb wa-fird. 


* M. Bafrennäfa. * So mit }. ® So mit Me, M. indm (Druckfehler, ge- 
hört in die Sogpfri-Kolumne), * Ms. yehanmı, also a kurz. ® So mit 
© 80 Me. tms, nicht sims. 780 Ms. wajersche, auf -+ auslautend. 
#80 bessor mit Me, M. jaligemeh mit d. ® &o nükä bi mit Me, M. R6 
vehebithem, * Ebenso, U Ms. ujalgdt, M. ujalgith. 3% 80 zweisilbig 
mit Ms. 3 So mit Ms. wam&r (das bei M. 8.127, Z.27 am Schlusse 
der Zeile stehende ja- ist zu streichen, ebenso 8,128, Z.1 das erste 
Wort temer). 2 = teiner (9 P. Sg. g.fem.). "9 So mit o nach dem Ms, 
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7. Hernach erhob sich die Frau, wie ihr Manu weg- 
gegangen war, und es blieb der Kleine bei ihr. Sie erhob sich, 
indem sie seine Gunst wünschte bei sich“, und es wehrte sich 
der Bursche. Hernach ging er zum Berge”. 

8. Es kam sein Bruder, sie sagte zu ihm: ‚Gib mich 
freil‘ Er sagte zu ihr: ‚Was für ein Grund?" Sie sagte zu ihm: 
‚Dein Bruder hat mich überfallen, indem er mich wollte, in 
mir selber, und ich habe ihn abgewehrt.‘ 

9. Es erhob sich ihr Mann, er nahm ein Schermesser, 
er ging seinem Bruder nach. Als er ihn eingeholt hatte auf 
dem Wege, sagte or zu ihm: ‚O mein Bruder, ich will von dir 
ein Hanrbüschel®, daß du es mir gebest.“ Er sagte zu ihm: 
‚Recht!‘ 

10. Und er erhob sich, löste (ihm) die Schürze auf und 
schnitt ihm Glied und Hoden ab und sagte zu ihm: ‚Geh mit 
mir!‘ Es sagte der Kleine: ‚Nein, laß mich!“ Und or ließ ihn 
und ging von ihm. 

11. Und er, er saß dort, wie eine Karawane vorbeiging. 
Und sie sahen ihn und es nahm ihn einer (mit). Als er in 
ihr Land gekommen war, machten sie ihm eine Arzmeit und 
er genas. 

12. Und er ging. Als er in die Stadt des Sultans ge- 
kommen war, saß er da bei einem Kaffeesieder. 

18. Und es sah ihn die Tochter des Sultans, sie sandte 
zu ihm hin eine Sklavin, sie sagte zu ihr: ‚Geh hin zum Kaffec- 
sieder und sag zu ihm: Heute‘, sagst du, ist jener Bursche, 
der bei ihm ist, eingeladen bei uns!“ 

14, Ts ging die Sklavin, sie angte (es) zu ihn. Tr sagte 
zu ihr: ‚Recht!‘ Wie es nach Sonnenuntergang (war), kam er 
und es öffnete ihm die Sklavin die Türe und er ging hinein 
und er ging hinauf. 





Sneigte ihm die Liebe ihrer Secle‘ (mit Note 1: etwa Zutul 

von ihm ir Secle), im Sogoiri 
Auftr "ölch, Knok, 'lnoh mey benhafa wörtlich ‚ie stand anf, via sa, 
Se fand Gefallen an ihm in ihrer Bed 

® Vol. au 2 und 6. 

© 1. faßt bagalät im allgemeinsten Sinne (‚Gefälligkeit), ef. Komm. 

SM. frei ‚ie gaben ihm ein Heilmittel‘ 

SM. jetzt 














46 1. Abhandlung: Bittner. 


15. t8 nühä hel gajindt, talül hents.“ smörim, he 
wa-se, wa-amerüt heh: ‚häm-k? tehäris bi. amör his: 
‚hu, A sla“ amrüt: ‚hen $ük Si 1A der&him, azem-ek.‘” 
amdr his: ‚istauf 

16. barijtt* der&him min(8) sendüq wa-hsibät heh alf 
gars. wa-hartj ka-fejer,° siür he-megahduit? wa-tultl. 
* 17. te ha-ldgr, siür I-hel däulet, amör heh: ‚ya 
däulet d-sad,*" hu höm l-ehäris henök be-hebirit-k.“ 

18. amör heh däulet! ‚staul‘ midid** alf gars!“ 
amör heh: ‚märhaba!‘ siär, mükä bi-drehim® wa-hsäb 
Ich alf gars wa-harüs bis. 

19. mgören amör his: ‚hu 8 5 1A amrüt heh: 
‚uk6® amdr: ‚min el bül-s!’° amrät heh: ‚istau! hu 
ham-k" tethüwwul'” heni.* u-talül henis. 

20. tönehör, hartıj ha-bärr,* thalil, fahal.*"? gal- 
gät-(h)** harmat d-däulet‘”” w-amrüt he-däulet: ‚gayj dom, 
de fäkkak-ch* hebirit-k, ich 5 10, Its habü.“ ambr his: 
‚Sstau!‘ 

21. as$ däulet wa-törib* biräk rehebit, amör: ‚jEheme 
ke-söbel jemä de-gaydj* l-inkäm hent we-köll täd Linkä 
Si be-kemköm I*'° 

22. hamöt heberft-h, amrät ha-jäyj-is: Self) hanaf-k,"" 
ser men büme, häyb-i de-törib birk rehebit, jemä de- 
häba l-inkäm ü-kell täd l-inkä St bi-kemkem,"* we-yeham- 
‚hem l-iltebübim ** be-kemökim Üi-jird de-l-ik$of* läy-hem.?" 

28. a-sitr gayj be-heley, kafüd min ser häsen be- 
qäyd* a-bar. 








380 mit {nach dem Ms. * So Jamk nach dem Ms, M. hämket. ® M. 
atzenek. Mit einem r, weil Kauatiyum. ® 80 mit Ms. * Mu. ham 
mekahäuit. "Ms. daad. * = medtd (ist Grundetamm). * 80 mit Mi, 
MM. biderdhin. 2 8o mit Mi, M. ohne e), nämlich mine 2dh (= min & 
Bar). M So mit a mach dem Ms, 12 Ms. ohne Akzent. = So mit / 
nach dem Ms, M. tahdl (also die Nebenfurm). 1 Ms. algdt mit &. 

3 d- von mir ergänzt. * Ms, ohno Akzent. 1T Ms. del hand. So 
® zu betonen. 19 80 zu teilen. 2° = Zähem. 
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15. Als er zu dem Mädchen gekommen war, setzte 
er sich hin bei ihr. Sie planderten, er und sie, und sie 
sagte zu ihm: ‚Ich will, daß du mich heiratest“ Er sagte 
zu ihr: ‚lch, ich habe etwas (dazu Notwendiges) nicht.‘ 
Sie sagte: ‚Wenn du kein Geld hast, gebe ich dir.“ Er sagte 
zu ihr: ‚Recht!‘ 

16. Sie nahm Geld heraus aus einem Koffer und zihlte 
ihm 1000 Taler auf. Und er ging hinaus bei der Morgenröte, 
er ging ins Kaffechaus und setzte sich hin. 

17. Als es am Spätnachmittage (war), ging er zum Sultan, 
er sagte zu ihm: ‚O glückseliger Sultan, ich will mich bei dir 
mit deiner Tochter verheiraten.‘ f 

18. Is sagte zu ihm der Sultan: ‚Recht! Zahl’ 1000 Taler! 
Er sagte: ‚Bitte‘ Er ging, brachte das Geld und zählte ihm 
1000 Taler auf und heiratete sie. 

19. Hernach sagte er zu ihr: ‚Ich habe etwas (dazu Not- 
wendiges) nicht!‘ Sie sagte zu ihm: ‚Wieso”“ Er sagte: ‚Von 
Gott; her!‘ Sie sagte zu ihm: ‚Recht! Ich will (nur), daß du da 
sitzest bei mir‘. Und er saß da bei ihr. 

20. Eines Tages ging er hinaus ins Freie, er setzte sich 
hin, er pißte. Do sah ihn die Frau des Sultans und sagte zum 
Sultan: ‚Dieser Mann, dem du deine Tochter vermällt hast, hat 
etwas nicht wie‘ die Männer.‘ Er sagte zu ihr: ‚Recht!‘ 

21. Es erhob sich der Sultan und ließ verkünden? in der 
Stadt, er sagte: ‚Morgen, am Morgen, soll die Gesamtheit der 
Männer zu mir kommen und ein jeder soll kommen, das (ge- 
wisse) Etwas in einer Hülle!‘ 

22. Hs hörte (es) seine Tochter, sie sagte zu ihrem Mann: 
‚Pack dich fort, geh von hier, mein Vater hat verkünden lassen 
in’der Stadt, die Gesamtheit der Männer soll(en) kommen und 
ein jeder soll kommen, das (gewisse) Etwas in einer Hülle, 
und or will, daß sie sich einwickeln in Hüllen, damit er sie 
anfdccke.‘ 

23. Und es ging der Mann in der Nacht, er ging 
hinunter hinten vom Schlosse an einem Strick und machte 
ich davon. 

















SM. ‚das, was, 
® 80 mit M. 


4 1. Abhandlung: Bittner. 


24. tö nüka mekön, hs, gay, wa-amor heh gayj: 
‚men hönf ambr heh: ‚ku d-esiür‘ bi-sebil* de-bal-. 

25. amor heh: ‚s@l-k bebäli, tedumer hit b-hel 
di-jirü® Ik! w-ambr heh bi-gossät min hawwäl-is tE 
töh-s.* ambr heh: ‚istaul“ 

26. am6r heh: ‚lakön zemön-ck® Sit, uzmen-i‘ 
hö$en?‘ ambr heh: ‚azem&n-ck® hel thöm.‘ 

27. am6r heh: ‚kom hawwel® de-habün-ke. ken nükäk 
bi-tirä, galliyen,' Ina täd men-hem!‘ ambr: ‚stauf amör: 
‚mgören tebed*® di ambr heh: ‚bi-wäjh(£) de Bali! 

28. rudd, amör heh: ‚jamed* ayent-ke!" wa-gemöd 
aydnt-he.° am6r heh: ‚galdq lazar6ın! jalöq handfi-h),"° Ts 
handf-h Its häbü. ridd he-bet hel hermei(-h)"" u-taldl, 

29. its ke-söbeh, nükäm habt hel däulet wa-amdr 
h£hem: ‚käharjim"? Wäug-i-kem," ltebühim '° be-kemökim!: 
we-ltebübim de-kemökim. 

30. sägem”* liye la-jdyj men gäuf, amörim heh: 
‚ätibüb bi-kemköm" wa-kaftd"* hel haba!“ Ktibäb bi-kem- 
km wa-kaföd. t6 nüka hel häba, ksiyüm-ch” his hüba. 

31. siör däulet wa-säq le-hermet, ambr his: ‚het 
tafimer:" jäyj, Sih Si 16, wu-lararom fätfen* ich, käsen-ch’* 
his häba u-thaläl, w-azim-Eh“ hakam* [d-]ddulet. 

32. mgören nükam tird galliyen wa-gajindt. wa- 
henhd*® gayj di-ksi-6h be-helöy. mehor garhit be-helty 
Fatan-Eh*”" birek Sinät,* de-he jayj, heh Sart* henc-h, 
we-dS$ min Jen&t ü-bär, Si habün-he ih. 






So au teilen. ® So zu lesen, M. ir. ® So mit Ms. zu leson. € 80 mit 

. zu losen. ® So mit Ms. zu lesen. * So ohne ° nach dem Ms. (M. 
hau'wöl). ' Ms, ohne Akzent. ® 80 mit 8 nach dem Me, M. ihäyd. ® So 
zu losen (Ma). 3° Ms. handf A Ms. hermit. 3 Ms. ohne Akzent 

#9 Ist Imporativ, M. titebühim (bloß Druckfehler). 14 So mit e nach dem Me, 
M. gägln. 38 Ms. ohne Akzent. 1% 80 mit Ms. (Imperativ). 2" Ms. t4üner, 
&.1. täymer (susammengerogen aus tafmer). 1 So zu batonen. ?® So zu 
betonen. 3° So lese ich statt wa-neh, was wohl Aialektisch sein durfte, 
ef. im Spauri Dend, m. dend. ® Ms. ohne Akzent. 
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24. Als er irgend wohin gekommen war, fand er einen 
Mann, und es sagte zu ihm der Mann: ‚Woher?‘ Er sagte zu 
ihm: ‚Ich gehe auf dem Pfade Gottes.‘ 

2%5. Er sagte zu ihm: ‚Ich bitte dich bei Gott, du sagst 
mir“, was über dich ergangen ist“ Und er sagte ihm die Ge- 
schichte von ihrem Anfange bis zu ihrem Ende. Er sagte zu 
ihm: ‚Recht!‘ > 

26. Er sagte zu ihm (weiter): ‚Aber ich werde dir ein 
Glied geben, was wirst du mir geben? Er sagte zu ihm: ‚Ich 
werde dir geben, was du willst.“ 

27. Er sagte zu ihm: ‚Ich will das Erste deiner Kinder. 
Wenn du zwei Knaben bekommst, (gehört) mir einer von 
ihnen!“ Er sagte: ‚Recht!‘ Tr sagte: ‚Hernach belügst du mich!“ 
Er sagte zu ihm: ‚Beim Angesichte Gottes!‘ 

28. Er erwiderte, er sagte zu ihm: ‚Schließ deine Augen!‘ 
Und er schloß seine Augen. Er sagte zu ihm: ‚(Be)sich (dich) 
jetzt! Er (be)sah sich, fand sich wie die Männer. Er kehrte 
zurück nach Hause zu seiner Frau und setzte sich hin. 

29. Wie es am Morgen (war), kamen die Männer zum 
Sultan und er sagte zu ihnen: ‚Ziehet eure Kleider aus, wickelt 
euch in Hüllen! Und sie wickelten sich in Hüllen. 

30. Is riefen diese um den Mann (ron) oben, sie sagten 
zu ihm: ‚Wickle dich in eine Hülle und geh’ herunter zu den 
Männern® Er wickelte sich in eine Hülle und ging hinunter. 
Als er zu den Männern gekommen war, fanden sie ihn wie 
die Männer. 

31. Es ging der Sultan und rief um die Fran, er sagte 
zu ihr: ‚Du sagst, der Mann hat ein (gewisses) Etwas nicht, 
und jetzt haben wir ihn untersucht, haben ihn gefunden wie 
die Männer.‘ Und er setzte sich hin und gab ihm die Macht 
eines Sultans. 

32. Hernach kamen zwei Knaben und ein Müdchen (zur 
Welt). Und er vergaß den Mann, der ihn in der Nacht ge- 
funden. Am anderen Tage in der Nacht erinnerte er sich am 
ihn im Schlafe, daß nämlich er, der Mann, bei ihm eine Be- 
dingung (gut) habe, und er erhob sich vom Schlafe und machte 
sich davon, er nahm seine Kinder mit sich. 














Im Mehri Indikativ. 


Sitnagsber. A, gilt. EL 178. BR. 1. A. 4 





50 1. Abhandlang: Bittner. 


33. 16 müka be-mkön dekem, hst gay). amör heh: 
‚hu nükäk, fnön nhök*. lazardm de galliyen talatit,* tird 
galliyen wa-täyt gajindt. 

34. amör heh: ‚hüdı* habün!“ amör heh: ‚istau! 
hödyen galliyn, td hük wa-täd ins‘ amor heh: 
‚Ad gajindt!" nüka bis hüyb-es,' amör heh: ‚Selöl-es! 
ambr: ‚lat 

35. nüıka bis häyb-es,? Sill ski” wa-ambr: ‚nehöm 
nhödt-s be-fäga(h)! nüka gay) dek, ambr heh: ‚tehedh-s 
la! fägach) de-hü hük min hint ü-jajen gäher hük hediy- 
yet” min heni‘ 

36. ü-rtddim, gayj, he wa-habün-he bi-sät-hem he- 
böt-hem wa-thuldl däulet. 

37. wa-gd-h Sb sbwya* möl-ch wa-scuya reköb-he* 
wa-s6uya hardun-he @-sihr fugäyr, wu-la Seh se drdi.“ 

38. sir men 'dik rehebit, 18 müka bi-rehebit dim, 
de-bis jü-h u-tpülßl be-misjtd. 

39. nhör dejumät” nüka gä-h yesdlien*’ jimät, 
ksi-6h, galg-äyh birek mesjtd, tareh-äyh, gätiri Sch 1a 
a-siär. 

40. 18 nüka be-böt, hezöb haujür, amor heh: ‚ir 
he-misjid! ksiöne gayj, am&r heh: „yisäg-ak däulet.““ 

41. siür haujür, 18 nükä heneh, wa-amdr heh, wa- 
rüdd (8) gäyj, amörs ‚märhaba! wa-silr Sih. 

42. !& nüka hel däulet, amör höhem däulet: ‚här- 
bam-ch!‘* wa-harbäm-ch. 16 nikam beh be-gduf, azomem 
teh menzil* [h-Jhendf-h" thalal birk-Eh. amör: ‚hügelim 
teh f$6" wa-tuh® u-thuldl, 





{So mit M., Ms. ohne 2ie. ® Desgleichen. ® Ms. und M. yagdlli. * Als 
Imperativ so betont, ® Ms. watun ohne Akzent. 
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Als or an jene Stelle gekommen war, fand er den 
Mann. Er sagte zu ihm: ‚Ich bin gekommen, zuerst habe ich 
vergessen. ‚Jetzt sind es nun drei Kinder, zwei Knaben und 
ein Mädchen.‘ 

34. Er sagte zu ihm: ‚Teile die Söhne‘ Er sagte zu 
ihm: ‚Recht! Wir haben die Knaben geteilt*, einer (gehört) dir 
‚und einer mir.‘ Er sagte zu ihm: ‚Noch (ist) das Mädchen (da). 
Es brachte sie ihr Vater, er sagte zu ihm: ‚Nimm sie‘ Er 
sagte: ‚Nein!‘ 

35. Es brachte sie ihr Vater, er nahm ein Schwert und 
sagte: ‚Wir wollen sie teilen in der Hälfte‘ Es kam jener 
Mann, er sagte zu ihm: ‚Teile sie nicht! Meine Hälfte (gehört) 
dir von ir (hergogeben) und der andere Knabe ist für dich 
ein Geschenk von mir!‘ 

86. Und sie kehrten zurück, der Mann, er und seine 
Kinder, zur selbigen Stunde in ihr Haus, und er saß da 
als Sultan. 

37. Und sein großer Bruder verlor sein Vermögen und er 
verlor seine Kamele und er verlor seine Schafe und er ging 
dahin, (er war) arm und hatte nichts Trdisches. 

38. Er ging fort von jener Stadt, bis er in diese Stadt 
kam, in der sein Bruder (war), und er saß da in der Moschee. 

39. Am Tage des Freitags kam sein Bruder, um das 
Froitaggebet zu verrichten, er fand ihn, or sah ihn in der 
Moschee, er ließ ihn, er sprach mit ihm nicht und ging. 

40. Als er ins Haus gekommen war, sandte® er einen 
Sklaven, er sagte ihm: ‚Geh in die Moschee! Du wirst einen 
Mann finden, sag’ zu ihm: Es ruft dieh der Sultan.‘ 

41. Es ging der Sklave, bis er zu ihm kam, und sagte 
(6) ihn, und es erwiderte der Mann, er sagte: ‚Bittel‘ Und er 
ging mit ihm. 

42. Als er gekommen war zum Sultan, sagte zu ihnen der 
Sultan: ‚Bringt ihn heraufl‘ Und sie brachten ihn hinauf. Als 
sie mit ihm hinaufgekommen waren, gaben sie ihm einen Wohn- 
zaum für ihn selber. Er setzte sich hin darin. Er sagte: 
‚Schaffet ihm ein Mittagessen her!‘ Und er aß und saß da. 


* Im Mehri Perfakt, weil die Teilung Im Momente des Sprechens schon. 
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52 1. Abhandlung: Bittner 


43. mfören siür twedl-he däulet, wa-gä-h garb-Eh’ 
16, de-h6 gäh yek2b(i)* jü-h ber möt. 

44. ambr heh: ‚s@l-k be-bäl-, tämer* hama be-sädeg:” 
hösen Gmelk?° wiga sük mol wa-sük g&-k“ amdr heh: 
‚ya bal-ı, gäy ber möt« 

45. ambr heh: ‚men hö$en?‘ amör heh: ‚men el 
Bali.“ ambr heh däulet: iktlit[-h]*° be-sädeg wulla® 
shatän-ck.‘ 

48, heit Ich Da-jd-h, amor: su-älläh, ya bat, Au 
dahküt % hermöt wa-ltägek gay. 

47..amdr heh däulet: ‚be-häsen letäjk-ch‘ ambr: 
‚Häjk-ch be-mäuz.: amor: ‚be-hösen men mekön götak 
teh?* amer: ‚w-ällah, ya bAl-ı, gössak SU-h w-ajerz-e-he." 


48. amör heh: ‚lazaröme tegürib jä-k? hen tegdleg-eh, 


tgäreb-chP* amör: ‚yehaul.“ 








49. amör heh: ‚he tehülül henen, ‘järib-eh.“ amor 
heh: ‚w-ällah, yü däulet, he büme la. 


50. amör heh däulet: ‚hu gü-k be-hanöfä‘ u-thiülal 
hen&h wa-fekk-äyh” täyt gajinöt de-däulet hauwuli.*” 
utbalilim, 


E. Geschiehte zweier Brüder. 


1. jayj härts ba-hermät-t trit, tayt arbiyyet* wa- 
täyt haujirit. Sjima-isen* be-Klit fayt, wa-dim” u-taldl 
middit d-sayt"° wuröh'". 


# Ma. jarbi olme Akzent, ® Ms, talmer, aber ohne Akzent. ® So die 
eig. Betonung = dmelk von dymel. 4 Vgl. zu 19. ® Ms. Akili, wohl 
= tehlet{ejh. ® Bo. ? Ms. wajdrsche auf e auslantend. ® Ms. däribeh. 
9 Me. Adwumıdı (M, haste). 3° Ms, midiit aait d. i. = mildie badyt = 
middit deeäyt. So Ms. aueret, dann Nebenform wurd), 








Studien zur Lant- und Pormenlehre der Mehrkprache. V.1. 58 


43. Hernach ging der Sultan zu ihm, und sein Bruder 
erkannte ihn nicht, denn sein Bruder glaubt(e) nun, sein 
Bruder sei schon gestorben. 

44. Er sagte zu ihm: ‚Ich bittet dich bei Gott, du sollet, 
mir sagen in Wahrheit: Was hast du getan? Du hattest Ver- 
mögen und du hattest einen Bruder.‘ Tr sagte zu ihm: ‚O Gott, 
mein Bruder ist schon gestorben.‘ 

45. Er sagte zu ihm: ‚Woran?‘ Er sagte zu ihm: ‚Von 
Gott her“ Es sagte zu ihm der Sultan: ‚Du erzählst es in 
"Wahrheit, sonst werde ich dich abschlachten!“ 

46. Er erzählte ihm von seinem Bruder, er sagte: ‚Wahr- 
lich, o mein Herr, ich — es hat gelacht über mich die Frau, 
und ich habe meinen Bruder getötet. 

47. Es sagte zu ihm der Sultan: ‚Womit hast du ihn 
getötet?‘ Er sagte: ‚Ich habe ihn mit einem Schermesser ge- 
tötet‘ Er sagte: ‚An was für einer Stelle hast du ihn ge- 
schnitten? Er sagte: ‚Bei Gott, o mein Herr, ich habe ihm 
Glied und Hoden abgeschnitten.‘ 

48. Er sagte zu ihm: ‚Kennst du jetzt deinen Bruder 
(och)? Wenn du ihn siehst, erkennst du ihn? Er sagte: 
„Jawohl.‘ 

49. Er sagte zu ihm: ‚Er hat sich bei uns hingesetzt, 
ich kenne ihn.‘ Er sagte zu ihm: ‚Wahrlich, o Sultan, er ist 
nicht hier.‘ 

50. Es sagte zu ihm der Sultan: ‚Ich bin dein Bruder, 
ich selber.‘ Und er saß da bei ihm und er vermählte ihm ein 
Mädchen des früheren Sultans. Und sie saßen da. 











E. Geschichte zweier Brilder. 


1. Rin Mann heiratete zwei Frauen, eine (war eine) 
Araberin und eine (war eine) Sklavin. Tr wohnte ihnen bei 
in einer Nacht, und sie wurden schwanger und saßen da eine 
Weile von neun Monaten. 





icht Imperativ, sondern 1. P. 8g. des Ind., so auch im Arabischen 
arifuh und im Sogtri ayröbk tch (= ich habe ihn erkannt) — der 
Imperativ wäre jard-ch. 


54 1. Abbandlung: Bittner. 


2. ü-berwüt haujirit wa-mtüt. wa-sell gay) gajen 
0-galb-6h! (e)nh&li arbiyyet wa-amör; ‚timi*? arbiyyet!‘ 
w-amrüt:® in 34 (a)lläh,* Ad (e) yinokä täd!“ 

3. @-gandt galliyen*, wa-agdrim galliyen w-atelimim* 
gerön wa-htömem* gorön.° u-nköt ajüz, tefölib*° w-amrüt 
harmdt his: ‚hei? si gt Ta 

4. amrüt:* ‚ya arbiyyet, tfireh‘ 1A! galliyen liöme, 
höm le-höt*® Ih“ amrüt his: ‚(Ü)nkäl amrüt Nis: ‚tahem 
‚hösen?‘ amrüt: ‚höm halög a-git.‘ 

5. wa-amrüt his: ‚hib6'" amers,' ajüz?‘ wa-amrüt 
his: ‚höm le-höt 16, galliyen.‘ amrüt: ‚ukö® ammüt his: 
‚gajen täd, hebr& de-habsiyyet.“ 

6. amrüt his: ‚hibd l-agarib-hem'” ‚men täd-id-&- 
hem amrüt his: ‚gugf* le-böb ftäyt”° wa-häl, de-jüfen 
is, heberis! b$6-eh*“ bi-häyd-eh!“ Q-Sugfüt. 

7. a-nükam galliyen!® w-emör"" heber&‘" de-habstyyet 
ha-jö-h: ‚jöfen I-häm-ek!“ wa-jöfen heber6 de-arbiyyer‘* 
le-häm-eh"® a-bespät-h bi-häyd-ch wa-amerät: ‚gäyrek- 
ekf*2° amör Mis: ‚ho gatiörk* la. 

8. amdr his: ‚ukt höt?‘* amrüt heh:. ‚Si ld.“ amör 
his: ‚het maridat”' 1A‘ amrüt heh: ‚hu maridat ld.“ 
: uk sug6fs le-böb* wa-amrüt heh: ‚(inkät-t 
di: 


# Ms. ohne Akzent. ? So Ms. zuerst ni, dann dariiber (mohl als Glosse) 
Reini ohne Akzent, das ich Adtn-ih lese 4.1. Imperativ des Kausatirums 
derselben Wurzel, eig. hryten und Pron-Sufl. der 3, P. Sg. g. m., wörtl, 
‚verdopple ihn‘. ® 80 Ms. hier und im folgenden suweilen w-, M. ua. 
N. bloß ganät ohne gallyin, dns ich hier ergänze. * Die Stelle u-ntelimin 
gorön we-htömem gorön steht im Ms, von M, gestrichen. ® Ms. tufälib. 
?.80 mit Ms. auf der zweiten Silbe betont. * So Ms. ohno vorausgehendes 
t0a-, auch Im folgenden einige Male. ? 8o richtig mit Ms. Ze-d4, mit Ie-, 
weil auf einen Plural bezogen, M. datt. 1% So Ms, mitö. A Ms. ohne 
Akzent, # Ms. lafardöhem, nicht zu teilen derjariihem. = Ms. iait, 
3% Ms. ohne Akzent (uneret /üetch mit /). 15 So botont Mk. zuerst, dann 
galyen. 3% So Ms. hier mite. 1 80 Ms. hier mit &. 18 So Ms. Ms. 
Thämeh, 2 80 mit Ma. 9 So Ms. mit zwoi a. 3 8o mit d richtig 
auch im Ms. 

















Studien zur Laut- und Yormenlehre der Mehriäprache. V.1. DD 


2. Und es gebar die Sklavin und starb. Und es nahm 
der Mann den Knaben und legte ihn unter die Araberin und 
sagte: ‚Wiederhole (es), Araberinl‘ Und sie sngte: ‚Wenn Gott 
will, kommt noch einer!“ 





3. Und sie zog auf die Knaben, und es wuchsen heran 
die Knaben und sie lernten den Koran und sie Iasen den 
Koran durch, Und es kam eine Alte, um zu betteln, und es 
sagte die Frau zu ihr: ‚Bei mir gibt's kein Essen!‘ 


4. Sie sagte: ‚O Araberin, freu’ dich nicht! Diese 
Knaben, sie sind nicht dein‘ Sie sagte zu ihr: ‚Komm’F Sie 
sagte zu ihr: ‚Was willst du? Sie sagte: ‚Ich will Kleider 
und Essen.‘ 





5. Und sie sagte zu ihr: ‚Wie hast du gesagt, Alte” 
Und sie sagte zu ihr: ‚Sie sind nicht dein, die Knaben. Sie 
sagte: ‚Warum?‘ Sie sagte zu ihr: ‚Der eine Knabe ist der 
Sohn der Negerin.‘ 


6. Sie sagte zu ihr: ‚Wie soll ich sio auseinander konnen?‘ 
Sie sagte zu ihr: ‚Schlafe an der Tür nackt und derjenige, der 
dich zudeckt, ist dein Sohn! Ritze ihn an seiner Hand Und 
sie schlief, 





Und es kamen die Knaben und es sagte der Sohn der 
Negerin zu seinem Bruder: ‚Deck’ deine Mutter zul‘ Und es 
deckte der Sohn der Araberin seine Mutter zu und’sie ritzte 
ihn an seiner Hand und sagte: ‚Habe ich dich verletzt?‘ Er 
sagte zu ihr: ‚Ich bin nicht verletzt worden.‘ 


8. Er sagte zu ihr: ‚Wie (befindest) du (dich)? Sie sagte 
zu ihm: ‚(Es ist) nichts.‘ Er sagte zu ihr: ‚Bist du nicht krank?‘ 
Sie sagte zu ihm: ‚Ich bin nicht krank.‘ Er sagte zu ihr: 
‚Wieso hast du geschlafen an der Tür?‘ Und sie sagte zu ihm: 
‚Es hat mich ein guter Schlaf überkommen.‘ 


56 1. Abhandlong: Bittner. 


9. nüka höyb de-galliyen wa-Sitem höhem äysı* 
tirtt. wa-nükä hel hermet-h w-amer Ms: ‚hen nükam-s 
qalliyen, tufzm-e-hem* basif* la!“ 

10. wa-amrüt: ‚uk6 lizem-hem bäsit 14% amor 
As: ‚Emelck* asdd birdk tennür.‘“ w-amör Mis: ‚hen 
nükam-* galliyn, amtr höhem: „bäsit hel häyb-kem.““ 


11. wa-naka heber& d-arbiyyet, amör: ‚hdm-il 
amrüt heh: ‚kB amer his: ‚bäsit Aönf amrüt heh: 
‚bäsit hel häybck.“ 

12. undkä® hel häyb-ch w-amdr heh: ‚ya häyb-i, 
bäst-i hön amor heh: ‚bäst-ak? henf“ wa-amör heh: 
‚ya. häyb-t, nehöm bäsit“* wa-am6r heh: ‚bäst-ak birek 
tennür.‘ 


13. nüka gajen 0-siür hel tennür wa-säll marams””, 
wa-dilüf asäd n-gedöb* hasebä-h." ambr gajen: ‚e hdm-i, 
asdd tul-na.“* amör heh häyb-eh: ‚gb bir&k hädef* de- 
häm-ekf! 











14. wa-nükä heber& de-habsiyyet wa-amör his: ‚e 
ham-" amrüt? heh: ‚ha amör his: ‚bäst-i hön? 
amrät heh: ‚bäst-ak hel häyb-ch! wa-amör heh: ‚e 
häyb-i, bäst-4 hön?* wa-amör heh: ‚bäst-ak birck tennür.‘ 


15. nüka I-h&l tennür wa-sell maram&, ü-delüf asäd 
üligöf”® gajen asad 0-g6s5 herd-h. wa-amör h-häyb-ch: 
‚hib6? basti döme?‘ 


16. wa-amör heh häyb-eh: ‚höt Jayj! ambr heh: 
‚uzemk-ck firkin insiyyet.“ amör heh: ‚istaul‘ 


380 Mu mit e. #80 Mi, M,wanika, ® 8o mit # mach dem Ma. * Ms. 
so mit 4, ® Ms. zuerst morond. ° Ms. (und M.) bier mitten im Mehri- 
Kontexte das arabische ga)/äh, Ans ich durch mh. Aadehäh ersetzt habe. 
* M. hat hier den Zusatz: u-ugBb Birdk jädef de-hämeh. * So mit Mi., 
IM. dmerät, So besser mit 9. 
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ir Mehri-Sprache. Y.1. 57 


9. Es kani der Vater der Knaben (daher) und kaufte* ihnen 
zwei Messer. Und er kam zu seiner Frau und sagte zu ihr: 
‚Wein die Knaben zu dir kommen, gib ihnen kein Frühstück!‘ 

10. Und sie sagte: ‚Wieso soll ich ihnen kein Frühsttick 
geben“ Br sagte zu ihr: ‚Ich habe einen Löwen in den Ofen 
getan.‘ Und er sagte zu ihr: ‚Wenn die Knaben zu dir kommen, 
sage ihnen: das Frühstück ist bei eurem Vater.‘ 

11. Und es kam der Sohn der Araberin, er sagte: ‚Meine 
Mutter!‘ Sie sagte zu ihm: ‚Was?‘ Er sagte zu ihr: ‚Wo ist 
das Frühstück” Sie sagte zu ihm: ‚Das Frühstück ist bei 
deinem Vater.‘ 

12. Und er kam zu seinem Vater und sagte zu ihm: ‚O 
mein Vater, wo ist mein Frühstück?‘ Er sagte zu ihm: ‚Dein 
Frühstück ist bei mir“ Und er sagte zu ihm: ‚O mein Vater, 
wir wollen das Frühstück®“ Und er sagte zu ihm: ‚Dein 
Frühstück ist im Ofen.“ 

13. Es kam der Knabe und ging zum Ofen und nahm 
den Deckel, und es sprang der Löwe heraus und biß ihm einen 
Finger ab. Es sagte der Knabe: ‚O meine Mutter, der Löwe 
hat mich gefressen.‘ Es sagte zu ihm sein Vater: ‚Geh’ hinein 
in den Schoß deiner Mutter“! 

14. Und es kam der Sohn der Negerin und sagte zu ihr: 
‚O meine Mutter!‘ Sie sagte zu ihm: ‚Was?‘ Er sagte zu ihr: 
‚Wo ist mein Frühstück” Sie sagte zu ihm: ‚Dein Frühstück 
ist bei deinem Vater“ Und er sagte zu ihm: ‚O mein Vater, 
wo ist mein Frühsttick?® Und er sagte zu ihm: ‚Dein Früh- 
stück ist im Ofen.‘ 

15. Er kam hin zum Ofen und nahm den Deckel, und 
es sprang der Löwe heraus und es ergriff der Knabe den 
Löwen und schnitt ihm den Kopf ab. Und er sagte zu seinem 
Vater: ‚Wie? Dies ist mein Frühstück?‘ 

16. Und es sagte zu ihm sein Vater: ‚Du bist ein Mann! 
Fr sagte zu ihm: ‚Ich gebo dir eine menschliche Stute! Er 
sagte zu ihm: ‚Recht‘ 








«80 wörtlich, x 

© 80 wörtlich (Plural). 

© Ist natürlich Agürlich zu nehmen (du Feigling!) 

& Im Mehri Perfekt, vgl. dazu Note bei M.: d. h. die vorständig ist und 
sprechen kann wie ein Mensch. 


58 1. Abhandlung: Bittner. 


17. wa-nogmöt arbiyyet, his ziyhd heberd de-habsty- 
yet le-heber6 de-arbiyyet. amt arbiyyet: ‚a ajlz, Sim 
kini samm* men hel mölim!‘* we-Stimöt his samm u-nköt 
be-sämm he-böt, 


18. amrüt his: ‚hib6 basdr?‘* ammüt his: ‚häjjel-eh‘ 
bir&k gäut!" amrüt hs: ‚hejeläik‘ amrüt Ms: ‚härba-h 
birck häsen! amrüt his: ‚harbäk birek häsen“ 


19. amrüt his: ‚hib6 lazardm?‘ amrüt Ms: ‚hen 
nükam-$ galliyen, amer höhem: „tem agärkem, im6 
-äm6l hökem gäut kell td wahsth!“: 


20. ambr his jajen: ‚nhä mefterigen 1A“ amrüt: 
‚mäör d.im6 amör his heberis: ‚fstaul‘ amör his: 
‚Sidi, (mbäd, im6 tehferig-en* nh& 1A! amrüt heh: 
‚hen bAl-ı yehöm! 


21. ambr Iis heberd de-habstyyet: ‚hön f86-%° amrüt 
heh: ‚f$t-k birdk häsen“ wa-fird heberd de-habstyyet birck 
häsen u-ksä [sth 0-S&ll Tugmt u-nfg bis I-hel sinnöret 
@tumdt sinnöret u-mtät simndret. 

22. rhäd häyd-ch heber& de-habsiyyet ü-kafüd min 
häsen ü-siür hel firkin ü-kst, firhin tbök* wa-amor his: 
‚ulct tbEla9** amrüt heh: ‚hu gäfelek men-k.“ amor lis: 
‚hibüP* amrüt heh: ‚Sitemim hük samm.‘ 

23. amdr is: ‚i£t, birk-£h samm?‘ amrät heh: ‚lat 
am6r his: ‚kön i$6 be-heldy”* amerüt heh: ‚ist-k birdk 
häsen.‘ 

24. amdr his: ‚hösen birk-6h?* amrüt heh: ‚tu 
wa-mähh. wa-nükä heber& de-habsiyyet we-fird häsen 
w-atdsi? wa-kafüd’ min häsen. 


% 80 auch im Ms. mit einem & 380 Ms. 
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Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-äprache, V. 1. 59 


17. Und es erzürnte die Araberin, wie da übertraf der 
Sohn der Negerin den Sohn der Araberin. Eis sagte die 
Araberin: ‚O Alte, kauf mir Gift vom Schulmeister!‘ Und sie 
kaufte ihr Gift und brachte das Gift ins Haus. 

18. Sie sagte zu ihr: ‚Wie ist der Schlich?‘ Sie angte zu 
ihr: ‚Koche es im Essens!‘ Sie sugte zu ihr: ‚Ich habe es ge- 
kocht.‘ Sie sagte zu ihr: ‚Bring’ es herauf ins Schloß!“ Sie 
sagte zu ihr: ‚Ich habe (es) heraufgebracht ins Schloß.‘ 

19. Sie sagte zu ihr: ‚Wie jetzt?" Sie sagte zu ihı 
‚Wenn die Knaben zu dir kommen, sag’ zu ihnen: Ihr seid 
erwachsen, heute laßt mich euch das Essen jedem allein machen !* 

2%. Es sagte zu ihr der Knabet: ‚Wir trennen uns nicht.‘ 
Sie sagte: „(Nur) den Tag von heute“ Ts sagte zu ihr ihr 
Sohn: ‚Recht!‘ Er sagte zu ihr: ‚Gib acht, nach (dem Tage 
von) heute trennst du uns nieht! Sie sagte zu ihm: ‚Wenn 
Gott willl 

21. Ts sagte zu ihr der Sohn der Negerin: ‚Wo ist 
mein Mittagessen?‘ Sie sagte zu ihm: ‚Dein Mittagessen ist 
im Schlosse“ Und es ging hinauf der Sohn der Negerin ins 
Schloß und fand sein Mittagessen und nahm einen Bissen und 
warf ihn hin zur Katze und es fraß die Katze und-es starb 
die Katze. 

22. Es wusch seine Hand der Sohn der Negerin und 
ging hinunter vom Schlosse und ging zur Stute und fand die 
Stute weinend und er sagte zu ihr: ‚Warum weinst du?‘ Sie 
sagte zu ihm: ‚Ich war unbesorgt um dich‘ Er sagte zu ihr: 
‚Wie? Sie sagte zu ihm: ‚Sie haben für dich Gift gekauft. 

23. Eir sagte zu ihr: ‚(Im) Abendessen, ist darin Gift? 
Sie sagte 'zu ihm: ‚Nein!‘ Er sagte zu ihr: ‚Wo (ist) das 
Abendessen in der Nacht?“ Sie sagte zu ihm: ‚Dein Abendessen 
ist im Schlosse.‘ 

24. Er sagte zu ihr: ‚Was ist darin? Sie sagte zu ihm: 
‚Fleisch und Butter.‘ Und es kam der Sohn der Negerin und 
ging hinauf aufs Schloß und aß zu abend und er ging hinunter 
vom Schlosse, 





























* Hier muß man sich ergänz: 
der Alten befolgt hatte und ihr Boricht orstatt 
® Wohl = jeder von den beiden Knaben. 





so - 1 Abbandlung: Bittner. 


25. amrüt arbiyyet: ‚kibö basär, a ajüzf‘ amrüt: 
‚basär, nämöl heh mehöwit* samm.“ amrüt: ‚ib6 namöl® 

26. amrüt: ‚am&l* l-arbaat-Gsar dirijet*" men hägen 
wa-taräh”? dirjät-i tirit, fayt men jäuf wa-täyt men 
böter!‘* amrüt: ‚tämil*® darüret”* bir&k gaut lä!‘ 

27. nüka heber& de-habstyyet u-kst, firkin-eh tbök. 
ambr Ids: ‚uk tbölt® amrüt heh: ‚nb&k Ü-jirt-k“ amor 
his: ‚hö$en gosst1?*° amrüt heh: ‚gossät, mhedirtr hük 
samm.‘ 

28. amör his: ‚höfen men samm?‘ amrüt heh: 
‚mehöwit.‘ amör his: ‚le-käm dir6j‘ amrüt heh: ‚-ar- 
baat-Aar dirijöt.‘ amrüt heh: ‚hen tehemüm, tidilef 
men derjät lahdut* 18 derjet alüt.” 

29. amör his: ‚gäut, beh darüret?‘ amrüt heh: 

‚gdut jtd, beh darüret la.“ wa-delüf heber& de-habsiyyet 
men derjet lah&ut 18 derjet alüt w-atöSi® a-barüj? men 
Risen. 
30. amrüt arbiyyet: ‚a ajlız, ib6 basar, 18 meltäg 
heber& de-habsäyyel®‘ amrüt his: ‚heber& de-habsiyyet 
mitöne 14.“ amrüt: ‚hib6 yemüt 1A amrüt his: ‚yemft 
16, 18 temät firlän-eh. 

31. amrüt ajız: ‚amil häbez rigägeten!‘*° amrüt 
arbiyyet: ‚amilite häbez rigägeten.‘° amrüt: ‚hib6 namdl 
be-häbes* liöme?‘"” amerüt: ‚amfl-sen nhali nidaf-st* 
amrüt his: ‚Emelk nhäli nidAfi“ amrüt his: ‚mrig!‘ 
a-mordöt. 

32. nükä jäyj-is min(e) barr u-kst, harmet martdet. 
amör Nis: ‚uk6 hät, harmei® amerüt heh: ‚jeneb-i-ye.‘* 

# Sodrellbigmit Me. * Ma. ohne Akzent * Ma. ta'mi?ohne Akzent. 4 Ms. 
Tier darüret mit d, doch vgl. mkedrir mit d in 27 (NB. d und d wechseln. 

2). & Ms. hier ohne Akzent, aber gleich daranf goggdt. * So mit 
einen tzu schreiben. 7 80 mit} * So mit dem Tone auf sim Mi, und 
zwar im Kontexte und am Rande. ® Ebenso. 1° So Plural Zöne nach 


dem Ms., besser als döme (Singular), weil das Kollektivam den Mehri- 
leuten als Plural gilt, ef. gleich daranf das Pron.Safl, im. 























Stadion zur Laut- und Formenlehre der Mehri-$prache. v1. 61 


25. Es sagte die Araberin: ‚Wie ist der Schlich, o Alte? 
Sie sagte: ‚Der Schlich (ist), wir machen ihm Giftnadeln“ Sie 
sagte: ‚Wie machen wir (sie)? 

26. Sie sagte: ‚Tu (solche) auf vierzehn Stufen vom 
Schloss und Iaß ans zwei Stufen, eine von oben her und 
eine von unten her!‘ Sie sagte: ‚Tu kein Streugift ins Esson!! 


27. Es kam der Sohn der Negerin und fand seine Stute 
weinend. Er sagte zu ihr: ‚Warum weinst du?‘ Sie sagte zu 
ihm: ‚Wir weinen deinetwegen*“ Tr sagte zu ihr: ‚Was für 
eine Geschichte (gibts)? Sie sagte zu ihm: ‚Die Geschichte 
(ist), daß hingestrent ist für dich Gift.‘ 

28. Tr sagte zu ihr: ‚Was für ein Gi? Sie sagte zu 
ihm: ‚Nadeln.‘ Er sagte zu ihr: ‚Auf wieviel Stufen?“ Sie sagte 
zu ihm: ‚Auf vierzehn Stufen.‘ Sie sagte zu ihm: ‚Wenn du 
kannst, sollst du springen von der untersten Stufe bie zur 
höchsten Stufe.‘ 

29. Er sagte zu ihr: „(Im) Essen, ist darin Strengift?‘ Sie 
sagte zu ihm: ‚Das Essen ist gut, es ist kein Streugift darin.‘ 
Und es sprang der Sohn der Negerin von der untersten Stufo 
bis zur höchsten Stufe und aß zu abend und ging hinaus aus 
dem Schlosse. 

30. Is sagte die Araberin: ‚O Alte, wie ist der Schlich, 
damit wir töten den Sohn der Negerin?“ Sie sagte zu ihr: 
‚Der Sohn der Negerin wird nicht sterben.‘ Sie sagte: ‚Wieso 
stirbt er nicht?“ Sie sagte zu ihr: ‚Er stirbt nicht, bis seine 
Stute stirbt. 

31. Es sagte die Alte: ‚Mache dünne Brote“ Es sagte 
die Araberin: ‚Ich werde dünne Brote machen.‘ Sie sagte: 
‚Wie tun wir mit diesen Broten?‘ Sie sagte: ‚Tu sie unter 
deine Deckel‘ Sie sagte zu ihr: ‚Ich habe sie unter meine 
Decke getan‘ Sie sagte zu ihr: ‚Sei krank“ Und sie 
ward krank, 

32. Is kam ihr Mann von draußen und fand die Frau 
krank. Er sagte zu ihr: ‚Wie (befindest) du (dich), Frauf Sie 
sagte zu ihm: ‚Meine Seiten.“ 

















#80 wörtlich (Plara) 


(2 L. Abhandlang: Bittner. 


33. wa-amör his: ‚hösen diuwe de-jeneb-i-8e?' amrüt 
heh: ‚diuw6 de-jeneb-iye galb de-firkin instyyet‘ amör 
his: ‚hen bäl-ı "höm !* 

34. wa-hasdub li-heberö de-habsiyyet wa-nüıkä heber& 
de-hab£iyyet wa-am6r heh: ‚häyb-i, hösen tehöm?‘ amdr 
heh: ‚köm ferehin instyyet. 

35. ambr heh: ‚thäm-s hö$en?‘ amör heh: ‚kom 
diuwe‘ amör heh: ‚hen thöm diuws, z&m-i höba miye* 
gars.‘ wa-amdr heh: ‚hösen thöm gäher?‘ am6r heh: 
‚köm sk& wa-jembiyyet.‘* amör heh: ‚hösil«* 

"86. amör heh: ‚afölib* men-k mehelöt.“ amör heh: 
‚t& mäten? amör heh: ‚min bäd salät* de-jemät.‘? amör 
heh: ‚hen balı kom!“ 

37. siür heber& de-habstyyet ü-sell derthim. nüka 
hel firhin, ksta firktn tibek, amör his: ‚uk6 tb£ki, firhEn?‘ 
amrüt heh: ‚ebök‘ amör his: ‚tbki”* IA" wa-amrüt 
heh: ‚Gmer-ek his dmer-i! 

38. wa-sir heber& de-habsiyyet yesälien jemät. söli 
jemät wa-hartj men(£) misjid wa-siür ser häyb-ch wa- 
amör heh: ‚neshöt fereln!‘ wa-ambr heh: ‚märkaba, 
ya höyb-ar 

39. amör heh: ‚y& häyb-i, taräh-t l-awöda** fere- 
hin!“ ambr heh: istau!“ wa-firä® hebere de-habsiyyet far 
‚frkin u-rdü be-dr&kim lewöjh-es. 

40. wa-nhäj hebere de-habsiyyet wa-tabüt ferkin 
u-löhd heber& de-habsiyyet firelin wa-delföt ferelin wa- 
sagöt*" ser siddit*, wa-amör heberd de-habstyyet: ‚firkin, 
y& firkin, tegörib rekköb-es!"* thuldl ser siddtt wa-züra“ 
Sejerit® vayhän.“ wa-tbE-h* heber& de-arbiyyet u-kst gü-h 
bir&k höter, u-thältlim yebekim. 





3 80 mit Mi. jendhife auf e auslautend. ® 80 richtig mit Ma. 
my). ® 80 mit M, Ms. min ba'd dit fum'a (lies jumdt) 
Wochen‘. 80 zu beionen mit Me. ® Wohl 0 zu lesen, nicht Zondda. 
® is. ohne Akzent. "Ma. (ML) wartukit. ® Nicht mit 2 





Studien zur Laut- und Pormenlehre der Mehri-Sprache. Yl. 68 


33. Und er sagte zu ihr: ‚Was ist das Heilmittel für deine 
Seiten?“ Sie sagte zu ihm: ‚Das Heilmittel für meine Seiten ist das 
Herz der menschlichen Stute.‘ Er sagte zu ihr: ‚Wenn Gott will!‘ 

34. Und er sandte um den Sohn der Negerin und es kam 
der Sohn der Negerin und sagte zu ihm: ‚Mein Vater, was willst 
du Er sagte zu ihm: ‚Ich will die menschliche Stute.“ 

35. Er sagte zu ihm: ‚Was willst du mit ihr“ Rr sagte 
zu ihm: ‚Ich will ein Heilmittel.“ Er sagte zu ihm: ‚Wenn du 
ein Heilmittel willst, gib mir 700 Taler!“ Und er sagte zu 
ihm: ‚Was willst du noch?‘ Er sagte zu ihm: ‚Ich will ein 
Schwert und einen Dolch.‘ Er sagte zu ihm: ‚Geschieht#!‘ 

36. Er sagte zu ihm: ‚Ich bitte dich um Frist.‘ Er sagte 
zu ihm: ‚Bis wann?‘ Er sagte zu ihm: ‚(Bis) nach dem Freitags- 
gebete.' Er sagte zu ihm: ‚Wenn Gott will!‘ 

37. Es ging der Sohn der Nogerin und nahm das Geld, 
Er kam zur Stute, er fand die Stute weinend, er sagte zu ihr: 
‚Warum weinst du, Stute?‘ Sie sagte zu ihm: ‚Ich weine (halt)! 
Er sagte zu ihr: ‚Du sollst nicht weinen“ Und sie sagte zu 
ihm: ‚Dein Leben ist wie mein Leben!“ 

38. Und es ging der Sohn der Negerin, das Freitagsgebet zu 
verrichten. Er verrichtete das Freitagsgebet und ging aus der Mo- 
‚schee hinaus und ging seinem Vater nach und (d)er sagte zu ihm: 
‚Schlachten wir die Stute‘ Und er sagtezuihm: ‚Bitte, omein Vater!‘ 

39. Er sagte zu ihm: ‚O mein Vater, laß mich Abschied 
nehmen® von der Stute‘ Er sagte zu ihm: ‚Recht!" Und es 
stieg hinauf der Sohn der Negerin anf die Stute und warf das 
Geld auf ihr Gesicht. 

40. Und es führte (mit ihr) ein Spiel auf der Sohn der 
Negerin und es ermüdete die Stute und es schlug der Sohn 
der Negerin die Stute und es sprang die Stute und ließ sich 
fallen hinter das Stadttor, und es sagte der Sohn der Negerin: 
‚Die Stute, o die Stute, sie versteht ihren Reiter“ Er setzte sich 
hin hinter dem Tore und baute einen Myrthenbaum an. Und 
es folgte ihm der Sohn der Araberin und er fand seinen Bruder 
im Tale, und sie saßen da, indem sie weinten, 














© Wohl als 3. P. (onporsönlich) zu fassen. 
® Oder mit M, „Laß mich die Stute tummeln‘ (resp: herämführen), indem 
widn nach Jahn sv. auch = .g3, is (nicht bloß = &),). 


64 1. Abhandlung: Bittner. 


41. am6r heh: ‚ya gay, nehöm merdöd herrehehtt!“ 
ambr heh: ‚merdüd (8) 1A.“ am6r he(h): ‚uk6 nerdüd (8) 
14% ambr heh: ‚(u)rded het döme ya'jibim buk Ehl-ck.‘* 





42. amör heh heberd d-arbiyyet: ‚gassöne her& de- 
häm-i, hen höt thöm.« amör heh: ‚hm la“ amör heh: 
‚le-hön siröne®“ am6r heh: ‚ströne, himöne.‘ 


43. ambr heh: ‚y& gay, hen täjüb bi, tedhör*' I- 
Sijerit dim min jemät he-jemät. hen kusk-s dimtit, dä,* 
de-hü mötk, wa-h£n küsk-s hadarıı,"° dA, de-hü be-hayr!‘ 


44. ü-siür heberd de-habsiyyet u-ntıka be-böt birk-Ch 
Jajindt min gajinüten Te-dinye.*® am6r his: ‚u Iöm 
l-chäris Dis.‘ amrüt heh: ‚tigödir tehäris bi 10. 


45. amdr his: ‚hib6 agödir 1A?“ amrüt heh: ‚hu 
heberit de-hatär.‘ am6r Ms: ‚häyb-is hön?“ amrüt heh: 
‚häyb-i dm“ ambr Ms: ‚zäyg* li-Aäyb-is" wa-zägdt 
li-häyb-is. 


46. nükä wa-ambr heh: ‚thöm hösen?‘ ambr heh: 
‚nhöm gajinöt.“ amdr heh: ‚hebrüt hebrit de-hatär. letägim* 
lis miyet. 


47. ambr heh: ‚hm lisewir* hr“ sid te el 
ferkin, ambr Ms: ‚hu höm l-ehäris be-jajinöt dime.‘ 
amrüt heh: ‚uutküll* 


48. sitr, wäysel* he-böt wa-äymel höhem häyb de- 
öt ti 186 aklifi-hem" be-göt mökin,‘ wa-tüt” 
Jajindt wa-siddüt” wa-heber6 de-hadsiyyet siba 1A. 











3 Ms. (ML) fedhdr mit d, wohl = d, alıo dakir = ar. „45 (oder zlär ‚ab- 
steigen‘ bei Jahn, W. 4b) * Ms. het, was zu beachten ist, also fr, 
Bar, ddr (ar. Jos) — ähnlich im Ähauri und Sogotrl, 9 So mit Mi, 
zu betonen, Pils, wald. 


Studien sur Laut- und Formenlehre der Mehri-prache. V.1. 05 


41. Er sagte zu ihm: ‚O mein Bruder, wir wollen zurück- 
kehren in die Stadt“ Er sagte zu ihm: ‚Wir kehren nicht 
zurück,‘ Tr sagte zu ihm: ‚Wieso kehren wir nicht zurück? 
Er sagte zu ihm: ‚Kehre du zurück, du da, es lieben dich 
deine Eltern.‘ 

42. Es sagte zu ihm der Sohn der Araberin: ‚Ich werde 

meiner Mutter den Kopf abschneiden, wenn du (es) willst.‘ Er 
sagte zu ihm: ‚Ich will (es) nicht.“ Er sagte zu ihm: ‚Wohin 
wirst du gehen?“ Er sagte zu ihm: ‚Ich werde gehen, ich 
werde hören.‘ 
. Er öagte zu ihm: ‚O mein Bruder, wenn du mich 
liebst, kommst du heraus zu diesem Baume von Woche zu 
Woche. Wenn du findest, daß er abgestorben ist, wisse, daß 
ich gestorben bin, und wenn du ihn findest grün®, wisse, daß 
ich gesund bin!‘ 

44. Und es ging der Sohn der Negerin und kam in ein 
Haus, in dem ein Mädchen von den Mädchen der Welt (war). 
Er sagte zu ihr: ‚Ich will dich heiraten.‘ Sie sagte zu ihm: 
‚Du vermagst mich nicht zu heiraten.“ 

45. Er sagte zu ihr: ‚Wio vermag ich’s nicht?“ Sie angte 
zu ihm: ‚Ich bin eine Wett-Tochter®.‘ Er sagte zu ihr: ‚Wo ist 
dein Vater“ Sie sagte zu ihm: ‚Mein Vater ist hier.“ Er sagte 
zu ihr: ‚Ruf um deinen Vater!" Und sie rief um ihren Vater. 

. 46. Er kam und sagte zu ihm: ‚Was willst du?‘ Tr sagte 
zu ihm: ‚Wir wollen® das Mädchen‘ Ir sagte zu ihm: ‚Die 
Tochter ist eine Wett-Tochtert. Getötet worden sind für 
sie Hundert.‘ 

47. Er sagte zu ihm: ‚Ich will meine Eltern um Rat 
fragen.‘ Er ging hin bis zur Stute, er sagte zu ihr: ‚Ich will 
dieses Mädchen heiraten.“ Sie sagte zu ihm: ‚Vertrauel‘ 

48, Er ging, gelangte ins Haus und es machte ihnen der 
Vater des Mädchens Fleisch als Abendessen und versorgte® sie 
mit viel Essen, und es aß das Mädchen und wurde müde und 
der Sohn der Negerin wurde nicht satt. 

















wie oben, vgl. O4, 9 und 16. 
© 80 wörtlich (Plural) 

© Vgl. Note 

.M. mitigte anf. 
itsungeber. . plhhit. Kl. 176. DA, 1. Al s 





66 1. Abhandlung: Bittner. 


49. 8-dilfüt gajinöt u-nköt be-her6 de-degäl wa-delüf 
heber6 dehabötyyet Q-wigä tar hädef-s. 

50. ü-delfüt gajindt u-reddüt min fäga(}) de-degäl 
@-deläf heberd de-habstyyet, wäysel ser degä). 


51. wa-ambr: ‚lEzim l-egeb Us' yille.‘ amör he- 
häher: ‚madäyfe lis Safayt üröh.‘ amör heh: ‚misherbe-k, 
hen ügebek Uis 1 yilile“ amör hefh): ‚hen balı "höm.: 


52, üg6b heberd de-habsiyyet Te-harmat-h wa-sügtfum 
to? fägall) de-helin, wa-galög heberd de-habsiyyet nür* 
wa-amör Ms: ‚nör de hö$en?: amrüt heh: ‚deme nür 
de-harmät.‘ 


53. amör As: ‚dime Er” men-SP“ amt heh: 
‚leberit de-matlä-es-&äms.“ amör Ms: ‚mosir* kom ydum?“ 
amrüt heh: ‚mesir de-bamd ar)? 


54. wa-amör his: ‚hösen henis?‘ amrüt heh: ‚henis 
afrtt..* amör his: ‚uib6 l-amdl (1)-afrit?* wa-amrät heh: 
‚deh* malk-t-s* afri.“ amör As: ‚hösen* yigbder Ich? 
amrüt heh: ‚had yigöder leh 14, jayr bäli.‘ 


55. ängtfim, he wa-harmät, han uzemöt wöjh-is, ye- 
gäfien** men-s, Nzim-s* agamft-h. a-ingfim 12 ke-söbeh. 


56. wa-rikib firkin, siür meddöt de-arböt wurdh, 
wa-wisel he-böt de-bint-matla-es-säms wa-zäq le-böb F-if- 
1öhim heh. amrüt: ‚afäteh” hük ld. 


57. amor his: ‚ukö tfeth (h)ini® IP amt heh: 
‚aferit de melk-i-n1* wa-thalal gay) yigbri gorön wi- 
yef&h*® tal de-haydm wa-tl de-heltn tE fäga(l) de-helti. 
warwisel henis. 


3,80 lese ich statt A. ® 80, nicht I 9 Hior auch Ms. mit 2 * Ms. 
(ML) yenäf. * 80 zu lesen, Ms. Gelben. * Ms. 00 yefikh. 





Studien zur Lnut- und Wormenlehro der Mehri-Sprache, V.1. 07 


49. Und es sprang das Mädchen und kam an die Spitze 
eines Mastes und es sprang der Solm der Negerin und er lag 
da auf ihrem Schoße. 

50. Und es sprang das Mädchen und kehrte zurück von 
der Halfte des Mastes und es sprang der Sohn der Negerin, er 
gelangte hinter den Mast. 

51. Under sagte: ‚Ich muß zu dir hineingehen heute nacht." Er: 
sagte zum Alten: ‚Ich werde für sie Gastmähler geben drei Monate.‘ 
Er® sagte zu ihm: ‚Ich werde dich bekriegen, wenn ich nicht 
hineingehe zu ihr heute nacht,‘ Tr sagte zu ihm: ‚Wenn Gott will!‘ 

52. Es ging hinein der Sohn der Negerin zu seiner Frau 
und sie schliefen bis Mitternacht, und es sah der Sohn der 
Negerin ein Licht und sagte zu ihr: ‚Was ist dieses für ein 
Licht?‘ Sie sagte zu ihm: ‚Dies ist das Licht einer Frau.‘ 

58. Er sagte zu ihr: ‚Ist diese besser als du? Sie sagte 
zu ihm: ‚(Es ist) die Tochter des Sonnenaufganges.‘ Er sagte 
zu ihr: ‚Der Gang (zu ihr), wie viel Tage (dauert er)?‘ Sie 
sagte zu ihm: ‚(Es ist) ein Gang von fünf Monaten.‘ 

Und or sagte zu ihr: ‚Was ist bei ihr?“ Sie sagte zu ihm: 
‚Bei ihr ist ein Dämon.‘ Tr sagte zu ihr: ‚Wie soll ich gegen den 
Dimon tun? Und sie sagte zu ihm: ‚Der Dämon hat sie in Be- 
sitz genommen.‘ Er sagte zu ihr: ‚Was vermag etwas gegen ihn?‘ 
Sie sagte zu ihm: ‚Niemand vermag etwas gegen ihn, außer Gott.‘ 

55. Sie schliefen, er und die Frau, indem er, wenn sie 
(ihm) ihr Gesicht hingab, sich von ihr abwandte (und) ihr seinen 
Rücken hingab. Und sie schliefen bis am Morgen. 

56. Und er setzte sich auf die Stute, er zog eine Zeit 
von vier Monaten dahin und gelangte zum Haus der Tochter 
des Sonnenaufganges und rief an der Tür, daß man ihm öffne, 
Sie sagte: ‚Ich öffne dir nicht.‘ 

57. Er sagte zu ihr: ‚Warum öffnest du mir nicht?” Sio 
sagte zu ihm: ‚Ein Dämon hat mich in Besitz genommen.‘ 
Und es saß da der Mann®, Koran lesend, indem er (ihn) aus- 
legte‘, den ganzen Tag lang und die ganze Nacht lang bis 
Und er gelangte zu ihr. 
denke ich, spricht der Bursche, um den offenbaren Wider- 
ers zu brechen. 
® Nämlich der Bursche. 

M. ‚und begann Inmer [nene Suren)‘; alı Glosse zu dem arab. yölal 


Ihe gef hat M. RL all Lin 


























68 1. Abhandlung: Bittner. 


58, amrüt heh: ‚hösen nüka bük?‘ amör his: ‚nüka 
bi bäl-i birek mekön dom! amrüt heh: ‚ibö haber? 
amör Its: ‚haber Si hauf* Id 

59. amrüt heh: ‚aferit tuwißne-n' nhä.‘" amör his: 
‚sköh li bir&k mehzön* dih, wa-hön amör his: „büm zay* 
ens“, amör heh: „Leberd de-däulet jird® imsi.«‘ 

60. wa-&s$ afertt, amör his: ‚zay ens“ amrüt heh: 
‚heber6 de-däulet jird imst“ amör Nis: ‚(intö* hösen?‘ 
amrüt heh: ‚t&*, hel tehöm.“ 

61. amör Ms: ‚höm nesügf* tar fähed-is: ü-sugäf 
tar fähad-is, wa-tarhät-h, te ledügf wa-amelit tärab* 
min tayrüb* nlali herd-h ü-fethöt le-heberd de-habstyyet. 

62. ambr his. -as-sams,* te neltdg? 
aferit.“ amrüt el täg** la am6r Mis: 
hib6 dl-litäg*? 10” amrät heh: ‚yeheltäg? ar* bi-limi- 
Sä-h.* 

63. amör his: ‚lib6 te theherij limSet amrüt heh: 
‚de asäb*! lem$&t ba-azamft-h.“ amdr Mis: ‚höfen yeha- 
r6jes®* amrüt heh: ‚thörij ld, ar bi-magaräd-eh.‘* 

64. amrüt heh: ‚ya Hamed,’ min" tgäg* afrit!‘ 
ambr his: ‚hib6 mugfeist-h?** amrüt: ‚mugfetät-h® 
be-ärbä ayönten, tirit ganätten“ wa-tirit hanyob.“ 

65. amerüt heh: ‚hen Sügüf' be-ayönten hanyöb, 
sagdf (6) lü, we-hen galäg(e)k-ch be-ayenten gandtten", 
dä, de-h6 sugüf“ 

66. amrüt heh: ‚tlebed-eh'” IA bi-hemil" amör his: 
* amrüt: ‚yehölbed* be-Semil.‘ 









‚hi 





3 80 richtig mit Ms. ® 80 jirn orst mach Aeherd de-däulet. * Ms. ohne 
Akzent. + Ms. ilidg mit betonten Ultima. ® Desgleichen. © Im Ms. 
ohne Akzent." M. undeutlich Aejyib. * Ms. olıne Akzent. ° Me. 
mit k ' Ma. fannlten. # Ms. fanndten. 18 So mit M. (aber mit &), 
Mi. bIoß talibed 18 (ohne Suffx). 





Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. V.1. 69 


58. Sie sagte zu ihm: ‚Was hat dich gebracht?" Er sagte 
zu ihr: ‚Mich hat Gott an dicsen Ort gebracht.‘ Sie sagte zu 
ihm: ‚Wie ist die Nachricht (die du bringst?)‘ Er engte zu ihr: 
‚Eine Nachricht, (bei der du) keine Furcht (zu haben brauchst)‘ 

59. Sie sagte zu ihm: ‚Der Diimon wird uns fressen.‘ Er 
sagte zu ihr: ‚Schließ mich ein in diese Kammer und wenn er 
zu dir sagt: Hier ist der Geruch eines Menschen, sag’ zu ihm: 
der Sohn des Sultans ist vorbeigogangen gestern.‘ 

0. Und es erhob sich der Dämon, er sagte zu ihr: 
‚Menschengeruch‘ Sie sagte zu ihm: ‚Der Sohn des Sultans ist 
vorbeigegangen gestern.‘ Er sagte zu ihr: ‚Was sollen wir 
essen?“ Sie sagte zu ihm: ‚IR, was du willst!‘ 

61. Br sagte zu ihr: ‚Ich will schlafen auf deinem Schen- 
kel.‘ Und er legte sich schlafen auf ihrem Schenkel und sie 
ließ ihn sich schlafen legen und sie tat irgend ein Holzscheit 
unter seinen Kopf und öffnete dem Sohn der Negerin. 

62. Er sagte zu ihr: ‚O Tochter des Sonnenaufganges, laß 
uns den Dämon töten!“ Sio sagte zu ihm: ‚Den Dämon laß mich 
nicht töten!“ Er sagte zu ihr: ‚Wieso laß mich nicht töten?” Sie 
sagte zu ihm: ‚Er wird nur mit seinem Krummaäbel getötet.‘ 

63. Er sagte zu ihr: ‚Wie (istzu tun), daß du den Krummsäbel 
hervorzichest?“ Sie sagte zu ihm: ‚Der hat den Krummsäbel an sei- 
nen Rücken gebunden.‘ Er sagte zu ihr: ‚Was zicht ihn hervor?‘ 
Sie sagte zu ihm: ‚Er geht nicht heraus, nur mit seiner Schere.“ 

64. Sie sagte zu ihm: ‚O Achmed, daß du den Dämon 
nicht weckest!! Er’ sagte zu ihr: ‚Wie ist sein Ruhen?‘ Sie 
sagte: ‚Sein Ruhen ist (so, daß er schläft) mit vier Augen?, 
zwei kleinen und zwei großen.‘ 

65. Sie sagte zu ihm: ‚Wenn er mit den großen Augen 
schläft, schläft er nicht und wenn du ihn (schlafen) siehst mit 
den kleinen Augen, wisse, daß er schläft.‘ 

68. Sie sagte zu ihm: ‚Schlag ihn nicht mit der Rechten!‘ 
Er sagte zu ihr: ‚Wieso” Sie sagte: ‚Er soll mit der Linken 
geschlagen werden®.‘ 























® Wohl so zu fassen, da im Mh, nicht # deu 13, sondern 4 Bau 18 seht 
(im Arabischen al-hdbar ma e' hau). 

® Sion wohl: ar schläft mit zwei kleinen oder mit zwei großen Augen 

* Im Mehri Sabjanktir 


70 L-Abbandlang: Bittner. 


67. amrüt: ‚tezind 1 l-libedit* tayt!‘ ü-lebäd hebere 
de-habstyyet libedkt tayt @-goss-Ay-h jaus* tdd, wa-däybet 
(b-)lebedit min ard arbaat-äar gömet. 

68. amdr aferit: ‚töna", heber& de-habstyyet!“ wa- 
amör heh: ‚gantit 1° häm-ı 1ä we-etEn* la le-ttwi dejtnni 

69. amrüt: ‚mön yesilöl-ch® amör Iäs: ‚ho Sillöne®.‘ 
urdb, ba-her&h mesir safäyt wursh‘, amrüt heh: ‚börak 
bäk bal-ar*® 

0. wa-rahadöt horem&t bint matlä-as-Säms a-Sergöt* 
her&-s we-barjüt $fü* min herd-s wa-galbei-s° birkk 
kirbit*? wa-henehät-s* wa-begöi* kirbit® ba-makön-es. 

71. nüka Us hamtı, üzaldt kirbit*" dim rehebit de- 
däulet u-ksis gayj min jim@at* le-däulet wa-hasal-i-s 
I-hel däulet wa-fiektrim“® lis habt wa-amdrim: ‚fit min 
'her& de-bint maflä-aS-säms.“ 

72. 2-jehtz‘! däulet hamset-4sar alf gayd a-siür(em) 
meddit de asrit ar&h"* wa-wisel(em) he-b&t de-bint-marlä 
asddms wa-ambr(em) heh: ‚hröj, heberd de-habstyyet!‘ 
wa-ambr lhem: ‚in 30° (a)lah! 

73. wa-hardj heber6 de-habsiyyet wa-rikeb"? ferkin 
wa-ambr: ‚ferhin, ya ferlin, tejäurib rakköb-es”‘ wa- 
baröt* sl wa-köber** lihem wa-latj-äyhem, te bige 
gayj tad. 

74. wa-g6ss hayd£nt-e-he > wa-hozeb-Eh I-hel däulet-ch, 
ambr heh: ‚amer he-däulet-ck: yeselimen*** luk heber& 
de-habstyyet, yäumer hük: »hen sük asker, ihzd-ih*!«‘ 





Ma. richtig ni (d.1. Js), also Imp- Sg-g. mase-, nicht Ani (feminin). 
# Fehlt im Me, mit M. ergänzt. ® So zu lesen, ohne auslautendes A. 
* 80 zu betonen mit Ms. ® Eine hier angeschlossene arabische Glosse 
habe ich gestrichen. * So mit & nicht mit &_T Wohl eo mit zu I 
wenn — Palmenstrunk. * Ebenso. * Ebenso. i® Im Ms. wohl bloß ve 
schrieben ferikim ohne Akzent, M. frigim. 3: So zu betonen. * So 
zu betonen. 33 So zu betonen. 3 Hier Ms. und M. kaktr (aleo Grund- 
stamm), vgl. 78. 8 Nicht hagdönteh. %° 8o mit & nicht mit &. 
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67. Sie sagte: ‚Füge nichts hinzu zu dem einen Schlag!‘ 
Und es schlug der Sohn der Negerin einen Schlag und er 
schnitt ihn (entzwei), das eine Mal, und er packte mit dem 
Schlag von der Erde vierzchn Klafter. 

68. Es sagte der Dämon: ‚Wiederhole (den Schlag), Sohn 
der Negerin!! Und er sagte zu ihm: ‚Hat mich nicht meine 
Mutter aufgezogen? Und (s0) wiederhole ich nicht (den Schlag) 
auf das Fleisch des Dämonen*!‘ 

69. Sie sagte: ‚Wer soll ihn fortnehmen?“ Tr sagte zu ihr: 
‚Ich werde (ihn) fortnehmen.‘ Und er warf seinen Kopf eine 
Strecke von drei Monaten. Sie sagte zu ihm: ‚Segne diel Gott.‘® 

70. Und es wusch sich die Frau, die Tochter des Sonnen- 
aufganges, und kämmte ihren Kopf und es ging sus ein Haar 
aus ihrem Kopfe und sie legte es in einen Palmenstrunk und 
vergaß es und es blieb der Palmenstrunk an seiner Stelle. 

71. Es kam auf ihn Wasser, es gelangte dieser Palmen- 
strunk ins Land des Sultans und es fand ihn ein Mann aus 
der Schar des Sultans und schaffte ihn hin zum Sultan und es 
verwunderten sich darüber die Leute und sagten: ‚Das Haar 
ist vom Kopfe der Tochter des Sonnenaufganges.“ 

72. Und es rüstete der Sultan fünfzchntausend Männer und 
sie zogen® dahin zehn Monate lang und sie gelangten® zum Haus 
der Tochter des Sonnenaufganges und sagten® zu ihm: ‚Geh 
heraus, Sohn der Negerin!* Und er sagte zu ihnen: ‚So Gott will!‘ 

73. Und es ging hinaus der Sohn der Negerin und ritt 
die Stute und sagte: ‚Die Stute, o die Stute, sie versteht ihren 
Reiter Und er zückte das Schwert und schrie ihnen alläh 
äkbar entgegen und tötete sie, bis nur ein Mann übrig war. 

74. Und er schnitt ihm die Ohren ab und sandte ihn hin 
zu seinem Sultan, er sagte zu ihm: ‚Sag deinem Sultan: Es 
grüßt dich der Sohn der Negerin, er sagt zu dir: Wenn du 
(noch) Soldaten hast, sollst du es vermehren! 





* Sinn eima: ‚Meine Mutter hat mich selbst aufgezogen, und so bin ich 
zu gut, als daß ich noch ein zweites Mal auf den (sten) Dämonen los: 
hauen würde. Die Frage ist natürlich ala eine bloß zhotorische zu fasen 

® Die Übersetzung der von mir in den Text nicht aufgenommenen arabi- 
schen Gloste lautet bei M.: ‚Und sie wohnten miteinander einen Zeit- 
raum von zehn Jahren.“ 

© Eventuell siugularisch zu übersetzen, wenn man -(em) nicht erglinst, wo- 
bei eben nur der Sultan in Betracht kommen würde, 








= 1. Abhandlung: Bittner. 


75. wa-hezdub (i) heh be-asertn lef nefs* wa-ngkam 
täl-e-he', amörim heh: ‚höt hön, heber& de-habstyyet?‘ 
am6r hhem: ‚b6.“ amör hhem: ‚häyye dikem!‘ amörim 
heh: ‚hartj!“ wa-harüj wa-rikeb? tar firkin-eh. 

76. amör: ‚firhin, y& firkin, tegdurib rekküb-es. 
wa-haröt Sktyy-ch ü-köber" löhem u-ltaj-äy-hem, te hebgü** 
Jay) td. 

77. 0-96s3 ISin-eh wa-amör heh: ‚sir hel däulet wa- 
amer heb: „yeselemen leh heber& de-habsiyyet salöm mökin“ 
a-bäd as-salbm*: „hen Sch asker, I-ehizd-eh.“‘ 

78. unköt ajüz I-hel däulet, amrüt heh: ‚ukö helekek* 
as&kir-ke®" amdr Ms: ‚ho höm bint magla-es-säms.« 

79. amrüt heh: ‚hösen uzm£n-i*, hen ndkäk hük 
b-bint matla-es-Säms?* ambr läs: ‚afızem-$,* hel them be- 
dinyes.i 

80. wa-sirüt ajlız Ü-wagalöt he-böt d-bint matlä-as- 
3Gms @-duggöt Ie-böb a-zägdt. 

81. amrüt his bint mafla-as-s&ms: ‚them hen!‘ 
amt Iis: ‚de-jdich.'* amrüt his: „fethyte his 1a“ 

82. ambr his heber& de-habfiyyet: ftEh his!" amrüt: 
elhöyte* las 14.‘ ambr Iis: ‚meskineh.‘** amrüt heh: 
‚se meskinet*" lü.“ amör läs: ‚läzim tifteh* Nis“ amrät: 
‚firän* (e) men-s. 















83. amer Ms: ‚djiöt.* w-aquböt ajüz wa-amrüt 
Ms: ‚sr Ihel gayj-is" amrüt Iis: ‚irite la“ ambr Iis: 
‚O)nkar 


84. amrüt heh: ‚hu d-amöl gahwet‘ amrüt his 
: ‚hu amelite‘ amrüt his: ‚amelite lä‘ amör his: 
‚fardh ajüz, tämöl hen gahwät!‘ 





! 80 Ms. — tuwüähe, nicht wilch. ® So zu betonen. ® So, M. köbber- 
4 80 mit Ms. hebgn. ° Sou betonen. ® Arabische Form. " Desgleichen. 
#80 zu betonen. 
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75. Und er sandte ihm zwanzigtausend Mann und sie 
kamen zu ihm hin, sie sagten zu ihm: ‚Wo bist du, Sohn der 
Negerin?* Er sagte zu ihnen: ‚Hier.‘ Er sagte zu ihnen: ‚Seid 
willkommen!“ Sie sagten zu ihm: ‚Geh heraus“ Und er ging 
hinaus und ritt auf seiner Stute. 

76. Br sagte: ‚Die Stute, 0 die Stute, sie versteht ihren 
‚Reiter.‘ Und er zückte sein Schwert und schrie ihnen alläh älkbar 
eutgegen und tötete sie, bis er nur einen Mann übrig ließ, 

77. Und er schnitt ihm die Zunge ab und sagte zu ihm: 
‚Geh zum Sultan und sag ihm*: Es grüßt ihn der Sohn der 
Negorin vielmale — und nach dem Gruße (sag’): wennser noch 
Soldaten hat, soll er es (das Hear) vermehren ! 

78. Und es kam eine Alte hin zum Sultan, sie sagte zu 
ihm: ‚Warum hast du deine Soldaten zugrunde gerichtet” Er 
sagte zu ihr: ‚Ich will die Tochter des Sonnenaufgangs.‘ 

79. Sie sagte zu ihm: ‚Was wirst du mir geben, wenn 
ich dir die Tochter des Sonnenaufgangs bringe” Er sagte zu 
ihr: ‚Ich gebe dir, was du willst auf der Welt.“ 

80. Und es ging die Alte und gelangte zum Haus 
der Tochter des Sonnenaufganges und klopfte an die Tür 
und rief, 5 

81. Es sagte zu ihr die Tochter des Sonnenaufganges: 
‚Was willst du? Sie sagte zu ihr: ‚Ich bin hungrig.‘ Sie sagte 
zu ihr: ‚Ich werde dir nicht öffnen!" . 

82. Es sagte zu ihr der Sohn der Negerin: ‚Öfne 
ihr!® Sie sagte: ‚Ich werde ihr nicht öffnen!“ Tr sagte zu 
ihr: ‚Eine Armel‘ Sie sagte zu ihm: ‚Sie ist keine Armel' 
Er sagte zu ihr: ‚Du mußt ihr öfnen!“ Sie sagte: ‚Wir 
fürchten uns vor ihr.‘ 

88. Er sagte zu ihr: ‚Sie ist hungrig‘ Und es trat 
ein die Alte und sagte zu ihr: ‚Geh hin zu deinem Mann!“ 
Sie sagte zu ihr: ‚Ich werde nicht gehen Er sagte zu 
ihr: ‚Komm!‘ 

84. Sie sagte zu ihm: ‚Ich mache Kaffee‘ Es sagte. zu 
ihr die Alte: ‚Ich werde (ihn) machen.‘ Sie sagte zu ihr: ‚Du 
wirst ihn nicht machen“ Er sagte zu ihr: ‚Laß die Alte uns 
den Kaffee machen ! 














© Also auch olme Zunge. 


14 1. Abbandlang: Bittner. 


85. amrüt: ‚Sinek saldh* 14, tämöl ajtz dime gah- 
wät.: amor Nis: ‚()nkäl u-nköt u-hulilim, wa-ajüz nköt 
bi-gahwät a-jürä heber& de-hahsiyyet u-möt. 


86. amrüt ajlız he-bint maglä-as-3äms: ‚haraj* (1)! 
min (%) bät, le-jird-3 helök däulet jemdat-he.‘* 


87. amrüt his: ‚mölib men-s, 18 Wobil* gay.“ 
amrüt Mi: übel**" wa-abildt* gäyj-is wa-galbät-h birdk 
sandüg wa-zebigöt* leh ü-siür t& hel däulet. 


88. wa-söli heber& d-arbiyyet jimät u-dher*® li-Sijertt 
u-ksis mäytet‘. 


89. o-siür @-zör® böt de-heberit de-hafär. amrüt: 
‚ya Idyye be-jäyj-äl ü-wugöb hebere d-ardfyyet, u-ndkäm 
be-isö wa-at&siim‘. 





90. wa-ästim heber& d-arbiyyet wa-heberit d-hatar 
wa-sugifim 18 fägah' de-hektu, tüzem-eh wäjl-is wa-h6 
yüzim-is® agamft-h, Sügifim 18 firö nejm. 


91. k:söbeh siür heber6 darbiyyet ünüka u-kst 
5@-h birek® bet* [d-]bint mätlä-as-Säms möyet'“, wa-sell 
‚Jäh wa-tarh-äy-h dirk hzbnet wa-he d-ibek. u-t]uläl be- 
‚mekön döme. 


92. (ünkäylı hagaräyb, Sell hagaräyb möyet”", wa- 
järim bir&k hamü. we-harüjim salwäfk)*'” lem tird. 


# It Porfektum, nicht Imperstiv. ® So Ma, nicht el. ® Vgl. zu 49. 
480 mit Me. 980, nieht gr. So mit & "Hier hat Me. fühah. 
#80 zu betonen. ® So Ms, nicht Aal 2% So mit Ma, nicht möpyel, 
#80 mit Ma, nicht möge © I von mir ergänzt. 
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85, Sie sagte: ‚Ich sche (darin) nichts Gutes, daß diese 
Alte den Kaffee mache.‘ Er sagte zu ihr: ‚Komm’! Und sie 
kam und sie setzten sich hin, und die Alte brachte den Kaffee 
und es trank der Sohn der Negerin und starb, 

86. Ts sagte die Alte zur Tochter des Sonnenaufganges: 
‚Hinausgehen hat Iassen® aus dem Hause, deinetwegen zugrunde 
gerichtet der Sultan seine Schar.‘ 

87. Sie sagte zu ihr: ‚Wir bitten» dich, daß ich meinen 
Mann betraure. Sie sagte zu ihr: ‚Betraure (ihn)l‘ Und sie be- 
trauerte ihren Mann und legte ihn in einen Koffer und ver- 
pichte ihn und sie gingen® bis hin zum Sultan. 

88. Und es betete der Sohn der Araberin das Freitags- 
gebet und er kam hinaus zum Baum und fand ihn ab- 
gestorben. 

89. Und er ging und besuchte? das Haus der Wett 
Tochter“. Sie sagte: ‚O willkommen, mein Mannt!‘ Und es 
ging hinein der Sohn der Araberin und sie brachten das Abend- 
essen und sie aßen zu Abend. 

%0. Und es erhoben sich der Sohn der Araberin und die 
Wett-Tochter und schliefen bis Mitternacht, indem sie ihm ihr 
Gesicht hingab und er ihr seinen Rücken hingab, sie schliofen 
bis aufgegangen war der (Morgen-)Stern. 

91. Am Morgen ging der Sohn der Araberin und kam 
daher und fand seinen Bruder im Hause der Tochter des 
Sonnenaufganges tot, und er nahm seinen Bruder und legte 
ihn in eine Kammers, indem er weinte. Und er saß da an 
dieser Stelle. 

92. Es kam zu ihm ein Rabe, (d)er nahm einen (anderen) 
toten Raben, und sie fielen in ein Wasser und gingen heraus 
wohlauf, sie beide. 








380 mach dem Mb., nicht ‚Geh hinaus (aus der Burg)!‘ wiewohl dies 
vielleicht sinngemäßer wäre. 

® 80 wörtlich (Plaral). 

® Auch im Arabischen Plural fom. (sären), im Sogofri 3. P. Sing. g.fem, 
(tahertto). 

& Aber nach dem Arabischen ‚kam des nachts‘. 

© Vgl. oben 8.20, Note c. 

© CH. Note bei 

* Anders nach dem Arabischen. 





” 1. Abhandlung: Bittner. 


93. amör heber6 darbiyyei: ‚kom l-am6l he-gäy 
his hagareyb döme, asö yehyd.“* asöb ga-h ba-azamät-h 
wa-yedülef we-yewöga birk hamlı. 

94. diüf heber& de-habsiyyet wa-amdr heh heberd 
dearbiyyet: ‚ba-höss-ck?'* amör heh: we-zäyid*"! Tu 
be-hösst“ ambr heh: ‚iu mön?‘ ambr heh: ‚höt Jay, 
heber6 d-arbiyyet.: 

95. ambr heh: ‚kib6 basdr* amör heh: ‚henik 
basar. amör heh: ‚la-ön® amör heh: ‚höm bint 
matlä-as-säms.‘ 

98. amör heh heber& d-arbiyyet: ‚nagddir 1A: amdr 
heh: megödir.‘ amör heh: ‚höen min hölet*? tegödir 
bis?“ ambr heh: ‚amilöye löbes* de-hej 

97. ambr heh: ‚nhöm l-eselöl alf gars.‘ ü-sitrim. t& 
nükäm rehelit d-däulet, nükäm hal ajüz wa-amörii 
‚nhbm (n)jal£g® arts dime a-nüzim-is alf gars‘ amrüt: 
‚hen baliy(&) höm. 

98. amrüt: ‚thülim* be-mekön döme wa-h6 (Unkäyte 
hekem beige.“ u-thulilim wa-hfürim birek Ared l-atna- 
dsar qömet. 

9. wa-hendäyfim* nidäf add thaläl la-häyd hemil 
u-täd thalül le-häyd Semil wu-galöbim dr&him be-ämeg 
de-nidäf unköt ajüz u-nköt ba-ise. 

100. am6rim his: ‚taräh* ie" amrüt höhem: ‚te 
mätef‘ amörim: ‚te möören.“ ambrim his: ‚(i)nkä, the- 
wul” Iseb ()° dröhim! 

101. thalüt* ajüz, thösib wa-hetaligim® nidäf wa- 
jürdt ajlz wa-rijmim* Üis ba-fin wa-zowdyr* wa-sihrim 
he-böt de-däulet u-thultlim hel tabbäh“ wa-yelägetim her&z 
megattil*", 











HM. efgyid. #80 u betonen. ® So zu lesen. © Nicht fandji ® Nicht 
Quöl © Ms. ohne Akzent hfalikem mit 1. 7 Eig, megatäl. 
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9. Es sagte der Sohn der Araberin: ‚Ich will meinem 
Bruder tun, wie dieser Rabe, vielleicht (daß) er Iebendig wird.‘ 
Er band seinen Bruder an seinen Rücken und (nun) sprang er 
und fiel ins Wasser. 

94. Es sprang (auf) der Sohn der Nogerin und es sagte zu 
ihm der Sohn der Araberin: ‚Bist du bei Bewußtsein?“ Er sagte 
zu ihm: ‚Und mehr noch! Ich bin bei Bewußtsein.‘ Er sagte 
zu ihm: ‚Wer bin ich” Er sagte zu ihm: ‚Du bist mein Bruder, 
der Sohn der Araberin.‘ 

95. Er sagte zu ihm: ‚Wie (ist deine) Ansicht?‘ Ir sagte 
zu ihm: ‚Bei dir (ist die richtige) Ansicht.‘ Er sagte zu ihm: 
‚Wohin? Er sagte zu ihın: ‚Ich will die Tochter des Sonnen- 
aufganges.‘ 

96. Es sagte zu ihm der Sohn der Araberin: ‚Wir ver- 
mögen es nicht.‘ Er sagte zu ihm: ‚Wir vermögen es.‘ Er sagte 
zu ihm: ‚Durch was für eine List vermagst du es?‘ Er sagte 
zu ihm: ‚Wir werden (uns) die Kleidung von Pilgeims (um)tun.“ 

97. Er sagte zu ihm: ‚Wir wollen tausend Taler nehmen.“ 
Und sie gingen. Als sie in das Land des Sultans gekommen 
waren, kamen sie zu der Alten und sagten: ‚Wir wollen diese 
Braut sehen und geben dir tausend Taler‘ Sie sagte: ‚So 
Gott will 

98. Sie sagte: ‚Setzet euch an dieser Stelle und ich werde 
euch ein Abendessen bringen.“ Und sie saßen da und gruben 
in der Erde bis auf zwölf Klafter (Tiefe). 

99. Und sie breiteten eine Matte aus und einer setzte sich 
zur vechten Hand und einer setzte sich zur linken Hand und 
sie legten das Geld mitten auf die Matte und es kam die Alte 
und brachte das Abendessen. 

100. Sie sagten zu ihr: ‚Laß das Abendessen!“ Sie sagte 
zu ihnen: ‚Bis wann?“ Sie sagten: ‚Bis hernach.‘ Sie sagten zu 
ihr: ‚Komm, setz dich, zähl’ das Geld!‘ 

101. Es setzte sich die Alte, um zu zählen und sie ließen 
1os die Matte und es fiel die Alter und sie warfen auf sie mit 
Lehm und mit Steinen und sie gingen nach dem Haus des 
Sultans und setzten sich hin beim Koch und nun Insen sie auf 
den umhergestreuten Reis. 

















* Nämlich hinein in die zwölf Klafter tiefe Grube, die sie gegraben hatten. 


18 T Abhandlung: Bittner. 


102. wa-jalgät-hem bint magla-e&-säms wa-dahküt 
wa-jarabäi-hem. ambrim läs: ‚wugäyf!‘ wa-tuwüt gäut 
afır&hbt ferhät* mökin. 

103, amör däulet: ‚mim töhem her&z jimäat liyel: 
wa-nikäm hehem (be)-sayniyyet* de-mlüt herz wa-ttwi, 
@-göllim-es* be-g&” wi-yelögtem-es le-hartöt.* 

104. amör höhem däulet: ‚nhäm-e-kem asker.“ wa- 
ambrim: ‚megörib rekyüb de-firhiyßn l&“ amör höhem: 
‚lözim tateltmem** ambrim: ‚nha miskiyön, hejjejin.‘ 

105. amör höhem: ‚ii askör lü‘ amör höhem: 
‚Üntegäylim min firkiyon liye, hel ta'jeb-c-kem wa- 
ndgalim* min haselüb! 

106. ü-Sill hebers de-habsiyyet firkin-eh u-skiy-eh 
0-gars-äy-s U-berizüt* firkin insiyyet ü-silch la-jä-h we- 
ntegäul tayt min firheybn. 

107. ü-berözim höm tird wa-shärebim u-lögim*® 
däulet wa-helökim bögi* de-äy. 


108. wa-stllim hermät-hem bint moflä-ei-iäms wa- 
sihrim he-böt-hem wa-hausäylim* (tds)° ü-fük** hebere 
de-habsiyyet jü-h heberit de-haär. utzalilim. 


F. Geschichte Josephs. 
(Gen. 37, 2-36). 


2. Yüsef, his bör-eh sab’at-&dar senät, uiga irdi* 
ke-gäu-he härdun, we-h6 jaldm* hens(h)*® bir(e)*® Bilha 
abiue)*° Züfa, harım le-häyb-eh, warnüka be-gäybet- 
hem* beyyübet* I-hel häyb-e-hem. 


3 Me. @tdlimen, nicht tailimen. ® So Ms. mit 3. ® Von mir ergänzt, 
480 Ms, nicht U Ayfük. ® Ma. ine. ® Ma. Ze. 
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102. Und es sah sie die Tochter des Sonnenanfganges 
und sie lachte und erkannte sie. Sie sagten zu ihr: ‚Schweigel® 
Und sie aß das Essen und freute sich sehr. 

103. Rssngte der Sultan: ‚Gebt ihnen Reis, dieser Schar!‘ Und 
sie brachten ihnen eine Tasse voll Reis und Fleisch und sie streuten 
ihn aus auf dem Boden und nun Iasen sie ihn auf kornweise. 

104. Es sagte zu ihnen der Sultan: ‚Wir wollen euch als 
Soldaten!‘ Und sie sagten: ‚Wir verstehen nicht das Reiten von 
Pferden.‘ Er sagte zu ihnen: ‚Ihr müßt es lernen.‘ Sic sagten: 
‚Wir sind Arme, Pilgrime.‘ 

105. Tr sagte zu ihnen: ‚Ich habe keine Soldaten.“ Er 
sagte zu ihnen (weiter): ‚Wählet von diesen Pferden, welches 
euch gefällt und wählet von den Waffen!“ 

106. Und es nahm der Sohn der Negerin seine Stute 
und sein Schwert und er zwickte* sie und es trat vor die 
menschliche Stute und er wartete auf seinen Bruder und er 
wählte eine von den Stuten. 

107. Und sie traten beide vor und bekriegten und töteten 
den Sultan und richteten zugrunde den Rest des Heeres. 

108. Und sie nahmen ihre Frau, die Tochter des Sonnen- 
aufganges, und gingen nach Hause und schafften sie? hin und 
es vermälhlte der Sohn der Nogerin seinen Bruder mit der 
Wett-Tochter. Und sie saßen da. S 


F. Geschichte Josephs. 
(Gen. 87, 2—86.) 

2. Josef, wie er schon 17 Jahre (alt war), (da) war es, 
(daß) er weidete mit seinen Brüdern die Schafe, und bei ihm, 
bei dem Knaben, (waren) die Söhne Bilhas und die Söhne 
Zilfas, (die Söhne) der Frauen seines Vaters, und er brachte 
böse Nachrede über sie hin zu ihrem Vater. 





© Vgl. die Note bei M.: damit sie nicht spreche und Ihm verrate. 

® So nach dem Mehri (haugdylin kausativ), aber im Arabischen twäsalu, 
im Sogofri drei, also ‚sio kamen anf. 

© Die von mir hier gegebene Übersetzung geht unmittelbar auf das Mehri 
‚zurück, das den Wortlant der klassisch-arabischen Bibelübersetzung, wie 
dies in der Natur der Sache liegt, bisweilen viel zu wörtlich und nicht 
immer ganz einwandfrei wiedergibt. 








so 1 Abhandlung: Bittner. 


3. me Israil äyjib b-Yüsef ketär" men baqı* d-habtn- 
he, d-he hebere? d-äger-eh”, G-sfinä* heh der@ at mesbbehet“. 
4. wa-kis galögom gäu-he, de-h6 häyb-e-hem dyjih 
beh? ketir men gäu-he, u-bjädem-eh ü-qudärim 14, U’he- 
röjfem)* sch be-salöm. 
- 5. wa-hdylem Yüsef hälem wa-höber jäu-he, wa- 
ziyüd könhe bägad-hem*® heh. 
6. amör höhem: ‚kemäm hälem döme‘, d-kü helemk.!“ 
7. yeb@* nhä hezömen* mehäuzim* birek_zära, 
wa-ht hezemät-i sorüt we-ntesibüt” wa-dür herdm-i-kem 
jüd* I-heremeti.: 

8. amörim heh gäüh-eh: ‚homk* timlök* len melck* 
au ts6lef” lin teselif?‘" wa-ziyüd ädelh) bajad-e-hem 
heh li-jir& de-haläm-he wa-li-jir& de-garüy-eh. 

9. möören häylem könhe hälem gäher ü-gass-Ayh' 
le-gäuhr. am6r: ‚de-hä ber k£nhe helmek hälem wa-ja- 
lögek heyüm wa-härit wa-ahad-Gsar kibektb sijüdim I: 

10. wa-herfj ih le-häyb-ch wa-gäu-he. wa-nhöq*® lch, 
häyb-ch wa-ambr heh: ‚hößen deh hälem döme, 'd-Lelmek? 
16 wa-häm-ek wa-gäu-ke nink6”tuwül-ke, nisjed hük ha-qä.: 

11. wa-hsedim-eh* gäu-he, waleken häyb-eh häyfer* 
imr-e(h)". x 

12. w-siyürim gäu-he yer@im härdun le-häyb-e-hem 
hel* Saktm. 

13. amör Israil he-Yüsef: ‚gäu-ke yer@im 14 be- 
‚Saktm$? inkä, lehähzeb-ik tuwäl-i-hem!: amdr heh: ‚mär- 
haba!“ 

14. wa-amör heh: ‚sir, galöq salömet* de jäu-ke 
wa-salömet de-häräun u-rded hinı haber! wa-hazab-£h 
men wödh* Habrün wa-nüka hel Sakim. 

3 Mi ol Yang. * Mi eberd. ® Mi alfüsch. 4 So, nicht mit Ma. Ierzj. 
jacken, doch vgl. zn & und 8. * So mit 8, nicht däne (loß Druck- 


). ?Ms.chne Akzent. * So nach dem Ms, M. nhd$ (wohl — nhdts 
=nhöj). ® 80 die eigentliche Betonung. * Wohl so zu lesen, Ma. dnre 
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3. Aber Israel liebte den Josef mehr als den Rest seiner 
Söhne, denn er (war) der Sohn seines Alters, und er machte 
ilm einen farbigen Rock, 

4. Und wie seine Brüder sahen, daß er, ihr Vater, ihn 
mehr liebte als seine Brüder, da haßten sie ihn und waren es 
nicht imstande, zu reden mit ihm in Frieden, 

5. Und es träumte Josef einen Traum und benachrichtigte 
seine Brüder, und es nahm noch zu ihr Haß für ihn. 

6. Er sagte zu ihnen: ‚Höret diesen Traum, den ich ge- 
{räumt habe!‘ 

7. (Is war) als ob wir Garben banden auf dem Saat- 
felde, und meine Garbe stellte sich hin und richtete sich auf 
und es gingen herum eure Garben und warfen sich nieder vor 
meiner Garbe.‘ 

8. Es sagten zu ihm seine Brüder: ‚Wolltest du herr- 
schen über uns oder über uns Macht ausüben?‘ Und es nahm 
noch zu ihr Haß für ihn wegen seiner Träume und wegen 
seiner Rede. 

9. Hernach träumte er noch einen anderen Traum und 
erzählte ihn seinen Brüdern. Er sagte: ‚Ich habe schon noch 
einen Traum geträumt und gesehen, (daß) die Sonne und der 
Mond und elf Sterne sich niederwarfen vor mir.“ 

10. Und er redete davon zu seinem Vater und seinen 
Brüdern. Und es schrie los gegen ihn sein Vater und sagte 
zu ihm: ‚Was für ein Traum ist denn dieser, den du ge- 
{räumt hast? Ich und deine Mutter und deine Brüder, sollen 
wir kommen hin zu dir, (daß) wir uns dir niederwerfon 
zu Boden.‘ 

11. Und es beneideten ihn seine Brüder, aber sein Vater 
merkte sich seine Angelegenheit. 

12. Und es gingen seine Brüder zu weiden die Schafe 
ihres Vaters bei Sichem. 

13. Es sagte Israel zu Josef: ‚Weiden deine Brüder nicht 
in Sichem? Komm, daß ich dich zu ihnen hinsendel‘ Er sagte 
zu ihm: ‚Bittele 

14. Und er sagte zu ihm: ‚Geh, sich (dieh um) das Wohl- 
befinden deiner Brüder und das Wohlbefinden der Schafe (um) 
und bring mir Kunde zurück.‘ Und er sandte ihn aus dem 
Tale Hebron und er kam zu Sichem, 

itzngier. & phlhe. EL 10. BI 1. A, 
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15. uksi-&h jayj we-h& dil* birkk g&, u-Shaber-Eh! 
gay) wa-ambr: ‚häsen tel" 

16. wa-amör: ‚d-atälbin* gäu-ye, häbir-u**: kön 
diräyim’t 

17. amör gayj: ‚ber siyürem men büme, de-hi 
h6mäk-hem* yümerim*°: „nehöm nesir* he-Datän.“ ü-sir 
Yüsef ser jdäu-he ü-ksi-&hem be-Dütän. 

18. Mis galägem-eh men r£hag*, fenöwen men 
l-egeröb löhem, (i)htiytlim* heh, l-ehämotem-eh**. 

19. wa-amörim ha-täd-id-&-hem: ‚he, döme bäl he- 
lm, (Ünköne*.: 

20. ‚wa-lazaröme helöyem, neltäj-eh wa-negal£b-eh 
birdk Bir tayt wa-na'amer: „wahs razi” tuwiy-h“ wa- 
nagal£q, hib6 l-egdm helim-he. 

21. wa-kima Ra’uben wa-hals-ih" men haydät-i- 
'hem wa-amör: meltäg-eh la. 

22. wa-amör Ra’uben öhem: ‚tisköbim düre 14, 
qal6bem-ch* birtk bir dime be-berriyyet* w-ul timdädim* 
tuwdl-he hayd!‘ — te Lehähals-eh” men haydılt-i-hem 
wa-Kirded-eh I-hel häyb-ch. 

28. wa-hts nüka Füsef I-hel gäu-he, böläm* men 
Yüsef derdat ms£bbehet dime täyr-eh. 

24. wa-söllim-eh wa-galäbem-eh birdk bir, wa-ken- 
es” haltyyet, birk-is hamt, 14. 

25. mjören thulilim ittim* ays, wa-rdfäm ayent-i- 
hem wa-galögom wa-d£h, gäflet® Ismailin (i)nköt min 
‚Kiläd wa-rikeb-i-hem'” mahamelten* katirä wa-balsän 
wa-lädan, de siyürim Likafedim bisen he-Möser. 

26. wa-ambr Yahlıda he-jäu-he: ‚hösen fäydit, de 
nhä neltäg gä-n wa-nahft* dreh.“ 


380 zu betonen. ? So mit einem 3 zu lasen. ® 80 zu teilen. 4 Ms, e- 
mäthen. ® Me. yömerim. ® So die eigentliche Betonung. ' 80 mit y 
zulesen. ® Somitgzulesen. * So mit kurzem & 2° So mit kurzem & 
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16. Und cs fand ihn ein Mann und er inte herum anf 
der Erde, und es fragte ihn der Mann und sagte: ‚Was 
suchst du? 

16. Und er sagte: ‚Ich suche meine Brüder, benachrich- 
tige mich, wo weiden sie denn 

17. Es sagte der Mann: ‚Sie sind schon «weggegangen 
von hier, denn ich habe sie sagen gehört: Wir wollen nach 
Dütän gehen.‘ Und‘ es ging Josef seinen Brüdern nach und 
fand sie in Datän. 

18. Wie sie ihn sahen von ferne, bevor er ihnen nahe 
war, bereiteten sie sich eine List für ihn, damit sie ihn 
sterben lassen. 

19. Und sie sagten zu einander: ‚Er, dieser Träumer, er 
wird kommen.‘ 

20. ‚Und jetzt wohlan, laßt uns ihn töten und laßt uns 
ilm in einen Brunnen legen und laßt uns sagen: Ein böses 
wildes Tier hat ihn gefressen — und laßt uns schen, wie seine 
Träume werden sollen.‘ 

21. Und es hörte (es) Ruben und er rettete ihn aus ihren 
Händen und sagte: ‚Laßt uns ihn nicht töten!“ 

22. Und es sagte Ruben zu ihnen: ‚Ihr sollet kein Blut 
vergießen, legt ihn in diesen Brunnen in der Wüste und ihr 
strecket nicht nach ihm die Hand aus! — auf daß er ihn 
rette aus ihren Händen und daß er ihn zurüiekbringe hin 
zu seinem Vater. 

23. Und wie Josef kam hin zu seinen Brüdern, zogen 
sie herunter von Josef den farbigen Rock, diesen, (der) auf 
ihm (war). 

24. Und sie nahmen ihn und legten ihn in einen Brunnen, 
und er war leer, (es war) in ihm kein Wasser. 

25. Hernach saßen sie da, um zu essen ein Mittagsbrot, 
und sie erhoben ihre Augen und sahen und siehe da, eine 
Karawane von Ismaeliten kam von Gilad her und ihre 
Kamele (waren) beladen mit Gummi und Balsam und Lau- 
danum, indem sie gingen, um damit hinabzuziehen nach 
Ägypten. 

2. Und es. sagte Juda zu seinen Brüdern: ‚Was ist es 
für ein Nutzen, daß wir unseren Bruder töten und sein Blut 
verbergen sollen.‘ 








or 
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27. ()nkäm, nes&m-ch ha-Ismäin wu-l tekämen hayd- 
dt-i-yen Ich, d-he gü-n wa-ttwi-en“ wa-h&mäm teh gäurhe. 

28. wa-jirtwum gaylıj Midyantn, tüjer, @-shäbim* 
Yüsef wa-harbäm-ch min (8) bir wa-mim Yüsef ha- 
Ismälin ba-asrin min foddät wa-nükäm bi-Yüsef he- 
Meser. 

29. wa-ridd Ra’uben hel bir ua-Yüsef birck bir 
1a u$tör* haldug-e-he. 

30. mgören ridd hel gäu-he, amör: ‚jajen Si 1& 
bir&k Gr wa-ht, I-hön Istef 

31. wa-däbetim derd’t d-Yüsef u-shätim tey min(®) 
möa” wa-gmösim* derä’t birdk düre. 

32. wa-hazäybim der@t meläuwenet* wa-hadäyrim-s* 
he häyb-e-hem wa-amörim: ‚kisen dih, hageg*", der@'t 
d-heberi-k se au la: 

33. wa-hagig-äys® wa-ambr: ‚derät d-hebert, wals 
rezdu” tuwiy-ch u-färis* Füsef.: 

34. wa-stör Yagüb haldug-e-he wu-ltebüb be-mah- 
Pf min sf le-hagäu-eh’ wa-nhäu* le-heber-h hay- 
Yom mökin. 

35. wa-4$$im jem& d-habün-he wa-jima d-habänt- 
he, Lihd’izem** teh, wa-hazi min Litdiz*® wa-ambr: 
‚lu aköfed Uhel hebert (d-e)nöhi* Ihel hawiyet”°.“ u-bkü, 
Ich häyb-ch. 

36. wa-hön Midjäntn, wa-&mim teh be-Möser le- 
Poftfar, mbasdyü d-Fir’Gun, mgäddem d-askör. 
omg zu lesen. 3 80 zu betonen. > So zu betonen. € Ms. (ML) 


leteihem. ® Ms. (M) Ui dei. © Nicht Admereiget (aber ein Beweis, 
GB das & kurz ist, gegen ar. Ayla). 
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27. ‚Kommt, laßt uns ihn verkaufen den Ismacliten und 
nicht sind unsere Hände gegen ihn, denn er (ist) unser Bruder 
und unser Fleisch‘ Und es hörten ihn seine Brüder. 

28. Und es gingen vorbei midyanitische Männer, Kauf- 
leute, worüber und sie zogen Josef heraus und brachten ihn 
herauf aus dem Brunnen und verkauften Josef den Ismacliten 
um 20 (Geldstücke) von Silber und brachten Josef nach 
Ägypten. 

29. Und es kehrte zurück Ruben zum Brunnen und (es 
war) Josef nicht (mehr) im Brunnen und er zerfetzte‘ seine 
Kleider. 

30. Hoernach kehrte er zurück zu seinen Brüdern, er 
sagte: ‚Der Knabe ist gar nicht im Brunnen und ich, wohin 
soll ich gehen * 

31. Und sie packten den Rock Josefs und schlachteten 
cin Böcklein von den Ziegen und tauchten den Rock in 
das Blut. 

32. Und sie sandten den bunten Rock und brachten ihn 
hin zu ihrem Vater und sagten: ‚Wir haben diesen gefunden, 
versichre dich der Wahrheit, (ob) es der Rock deines Sohnes 
(ist) oder nicht.“ 

33. Und er versicherte sich der Wahrheit und sagte: ‚(Es 
ist) der Rock meines Sohnes, ein böses wildes Tier hat ihn ge- 
fressen und (ihn) zerrissen, den Josef“ 

34. Und es zerfetzte Jakob seine Kleider und er wickelte 
sich ein Gesichtstuch aus Haaren an seine Londen und klagte 
‚um seinen Sohn viele Tage. 

35. Und es erhoben sich alle seine Söhne und alle seine 
Töchter, um ihn zu trösten, und er wehrte sich dagegen, daß 
er sich trösten Iasse, und sagte: ‚Ich gehe hinunter, hin zu 
meinem klagenden Sohne (klagend), hin zum Abgrund.‘ Und 
«s weinte um ihn sein Vater. 

36. Und was die Midyaniten betrifft, so verkauften sie 
ihn in Ägypten an Potifar, den Verschnittenen des Fir'iun, 
den Obersten der Soldaten. 
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Ich wollte heuer vor allem die östlichen Grenzen des 
Krajinatypus der moslimischen epischen Volkslieder bestim- 
men (vgl. den Bericht in den Sitzungsberichten der kais. 
Akademie der Wissenschaften in Wion, Philosophisch-Histo- 
Tische Klasse, 173. Bd, Abhandlung 3, 8.13—15). Zu diesem 
Zwecke besuchte ich zuerst Bosm.-Novi, Bosn.-Kostajnica, 
Bosn.-Dubica, Orahovo, Bosn.-Gradifka, Derventa, Mitinei 
und Doboj; weiter in die Posavina und an die serbische 
Gronze zu gehen war nicht möglich, da unterdessen daselbst 
die Cholera ausgebrochen war. Ich hielt mich daher an die 
Täler der Bosna und hauptsächlich ihrer linken Zuflüsse. So 
besuchte ich Teslic, Blatnica, Jelah, Teianj, Maglaj, Zepte, 
Visoko, Kiscljak, Gromiljak, Ostruäniea, Fojnica, Kreovo 
und Kraljevska Sutjeska. 

Längere Zeit hielt ich mich in Sarajevo auf, wo ich 
phonographische Aufnahmen für die umliegenden Gebiete 
machte. Da auch hier eine Reise nach dem Südosten nicht 
ratsam war, begab ich mich in die Herzegowina im 
heutigen Sinne, d.h.in den Kreis Mostar, 
wo ich außer der Hauptstadt noch Konjic, Jablanica, Blagaj, 
Buna und Hodbina; Zovnice, Knezpolje und Sircki Brijeg; 
Nevesinje, Odzak (Sitz der Ljuboviei), Rilje, Fojnica, Gacko, 
Pustopolje, Stepen, Plana, Bileda, Dobridevo, Mirufe, Mosko, 
‚Jason, Trebinje, Lastva, DuZi, Rano, Ljubinje, Stolac, Pileta, 
Poßitelj und Öapljina besuchte. Auf der Rückreise holte ich 
mir in Ragusa Informationen über den von der Herzegowina 
stark beeinflußten epischen Gesang der umliegenden Gebiete. 
Dank der Cholera kam ich daher schon im Jahre 1918 in das 
klassische Land des epischen Volksgesanges, in die Herzego- 
wina, wo die ‚Heldenlieder‘ am meisten und in gleicher Weise 

w 
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stark bei allen drei Konfessionen, den Moslims,! Orthodoxen 
(Serben) und Katholiken (Kroaten) fortleben. Phonographi- 
sche Aufnahmen beschränkte ich auf Sarajevo, Mostar, Siroki 
Brijeg und Nevesinje. Die ganze Reise dauerte genau zwei 
Monate (vom 5. August bis 5. Oktober). 

Auch heuer danke ich allen Behörden und öffentlichen 
Organen, vor allem der Landesregierung, den Bezirks- und 
Gemeindeämtern, dem Landesmuseum in Sarajevo, den Direk- 
tionen und vielen Professoren der Lehrerbildungsanstalt in 
Sarajevo und des Obergymnasiums in Mostar, katholischen 
und orthodoxen Klöstern, Ordens- und Weltgeistlichen, 
Lehrern und anderen Personen, die meine Studien auf das 
eifrigste förderten und mir die Sammlung eines reichhaltigen 
Materiales ermöglichten. Mit lebhaftem Vergnügen denke ich 
auch an den Verkehr mit den vielen Sängern zurück, die 
mich mit ihrer Intelligenz oft in Staunen setzten. Die Be- 
fürchtungen mancher, daB meine Studien neue Steuern (noch 
für den Gesang!) oder andere Unannehmlichkeiten für sie 
zur Folge haben könnten, wurden bald zerstreut, besonders 
durch Fragen und Erzählungen, welche zeigten, daß ich mit 
dem Wesen des epischen Gesanges vertraut bin. 

Die Verhältnisse brachten es mit sich, daß ich im Jahre 
1918 außer der Volksepik der Moelims immer mehr auch die 
der Orthodoxen und Katholiken berücksichtigte, da ich Ge- 
‚genden besuchte, wo zwei oder sogar alle drei Konfessionen 
nebeneinander leben, was das gegenseitige Vorsingen und 
Anhören der Lieder viel mehr ermöglicht, als man erwarten 
könnte. Besonders fällt es auf, daß moslimische Grundherren 
und selbst Paschas sich sehr häufig christliche Sänger kom- 
men ließen oder sogar ständig hielten. Christliche Sänger 
üben ihre Kunst auch in moslimischen Kaffechäusern ans 
und umgekehrt moslimische in christlichen Gasthäusern ; 
häufig passen sich die Sänger dem Publikum in der Aus- 
wahl oder auch durch die Veränderung ihrer Lieder an, 
manchmal singen sie aber die Lieder einfach so, wie sie sie 


* Offizielle und velkstümliche (muslinan) Bezeichnung der Mohammedaner. 
Ich halte mich an die konfessionellen Unterschiede, die wesentlich sind, 
denn ethisch ist die ganze Berüikerung von Bosnien und Herzegowina 
einheitlich und spricht dieselbe serbokroatische Sprache. 
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‚übernommen‘ haben. Als ich zuerst in einem moslimischen 
Kaffechaus in Ostruänic, in dem gerade ein Pford beschla- 
‚gen wurde, erfuhr, daß während der Rumasannächte daselbst 
ein katholischer Sänger singt, antwortete man mir auf mein 
Erstaunen: Uns ist das alles eins, wir leben in Eintracht, 
onda bilo, sad sc spominjalo (einst war es, jetzt wird dessen 
gedacht). Auch hat man Achtung vor jedem ‚Heldentum‘, 
sogar dem nach unseren Begriffen bedenklichen: bio je junak, 
a gotovo (er war ein Held, und fertig), erwiderte ein katholi- 
scher Sünger der Herzegowina, als wir seinem Helden keine 
Sympathie entgegenbrachten. Tinem orthodoxen Sänger in 
Gacko ‚hüpft das Herz‘, wenn er Kämpfe besingen hört, ohne 
Ntücksicht auf die Religion, es ınuß nur ein Hold sein (bee 
razlike vjero sumo da je junak). 

Für die epischen Lieder, die den Gegenstand meines 
Studiums bildeten, hörte ich die Bezeichnungen (pjesme = 
Lieder) sturinske junaöke (altertümliche Helden =), od junaka 
(von Helden), od starih junak, sımo 0 junacima, slarinske, 
stare, od starine, starafke. Neben den Krajina-Liedern treten 
weiter nach Osten und Süden ungjurske (ungarländische), 
budimske (Ofner) stärker hervor. Die von großen historischen 
Ereignissen kündenden Lieder heißen muluöke pjesme, mu- 
luzkinje; mulufi sind cari (Kaiser), daher auch carske, und 
kralji (Könige). Der Unterschied zwischen dem Krajina 
und dem herzegowinischen Typus der Volkslieder ist nament- 
lich den Sängern bekannt. Ebenso ist man sich in der Herze- 
gowina bewußt, daß die meisten moslimischen Lieder aus der 
Lika und Krajina stammen. Für den Sänger ist auch in der 
Herzegowina die übliche Bezeichnung pjevad (ungemein 
häufig ist der Familienname Pivad, in der Posavina fast in 
jedem Dorf). Nach seinem Instrument gusle, an der monte- 
egrinischen Grenze gewöhnlich gusli, wird er guslaz ge- 
nannt, guslar scheint nur literarisch zu sein (in Konjie be- 
kam ich von einem Moslim zu hören, guslar sei nur eine 
Zigarette!). Häufig sind die Sänger auch Erzühler (pri 
vovjedat, om pri£a)* ihrer Liederstoffe oder meist vun Ge- 











® Auch für pritaj, kasju ist der Ublichere Ausdruck pjenaju (Pojnica) 
Umgekehrt ist in Glasinac und auch im der Horzegowinn kazati für di 
epischen Gesang bekannt. 
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schichten in der Art von 1001 Nacht. Dem aus der 
Sammlung der Matica Hrvatska bekannten Ibro Topic 
wird nachgerühmt, daß er ein besserer Erzähler als 
Sänger wa. 

Im nördlichen Bosnien ist die Volksepik schr im Rück 
gang: nach Bosn.-Novi kommt ungefähr seit 15 Jahren kein 
Sänger mehr in die Kaffechäuser, nach Bosn.-Gradiäka seit 
7 bis 8, Doboj 2 bis 3, Derventa-3 bis 4 (das Betreten der 
Kaffechäuser ist sogar verboten), nach Teanj seit 4 bis 5 
(in ‚bessere‘, in armselige noch); in Dubica war im 
Jahre 1912 noch einer. Ein solcher Liebhaber der Volks- 
epik wie Huseinbeg Krupid in Mifinei bei Derventa hatte 
die letzten Sänger vor 4 bis 5 Jahren in seinem Hause. 

Das für den Krajinatypus charakteristische Instrument, 
die tambura, tamburica mit zwei Metallsaiten wird auch 
zurückgedrängt und durch einsaitige gusle ersetzt, war aber 
früher in Gegenden wie Teunj schr gut bekannt, vor 
60 Jahren noch in Kiscljak; in Pazari6 bei Sarajevo (auf der 
Bahn nach Mostar) wurde sie aber noch heuer bei einem 
Krajinasänger gehört. 

Überhaupt werden auch die Sänger der Kra 
jina im Bosnatal immer mehr von herze 
gowinischen verdrängt, weil diese näber sind und 
auch mit der Bahn leichter dahin kommen; auch Ansied- 
lungen von herzegowinischen Sängern sind nicht selten. Im 
Norden werden Krajinasänger entschie 
den vorgezogen; den horzegowinischen wird nachge- 
sagt, daß sie ‚lügen‘; von einem herzegowinischen Singer 
hörte ich aber, daß ihm die der Krajina nicht gefallen, 
weil sie ohne Leben seien (tako tiho radi, ne radi vruee), 
wihrend die herzegowinischen ‚schnell singen und nicht hin- 
zichen‘ (hitro, ne oleäu). Ähnlich drückte sich ein christlicher 
Sänger in Stolae aus: u nas brzo ide, krajiänik razvladi. 
Manche herzegowinische Sänger blicken auf einen boinja- 
&ina von oben herab, nennen die Krajinasänger bundevasi 
(Kürbisköpfe) und meinen, daß die Herzegowiner und ihre 
Lieder wegen der verschiedenen Natur des Landes besser 
sein müssen: mi jedriji, u kamenju smo se mi rodili, jedriji 
i damarliji nego oni koji se u glini rodio. Immerhin können 
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selbst solche Sänger gerecht sein und fügen hinzu, daß jedeın 
das Seinige am liebsten sei. 

Die zweisaitige epische tambura ist neben einsaitigen 
gusle auch bei Christen bekannt, so bei orthodoxen um Du- 
bica und Derventa, bei katholischen um Derventa, Banja 
Luka (speziell in Ivanjsko) und Jajce (Dobratiei), bei den 
katholischen Bauern um Maglaj dient sie aber nur noch zur 
Begleitung der Liebeslieder. Auffallend stark ist 
der epische Volksgesang noch in den ka- 
tholischen Enklavon des Bosnagebietes 
erhalten, speziell im Bezirke Derventa (namentlich in 
dem Dorfe Peenik), in Sivka bei Doboj, um Zepde und in der 
Umgebung der bekannten Klöster Fojnica (namentlich in 
der Gemeinde Brestoveko), Kresevo und Kralj. Sutjeska. 
Merkwürdigerweise ist diese schöne Volksepik sogur den 
einheimischen und volkstümlichen Trunziskanern wenig be- 
kannt (man kann sogar schon hören: frafri ne frpe), ver- 
dient aber unbedingt noch studiert und wenigstens teilweise 
gesammelt und herausgegeben? zu werden, namentlich in 
den Gegenden, in welchen die Kenntnie des Lesens noch 
wenig oder gar nicht verbreitet ist, denn sonst werden auch 
in Bosnien epische Lieder schon stark aus Katie und Jukie 
vorgetragen. Ich hoffe, daß in dieser Hinsicht meine An- 
regungen namentlich bei einigen Weltgeistlichen nicht ohne 
Folgen bleiben werden. Der starke Verkehr init Slawonion 
drängt aber auch hier das epische Volkslied zurück und im- 
portiert die dortige Lyrik; ‚bis Österreich gekommen ist‘, 
hat man überall ‚die alten Heldenlieder‘ gesungen; heute ist 
der Gesang um so mehr erhalten, je weiter man gegen Sara- 
‚jevo kommt, a 

Der Gesamteindruck in Bosnien ist überhaupt der, daß 
die Volksepik in vielen Gegenden noch stark fortlebt, aber 
man erführt dus erst durch allmähliches Ausfragen, nament- 





3 Vor allem müßte die in Guda Gora anfbewahrte Sammlung des vor- 
äienstvollen Franziskaners M. Surji£ zugänglich gemacht werden, da der 
IL. Band der Sammlung von Marti und Jukid unwiederbringlich verloren 
zu sein scheint. Die krostische Intelligenz hätte in bezug auf das Volks- 

.ä viele Sünden gutzumachen. 
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lich in größeren Gesellschaften (z. B. in den Öitaonica), wo 
Fragen und Antworten inmer neue zur Folge haben. 
Während der epische Volksgesang in 
Bosnien in allen Kreisen zurückgeht und 
schon als inferior gilt, ist er noch in vol 
ler Blüte in der Herzegowina, allen Wandiu 
‚gen zum Trotz. Hier leben noch viele hervorragende mosli 
sche Berufssänger, die weit und breit herumwandern, außeı 
dem gibt es aber bei allen drei Konfessionen in jedem Vorfe 
mehr oder weniger gute epische Sünger (öfters hörte ich 3 bis 
4), ein wenig Gusle spielen und singen können aber die mei- 
ston herzegowinischen Bauern und mancher, dem diese Gaben 
nicht gegeben sind, würde gern dafür den besten Ochsen 
opfern. Die übliche Behauptung, daß einsaitige Gusle fust 
in jedem Hause einen Ehrenplatz einnehmen, ist allerdings 
nicht richtig, namentlich bezüglich des Narentatales nicht; 
häufig werden sie auch nur noch als Symbol gehütet, aber 
nieht mehr gebraucht.? Fast regelmäßig sind noch Gusle in 
Gasthäusern zu finden, wo sie den Gästen zur Verfügung 
stehen. Sonst erwähne ich bezüglich der Verbreitung des 
epischen Volksgesanges in der Herzegowina nur einige 
charakteristische Beispiele. Im katholischen Kloster Siroki 
Brijeg (nördlich von Mostar) veranstaltete mir der Direktor 
des dortigen Franziskaner-Gymnasiums, Fra Didak Buntic, 
einen wahren Süngerkrieg, bei dem an einem Sonntagsnach- 
mittag im Parlatorium 7 Sänger. zu Worte kamen, 3 aber 
noch in der Nacht, darunter 2 neue; es wären jedoch statt die- 
ser 9 mindestens 20 gekommen, wenn der Tag nicht mit einem 
heftigen Gewitterregen begonnen hätte. In manchen benach- 
barten Gebieten, wie in der Bekija, ‚singt alles‘, in Posuje 
gibt es in der Tat Gusle in jedem Hause. In Nevesinje 
schaffte mir das einen Tag vorher verständigte Bezirksamt 








* Charakteristisch ist flgender Sachverhalt: Herr Tomo Bratid, ortlidoser 
Pfarrer in Blagaj bei Mostar, berichtete mir, daß daselbst von 150 Hän- 
sern nur noch 5 bis 6 dieses Heiligtum aufweisen. Dann interessierte 
er sich mehr für die Sache und jschrieb mir unter anderem, er habe 
sich überzeugt, daß jedes serbische Haus Gusle besitzt, aber es gibt 
immer weniger Guslaren und diese sind durchwegs schlechte Sänger, 10. 
aß Gusle selten gespielt werden (pa se rieiko gusa,. 
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soviel orthodoxe und moslimische Sänger aus der nächsten 
Umgebung herbei, daß sie in der Schule mehrere Bankreihen 
besetzten und ich vor der mir bevorstehenden Arbeit nahezu 
Angst bekam. Besonders lehrreich iet auch folgender Fall: 
In Trebinje versicherte mir in einem Gasthause ein moslimi- 
scher Aga, in der benachbarten Suma gübe es keine epischen 
Lieder, sondern nur Schafläuse (krpufe), dort sei auch nie 
jemand gefallen, und ein städtischer Serbe stimmte ihm inı 
llgemeinen zu. Wie erstaunt war ich, als mir nach einigen 
Tagen im serbisch-orthodoxen Kloster Duzi von einem Sän- 
ger, dem Iguman und einem Mönche nicht weniger als 26 
aus ihrer 300 Häuser und 1800 Seelen zühlenden Pfarre 
namentlich aufgezählt wurden, mit der Versicherung, daß 
es ihrer noch ebenso viel gäbe. Der meisten und besten mos- 
limischen und orthodoxen Sänger rühmt sich aber Gucko. 
‚Wio sehr hier der epische Gesung der Bevölkerung in Fleisch 
und Blut übergegangen ist, zeigt die Tatsache, duß vor Jahren 
ein zu 18 Jahren Kerker verurteilter Moslim aus Gacko 
beim Eisenbahntransport durch zwei Gendarmen herrlich 
sung, was selbst einem seiner Glaubensgenossen in Jablanica 
unglaublich vorkam. An der ganzen montenegri- 
nischen Grenze hatte der epische Volks 
gesang noch in der neuesten Zeit eine ganz 
aktuelle Bedeutung, denn hier ‚gab es Begs und 
Woiwoden‘ und hier brachten noch die letzten Kämpfe zwi- 
schen Türken und Christen viele neue Lieder hervor. Es 
muß aber gleich vorausgeschickt werden, 
daß dieVolksepik der ganzen Herzegowina 
auch eine große Enttäuschung bringt: die 
meisten der heute gesungenen cepischen 
Lieder stammen bei den Christen aus 
Büchern, bei den Orthodoxen meist aus 
jüngeren und allerjüngsten (sogar schon über 
den russisch-japanischen Krieg und natürlich auch den Bal- 
kankrieg), bei den Katholiken aber aus Katig, 
Tuki& und anderen. Doch ist auch in der Herzego- 
wina der epische Volksgesang schon stark zurückgegangen, 
namentlich in den Städten bei den Moslims. So hat er in 
Trebinje schon seit 20 Jahren aufgehört; früher kamen Sän- 
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ger aus Gacko, es gab aber auch einheimische. In Bil 
lebt noch ein Sänger, der sich keines besonderen Anschens 
erfreut, in Stolae fand sich ein Müller, behauptet wurde 
„aber, es gäbe überhaupt keinen. Häufig hört man auch in 
christlichen Kreisen, daß Sänger nur noch in den Dörfern 
vorkommen. Überrascht wurde ich von dem starken Fort- 
leben der Volksepik in einem so stark aufblühenden Indu- 
strie- und Handelsplatz wie Capljine, meiner letzten Reisc- 
station, wo in einem Gasthaus nach Sängern aller Konfes- 
sionen auch der katholische Wirt zu den Gusle griff und sich 
wirklich hören lassen konnte. 

Eine merkwürdige Ausbreitung hat die bosmische 
Volksepik gefunden. Die moslimischen Lieder wurden 
von Emigranten nicht bloß in die ehemaligen und jetzi- 
gen Gebiete der europäischen Türkei getragen, sondern 
auch mach Konstantinopel und Kleinasien. In Konstanti- 
mopel und Brussa behielten reiche Begs neben ihren bos- 
nischen Sitten und Kleidern auch die heimatlichen Lieder 
beider Typen, ebenso die Volkemassen in solchen Ansiediun- 
gen wie Adapazar im Kreis Ismit (tambura und guele) und 
in Inegjor (12 Stunden von Brussa entfernt), wo nur Aus- 
wanderer aus der Krajina 800 Häuser bevölkern. Auch die 
christlichen Auswanderer in Amerika singen ihre epischen 
Lieder noch häufig, allerdings bei verschlossenen Türen, weil 
sonst die Amerikaner darüber lachen würden; im Notfalle 
können hier Cusle sogar aus einer Petrolennkanne herge- 
stellt werden. 

Vom Stand der Sünger braucht ınan nicht mehr viel 
zu sagen, denn sie können sich aus allen Berufen rekrutieren ; 
unter anderen finden wir unter ihnen auch Gendarmen, Poli- 
zieten, Straßenmeister, Wald-, Feld- und Weingartenhüter. 
Berühmt war in Derventa ein vor 30 Jahren gestorbener 
Hodza ReSo aus Kozarac, der Frauen und Pferde im Lied 
um schönsten ausschmücken konnte. Die meisten Sänger sind 
allerdings Landarheiter oder waren es ursprünglich. Beson- 
ders zahlreich sind aber die Hirten, die ja ‚auf den Almen 
nichts anderes zu tun haben, als das Vieh zu hüten, zu beten 
und zu den Gusle zu singen‘. Allerdings kann man im Som- 
mer solche Sänger nicht leicht zu Gesichte bekommen, denn 
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z. B. die ganze moslimische Bevölkerung des Podvelei (süd- 
lich von Mostar) befindet sich auf den Almen (planine) des 
Pronj, der Bjelaönica, Treskavica, Visokiea usw. Diese Leute 
singen auch zu Hause, wenn sie von der Arbeit kommen, 
Heldenlieder. Besondere Beachtung verdienen Fuhrleute, 
die aus Bosnien auf der Mostarer-Straße bis nach Metkovie 
kamen und so die herzegowinischen und dalmatinischen Lie- 
der verbreiten konnten. Ts sind aber auch schon ganz moderne 
Berufe unter den Sängern vertreten: einor ist Heizer der 
elektrischen Zentrale in Sarajevo, einen der besten daselbst 
fund aber ein großer Verchrer des Volkaliedes zu seinem Ent- 
setzen im Winter des Jahres 1912 als Kohlenträger. Der 
epische Gesang hat aber noch ausübende Liebhaber sogar in 
den höchsten Ständen. So veranstalten selbst in Bosnien Begs 
noch fönnliche Wettkämpfe als Liedersänger im Freundes- 
kreis, in Mostar ist aber der serbisch-orthodoxe Metropolit, 
ein Sohn des Woiwoden Bogdun Zimonji6, ein vorzüglicher 
Guslespieler und würde auch das Phonogrammarchiv der 
Akadenıie bereichert haben, wenn er nicht gegen seineStimme 
Bedenken gehabt hätte, 

Sehr stark sind unter den muslimischen Berufssängern 
Zigeuner vertreten; von den 4 bis 5 Sängern, die im Rama- 
san noch in den moslimischen Volkskaffechäusern von Sara- 
jevo singen, gibt es 3, die wenigstens ihrer Herkunft nach 
Zigeuner sind. Sehr selten trifft man Blinde oder Krüppel; 
als Bettler kommen sie meist nur aus Kroatien oder Dalma- 
tien in die nächsten Gronzorte. 

Daß sich vornehme und reiche Begs ständige Sänger 
hielten und noch halten, kann ich mehrfach bezeugen. Bloß 
für Dedaga Öengi6 wurden mir von einem Gewährsmann 
allein 6 aufgezählt, von denen ich einen noch persönlich ken- 
nen lernte, außerdem den Schn eines nichtgenannten. Seinen 
Sänger hatte auch Husein (radatevie, ‚der bosnische Dra- 
che‘ (zmaj od Bosne), der Führer des Aufstandes der bos- 
nischen Weudalen gegen die Reformen des Sultuns Mah- 
mud IT. Ein Beg aus Bijeljina ist noch in Jahre 1913 mit 
seinem Sänger in das-steirische Bad Rohitsch-Sauerbrunn 
gereist und wurde ‚gewiß auch dort‘ mit epischen Liedern 
unterhalten. Meist waren solche Sänger bessere Diener 
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(momei, subase, kavazi), Stallknechte (sciei) und Krieger, 
namentlich Anführer (buljubase) oder Fahnenträger (bar 
jaktari), darunter auch andersgläubige. So hatten z. B. die 
Gavran-Kapetanoviei in Poditelj, die mit den Rizvanbego- 
viei in Stolac im beständigen Kampfe lagen, solche Katho- 
liken, von denen Barita Bozie aus Brotnjo ‚ein gefürchtoter 
Held! (straun junak) war. 

Ganz neu war es mir, daß auch moslimische Frauen 
oft Heldenlieder rezitieren (kazivaju, pri£aju), um ihre Söhne 
im kriegerischen Geist zu erziehen oder um sie zu Hause zu 
halten, damit aie nicht andere Vergnügungen suchen. Christ- 
lichen Frauen wird epischer Gesang nicht häufig nachge- 
rühmt. Von einer bereits verstorbenen Kathelikin hörte ich 
in Siroki Brijeg, daß sie über 100Lieder kannte, die sie 
namentlich als Hirtin sang, doch war sie auch eine vortrefl- 
liche Weberin, Spinnerin, Schneiderin, Kopfrechnerin, über- 
haupt eine Art ‚Philosoph‘. Von einer orthodoxen Sängerin, 
Jovana Trifkovie in Slivnica, hörte ich im Kloster Duzi, daß 
sie ‚gut‘ zu den Gusle singt; sie verrichtet aber auch Männer- 
arbeiten, raucht den Cibuk und spricht sich selbst als Mann 
an. Wie man sieht, werden Sängerinnen epischer Lieder als 
eine Ausnahme empfunden und sind auch selten; anı meisten 
hörte ich von solchen Christinnen in Konjie. 

Was das Alter der Singer anbelangt, so hörte ich 
von einem Katholiken in Siväa, der 104 Jahre zählt, nach 
Kiseljak kommt aber schon ein moslimisches ‚Kind® (dijete) 
von 15 Jahren aus Dobraljevo bei Podlugovi. Das Alter, in 
dem die Sänger ihre Lieder ‚aufzunehmen‘ beginnen, wurde 
im Jahre 1913 sogar auf 8 Jahre herabgedrückt; ja manche be- 
‚giunen Gusle zu spielen oder zu singen noch auf den Knien dex 
Vaters oder eines anderen Verwandten, früher waren Guslc- 
spiel und Gesang überhaupt ‚wie eine Schule‘ (Bilo kao Akola 
primiti za gusle. in Lastva von einem Moslim), einOrthodoxer 
aus Donji Poplat bei Stolac meinte aber, daß er mit 8 Jahren 
die Gusle sich besser gemerkt habe (upamtio) als das Vater- 
unser. In Konjie saßen neben einem moslimischen Sänger 
im Kaffechaus ein 9- und ein 12 jähriger Sohn, von denen 
der erste schon alle Lieder kennen soll. Das gewöhnliche 
Alter waren aber auch im Jahre 1913 10 his 13, auch bis 
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15 Jahre, überhaupt die goldene Jugendzeit, ‚als man nichts 
gedacht hat‘. Manche begrenzten die Aufnahmsfähigkeit mit 
24 und 25 Jahren. Mit 15, 18 und 20 Jahren begannen schon 
die meisten Sünger öffentlich zu singen, gaben es aber manch- 
mal auch bald auf, wenn sie sich Sorgen mit der Heirat (palo 
slime na time = es fiel der Dachfirst auf den Schädel) und 
Übernahme der Wirtschaft auf den Hals Iuden. Ein ein- 
maliges Anhören genügte in der Jugend zur Aufnahme jedes 
Liedes, jetzt würde aber ein 60 jähriger Sänger sie auch 
durch fünfmaliges Hören nicht aufnehmen, manche würden 
überhaupt kein Lied mehr hersagen können, anderen würde 
es aber wieder einfallen,! wenn sie anfangen möchten (kad 
bi podeo pjevati, palo bi na um), der 68 jührige Janko Ceramic 
in Gacko würde aber gar noch jedes Lied, wenn er os am 
Abend hört, am nächsten Tage wiederholen können. Einer 
hätte Lieder ‚auch schlafend aufgenommen‘. Alle erzählen 
von einem unwiderstehlichen Drang (volja, merak, sree 
aniskalo, kru mi steäe 2a pjesmom), sich die Lieder ‚einzu- 
bohren‘. Einer konnte nicht einschlafen, bis sich ihm das 
Lied nicht im Gehirn festsetzte (dok ne spane ono u mozak). 
Ein aus Bjelemie gebürtiger Sänger stahl seinem Vater sogar 
einen Widder, um damit den berühmtesten herzegowinischen 
Bünger jener Zeit ‚Isak‘,® der während eines Monats täglich 
zu ihm auf die Weide kam, zu belohnen. Seinem Vater er- 
klärte er, ein Wolf hätte den Widder gefressen, aber die Wahr- 
heit kam ans Licht und er wurde geschlagen (bio sam bjen). 
Die mündliche Überlieferung kommt 
auchbeiden Moslimsnichtmehr ausschließ- 
lieh vor. Es gibt auch unter ihnen schon des Lesens kun- 
dige Sänger oder solche, welche sich vorlesen lassen. Nament- 
lich häufig lernen aber christliche Sänger ihre Lieder aus 
Büchern, ja bei den jüngeren in der Herzegowina, die des 
" Benondor inersant it Jue Juri au Gromilk, der lc an Pleht- 
10 Jnhe in Blaronfen sfhat und vi Liderkennttn vorkeim. 
Hehe; 2 Jahre vor dr Olkapaion Korte er zurtck und Dopanı wieder 
* Tr hieß Ahmed Bamie, war gebtrig aus Rotilj, Bez. Sola, und 10 
Eaeekaa aß ver ie Alemana gan /derfe, Di ke je Minge, 
ver dan Pr 8. Kat des ie Säle Meho veräfanent ht (Du: 
Beonik 1000. 
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Lesens kundig sind, ist das heute schon geradezu Regel. Das 
Auffällige dabei ist, daß der epische Ge 
sang trotzdem fortlebt. Häufig sind Sänger, die 
ihre Lieder aus der mündlichen Tradition und aus Büchern 
geschöpft haben, es gibt aber auch solche, welche ein Lied 
nicht ‚erlernen‘ können, wenn es ihnen vorgelesen wird. Alle 
sind darin einig, daß ein Lied durch Anhören viel leichter 
zu erlernen sei als beim Vorlesen und durch Lesen (einer 
meinte: siebenmal). Manche sagen, sie können nicht unter- 
scheiden, welches Lied sie gehört und welches sie gelesen 
haben. Immer wieder stößt man auf Nachrichten, daß auch 
moslimische Sänger schon in früheren Zeiten Lieder- 
bücher hatten. So sang vor 40 Jahren in Jablaniea ein 
Redifsoldat aus der Krajina aus einem in türkischer Schrift 
geschriebenen und auch mit Noten (fufula) verschenen Buch. 

Auch im Jahre 1913 konnten mir die moslimischen 
Sänger ihre meist nicht zahlreichen Lehrer aufzählen, 
wenn es nicht gerade wandernde Sänger waren, um deren 
Namen man gewöhnlich gar nicht fragt. Bei den Ohristen 
ist dagegen das selten der Fall, denn sie lernen ‚überall‘, wo 
gesungen wird; häufig befanden sich auch bei ihnen die 
Lehrer zu Hause oder in der Verwandtschaft. In dem katho- 
tischen Hause des Bo&o Bubalo, der seit 33 Jahren, also fast 
seit der Okkupation, das Oberhaupt (glavar) von Mokro im 
Bezirk Mostar ist, singen außer dem Vater alle drei Söhne. 
Interessant ist os, daß Sänger oft mehrere Stunden (in Pet- 
nik im Bezirk Derventa 3 bis 5) weit wandern, um einen 
berühmten Genossen zu hören, und dabei nicht bloß verglei- 
chen, ‚ob er ‚besser‘ sei, sondern häufig auch ‚gute‘ Lieder 
von ihm annehmen. Da moslimische Sänger beider Typen 
in ganz Bosnien und Herzegowina herumwandern, so vor- 
breiten sie auf diese Weise auch ihre Lieder außerhalb ihrer 
Heimat. Rizvan Kadrovie in Sarajevo, gebürtig aus Tre- 
binje, wurde z. B. in der Krajina von den Sängern der 
Matiea Hrvatska Ibro Topie, Meho Kolakovie und Salko 
Vojnikovid herumgeführt und erlernte von ihnen ungefähr 
80 Lieder, sie aber auch mehrere von ihm, da sie sich gegen- 
seitig vorsangen. Dagegen lernte der ebenfalls in Sarajevo 
weilende Sänger Ahmed Imamovie aus Bjelemie, Bezirk Kon- 
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fie, der in der Krajina zu tun hatte, nichts von Meho Kola- 
kovig und Bedir Islamovid, denn ihre Lieder gefielen ihm 
nicht (nisu mi ‚so spale‘). Einen interessanten Beitrag zur 
Erklärung der Liederwanderungen erfuhr ich von demRatho- 
liken Jure Juri6 aus Gromiljak, Bezirk Fojniea: er hat die 
meisten Lieder von Mise Bilit, einem Dalmatiner, der in 
türkischer Zeit als Führer von 25 Arbeitern, welche moslimi- 
schen Grundherren den Boden urbar machten, nach Bosnien 
kam. Wichtig ist auch die Tatsache, daß früher viele katho- 
lische Pfarren der Herzegowina von Kreievo (so kam in 
dieses Kloster auch der Herzegowiner Tra Grga Martie) in 
Bosnien administriert wurden. 

Den vornehmen Moslims sangen die Sänger früher nur 
in ihren Häusern (na konaku), in dem Empfangszimmer 
(ahar in. Bosnien bis Gradika und in der Herzegowina, 
weiter im Osten und auch in Sarajevo ist ahar = Stall) oder 
einem Haus für Gäste. Die Volkekaffeehäuser, in denen man 
sie heute meist zu hören bekommt, sind gar nicht alt, nament- 
lich in der Herzegowina, wo sie hie und da erst 10—15 Jahre 
zählen sollen. Ein Beg wäre gar nicht in ein gewöhnliches 
‚Kaffechaus (in manchen Orten gab es eine ‚begovaka kavana‘) 
gegangen, aber auch ein Sänger nicht, der etwas auf sich 
. Huseinbeg Krupis in Mifinei bei Derventa, sozusagen 
ein Mäzen der Volksepik, erklärte mir, daß er nur mit solchen 
Sängern zu tun hatte, die um keinen Preis in einem Kaffee- 
haus gesungen hätten, auch nicht um 100 Dukaten. In der 
Herzegowina hatte die Volksepik früher eine demokratische 
Pflegestätte in den Rasierstuben (berbernica, brijaönica) und 
man kann sie in Mostar noch heute in solchen Lokalen stu- 
dieren. Neu war mir auch, daß in der Herzegowina, wo an 
den alten Sitten besonders streng festgehalten wird, der Sän- 
ger für die Frauen unter dem Fenster (pod pendzerom) singt, 
während die Frauen oben im Zimmer auf dem minder zu- 
hören. Nur ein verwandter Sänger, vor dem sie sich nicht 
zu verhüllen brauchen, kann sie direkt unterhalten. 

Die Christen rufen Sänger bei festlichen Anlässen 
ebenfalls ins Haus, in den langen Winternächten (in den 
Gebirgsgegenden der Herzegowina dauert der Winter 6 Mo- 
nate!) versammelt sich aber auch bei den biuerlichen Mos- 
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lims jung und alt in den besserstehenden Häusern zu einem 
sijelo oder silo (Sitzung) und prelo (Spinnstube), wo die 
lokalen Sänger meist nur ihre älteren Nachbarn (die Jugend 
spielt lieber und singt schon andere Lieder) unterhalten und 
sich geradezu in Wettkämpfe miteinander einlassen. Die 
‚Rolle der moslimischen Volkskaffees spielen bei den Christen 
die Gasthäuser (mehana), namentlich an Sonn- und Feier- 
tagen, für größere Mengen sind aber die Versammlungen 
(zborovi)* vor den Kirchen und Markttage (nur in Bosnien, 
in der Herzegowina gibt es keinen dernek). Übrigens trifft 
man Christen auch in moslimischen Kaffechäusern, gemein- 
sam sind aber allen Konfessionen die Einkehrhäuser (han). 
Beachtenswert ist es, daß der Gesang zu den Gusle sonst ge- 
wöhnlich nur in der Nacht ertönt; auf den Almen spielen 
die Hirten bei Tag auf Flöten und Dudelsäcken, die Gusle 
und die Epik kommen erst am Abend in den Hütten zur 
Geltung; eihem Ziegenhirten sei es auch leicht, in der Nacht 
zu singen, weil er bei Tage nichts zu tun habe und schlafen 
könne, Doch erzählte mir ein Sänger, daß er auch bei den 
Schafen zu den Gusle oder mit bloßer Stimme (na avaz) 
sang. Sehr üblich sind Sängerwettkämpfe (nadpjevavaju se) 
unter den Hirten. In der Nacht singen auch Fuhrleute und 
Wanderer in der Herzegowina stundenlang (r. B. den ganzen 
Weg von Gacko bis Fojniea, 3—4Stunden zu Pferde), um 
sich die Zeit zu vertreiben (iz dosade, gehört für den Bezirk 
Ljubinje). 

Was die Zeit des epischen Gesanges an- 
belangt, so kommen bei den Moslims zum Ramasan und dem 
Bajram noch solche festliche Anlässe dazu, wie die Beschnei- 
dung (sunezenje) oder Volljährigkeitserklärung eines Sohnes 
sowie verschiedene Unterhaltungen. Gelegenheit zum epi- 
schen Gesang geben aber auch Arbeiten, wie das Sortieren 
der Pflaumen (reöetaju &ljive), das Brennen des Branntweins, 
Dreschen, Einbringen des Kukuruz, die Weinlese und jede 
freiwillige Arbeit auf Bitten (moba). Das gleiche gilt für 
die Ohristen, für die ich mir noch besonders die Mahd und 





% Nicht überall, =. B. im katholischen Ravao in der Herzegowina wird 
nur zu Hanse gesungen. 


Volksepik in Bosnien und Herzegowina. 12 


Ernte angemerkt habe. Bei den Christen werden Sänger 
an den großen Festtagen, zu Weihnachten speziell am ersten 
Tage, zu Taufen, zur Feier des Hauspatrons (krsna slava, 
kersno ime, unter dem letzteren Namen auch bei den 
Katholiken der Herzegowina ganz üblich), 
zu Hochzeiten und anderen Gastmählern eingeladen. Bei 
den Orthodoxen ist noch das Fest des hl. Sava zu nennen. 
Ebenso können öffentliche Unterhaltungen in der Herzego- 
wina in kleineren Orten nicht ohne epischen Sänger, den 
man sich aber oft schon aus anderen Gegenden verschreibt, 
abgehalten worden. Ja sogar bei Schulfesten treten schon 
Schüler mit epischen Liedern auf. Solche Salonsänger (dieser 
‚von mir gebrauchte Ausdruck gefiel ungemein einem Kauf- 
mann in der oberen Herzegowina) dürfen jedoch auf Unter- 
haltungen die Geduld des Publikums gewöhnlich nicht 
mehr lange (‚höchstens eine Viertelstunde‘) in Anspruch 
nehmen, in größeren Orten (in Mostar schon vor Jahren) 
ist aber der Guslar überhaupt aus den Programmen ver- 
verschwunden. 

Daß der epische Gesang bei Hochzeiten aller drei Kon- 
fessionen eine große Rolle spielt (‚das ist unsere Musik‘), 
wird begreiflich, wenn man an die früher häufigen Fälle des 
Brautraubes denkt, an den ja auch die Ausrüstung und das 
Treiben der Hochzeitsgäste noch stark erinnern. Auch er- 
setzen die epischen Gesänge auf dem Lande bei den viele 
Tage dauernden Hochzeiten, wobei die Gäste, wenigstens 
früher, ganze Nächte nicht schlafen durften, geradezu die 
Musik und beide Hochzeitsparteien! sind bemüht, die besten 
Sänger zu haben, und stolz darauf, wenn der ihrigo durch 
Schönheit des Gesanges und Spieles oder durch lüngere Aus- 
dauer im Singen als Sieger hervorgeht; in manchen Gogen- 
den gcht das weitere Kommando auf den starjetina (= Älte- 
ste) der siegenden Partei über. Tine besondere Schande ist 
es, wenn im Hause der Braut ein anderer Sänger den Sieg 
davonträgt. Daher erzählen auch die Sänger mit Stolz, wie 
oft sie Hochzeitsgäste angeführt haben, z. B. der bereits er- 
wähnte Katholik Bozo Bubalo 55 mal, der orthodoxe 90 jüh- 





# In Gacko hörte ich, daß es auf Hochzeiten nur einen Sänger gebe. 
Sitongiber. d, plc. Ei. 18, Bi. 3. Abt E 
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rige Rade Mißeli6 in Mirute bei Bileta, der Vuk Vröevie 
seit 1860 Materialien lieferte und sich noch heute mit Recht: 
ärgert, daß er seiner nirgends gedacht hat, 40 mal (40 djevo- 
jaka doveo). Der Orthodoxe Janko Ceramid aus Gacko be- 
gleitete aber einmal durch 34 Tage moslimische Hochzeits- 
güste, als sich Betirbeg, Muhamedbeg und Ibrahimbeg Lju- 
bußak gleichzeitig ihre Bräute aus Bihat, Livno und Neve- 
sinje holten. z 

Obwohl die moslimischen epischen Lieder im allgemeinen 
kürzer sind und schneller gesungen werden als in der Kra- 
jine, können sie doch auch 3—5 Stunden, ja eine Nacht in 
Anspruch nehmen. Dem besten Sänger von Mostar, Ibro 
Däinovie, genannt Homama, der viel in ganz Bosnien und 
Herzegowina herumreist, wird aber nachgesagt, daß er ein 
Lied auch auf drei Tage ausdehnen könne/moze goniti pjesmu 
tri dana). Obgleich sich die Christen über die Länge der 
moslimischen Lieder wundern und die ihrigen gewöhnlich 
auf eine Stunde begrenzen, so gibt es doch auch bei ihnen 
mehrstündige; z. B. würde Risto Bijelie in Ljubinje noch 
heute ein Lied vier Stunden hinausziehen (gonio), über die 
Schlacht in Duga bei NikSiö soll es aber ein Lied geben, das 
man in sechs Stunden nicht singen könnte. Ununterbrochen 
können die Sänger bis zu einer Stunde singen, der 50 jührige 
Stevo Balöoti€ aus Ljubova bei Duzi, der mir 24 zehnsilbige 
Verse in einer Minute sang, brachte es aber noch vor zwei 
Jahren auf einer Hochzeit zu einer Leistung von anderthalb 
Stunden, wodurch er als Sieger hervorging. Für solche Ab- 
schnitt£ hörte ich neben dem bereits bekannten Ausdruck 
naoktraj (istjerao nao3traj) noch folgende: duiak (in dieser 
Bedeutung im Agramer akademischen Rjeinik nicht er- 
wähnt), einmal odusak, prigon (Maglaj), komad. Manche 
Sänger gaben noch odmorak, po&inak und poZivaliste (auch 
das Verbum poZinuti) an, was aber eigentlich Bezeichnungen 
für die Pausen sind. In Ljubinje braucht ein Sänger, der 
16 Verse in der Minute singt, für ein Lied von Ivo Senjanin 
zwei Stunden in vier Abschnitten (4 dufka). 


3 Nicht dufek wi 
berichtete. 


ein Pröparandist seinem Prof, Jos Milakorid 
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Als höchste Liederzahl notierte ich mir bei den 
Moslims! 70—80, in Tefanj wußte man aber noch von Salko 
Vojnikovie, daß er über 100 Lieder kannte; die Zahl 70 
nannte mir auch der 74-75 jährige Huseinbeg Krupie; 
„Rizvan Kadrovi6, der erst bei der Gendarmerie schreiben 
gelernt hat, konnte mir sogar sein Repertoire der epischen 
Lieder, 82 an der Zahl, übergeben. Mehr als 300 soll der be- 
rührnteste Sänger der Herzegowina, Isak, gehabt haben. Für 
die Katholiken ist es bezeichnend, daß es Männer gab und 
gibt, welche den ganzen Kadid auswendig kennen 
(also gegen 140 Lieder) und noch viele andere Lieder im 
Gedächtnis haben. Über das Gedächtnis der Sänger von Ped- 
nik im Bezirk Derventa konnte ihr Pfarrer? nicht genug 
staunen. Jure Juriö aus Gromiljak sang einem Pascha in 
Banja-Luka durch drei Monate vom Abend bis Mitternacht, 
wobei er sich jedenfalls nicht viel wiederholen durfte. Für 
die Orthodoxen führe ich uls Beispiel an Gajo Glogovac aus 
Gacko, der als Zimmermann in Mostar durch drei Monate 
jeden Abend ein anderes Lied sang und behauptete, für das 
ganze Jahr versorgt zu sein. 

Über die Belohnung der Sänger in Bosnien ist 
wenig Neues zu sagen. Die großen Geschenke der reichen 
moslimischen Grundherren, die sich die Sänger häufig rufen 
oder empfehlen ließen, in Dukaten, Pferden, Ochsen, Kühen, 
Getreidelasten und Kleidern gehören schon der Vergangen- 
heit an. Diese Gaben waren freiwillig; ein Beg betonte mir 
ausdrücklich, daß es einen Vertrag in solchen Dingen nicht 
gab, auch wenn der Sänger bestellt wurde. Im allgemeinen 
lebten aber die Sänger auch damals nicht in den glänzend- 
sten Verhältnissen. Was für Liebhaber des Gesanges es aber 
auch noch heute unter der moslimischen Intelligenz geben 
kann, beweist die Tatsache, daß sich ein in Krizevei (Kroa- 
tien) herangezogener Lehrer der landwirtschaftlichen Station 
Tlidäa-Butmir noch im Jahre 1913 einen Sänger aus Orasac 


* Ein bekannter moslimischer Berafssänger wollte lange mit der wahren 
Zahl soiner Lieder nicht herausrücken, weil er sich vor deren Nieder- 
schrift fürchtet, wodurch or Schaden leiden würde, 

% Potar Rynzorid, jetzt in Doboj. 
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bei Kulen Vakuf durch sechs Monate hielt. In den Volke- 
kaffechäusern werden die Sänger mit Kaffee, Tee, Limonade, 
Zigaretten und Tabak ‚geehrt‘, die Geldgaben, die auf eine 
Tasse (tabla) geworfen werden, sind unbedeutend. In Sara- 
jevo, wo es den Sängern noch am besten geht, fallen minde-, 
steus drei Kronen in den Ramasannächten ab, wobei der 
Sänger vom Kaffechausbesitzer freigehalten wird, in einem 
anderen bekommt er aber 10 Kronen ohne Kost. Im Volk 
selbst entfällt jeder Lohn in Geld, unter seinen Nachbarn 
ist auch ein Zigeuner mit Kaffee, Tabak und ‚schöner Liebe‘ 
zufrieden. Unter den Christen sind nur solche Ehrungen 
üblich. In der Herzegowina gibt es unter den Moslims auch 
Berufssänger, die Gaben wie in Bosnien erhalten. So ver- 
diente einer der berühmtesten Sänger in und um Gacko vor 
Jahren noch 200 Gulden im Ramasan, der öfters erwähnte 
Isak wurde von Hamzibeg Rizvanbegovi6 in Stolae für ein 
halbes Jahr mit allem versorgt, sein Schüler Murat Jama- 
koviö bekam aber in Mostar als höchste Leistung von einem 
Beg für drei Nächte fünf Gulden, eine Getreidelast und 
Kleider, im ganzen ungefähr 40 Kronen. Außer Pferden 
werden als Geschenke auch Waffen, tole (Silberschmuck in 
Form eines Kürasses uder knopfartiger länglicher Platten) 
und Grundstücke erwähnt. Speziell den Cengie wird nach- 
gerühmt, daß sie &itluke verlichen. Dedaga Cengis baute 
auch einem Zigeuner, der sein Sänger, Schmied und Büchsen- 
spanner war, ein Haus und machte ihn zum Kmeten. Im all- 
gemeinen wird aber der Sänger auch bei den Moslims nicht 
entlohnt, unter den Christen aber wegen der allgemeinen 
Verbreitung des Volksgesanges schon gar nicht. Bewohner 
der oberen Herzegowina, die nach Sarujevo kamen und dort 
in Kaffee- und Gasthäusern auf Verlangen sangen, Ichnten 
auf der Tasse gesunmelte Geldgaben direkt ab. Im oberen 
Narentatal ist man allerdings nicht so streng, denn in Konjie, 
hörte ich sogar, daß ein Sänger seine Gusle umkehrt und sie 
als Tasse benützt. Von den alkoholischen Getränken, mit 
denen sich jeder Sänger gern ‚ehren‘ läßt, wird aber der 
Branntwein (rakija) entschieden bevorzugt (kvasi bolje grio, 
otvara grlo, jasniji glas daje), Wein und Bier seien schlecht 
für die Stimme, werden aber von den christlichen Sängern 
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auch nicht verschmäht. Ein Sänger könne sich nicht be- 
trinken, denn er ‚schreie‘ sich aus (ievize). 

Im Anhören der Sänger sind die Leute unermüdlich, 
die ‚Sitzungen‘ im Winter können bei christlichen Banern 
bis 2, 3 oder 4 Uhr, bei den Begs bis zur Morgenröte dauern. 
Alten Moslima kamen früher Tränen in die Augen, sie wein- 
ton über ihre Helden. Katholiken bekreuzten sich, wenn die 
Christen siegten, sie ärgerten sich und schimpften, wenn den 
Türken das Glück lächelte. Professor Dr. Lovrie in Mostar 
erzählte mir noch, daß er als Gymnasiast in einem Han zwi- 
schen Banja-Luka und Bosn.-Gradiska von den Bauern fast 
erdrückt worden wäre, als er ihnen ans Katie die Befreiung 
Wiens rezitierte. Eine ablehnende Kritik der Hörer äußert 
sich im Fortgehen, es können aber dem Sänger während 
seiner Abwesenheit in den Pausen auch die Gusle mit Talg 
(1oj) beschmiert werden, wodurch ihm eine Fortsetzung un- 
möglich gemacht wird. Einmal hörte ich von einem Gen- 
darmen die Bemerkung, daß das Lied noch nicht zu Tinde 
sei, es müsse noch eine ‚Verfolgung‘ (pötjera) kommen. 

Da für die G u le nicht immer Ahornholz (daher gusle 
javorove) zur Verfügung steht, namentlich den Hirten nicht, 
welche sie sich häufig selber machen, so wird als Material 
auch Tannen- und Weidenholz (od jelovine, vrbe) verwendet. 
Im allgemeinen kann man ein Zurückweichen der 
zweisaitigon Tambura vor den einsaitigen 
@usle konstatieren, was wenigstens teilweise mit dem Vor- 
dringen des herzegowinischen Liodertypus zusammenhängt. 
Auch seien die Cusle leichter zu verstehen, was dem Charak- 
ter des herzegowinischen Ciesanges überhaupt entspricht. Dem 
Volksgeschmack muß auch der Krajinasänger Rechnung 
tragen, so daß manche außer der Tambura auch Gusle mit 
sich führen.! Dagegen ist die Tambura bequemer beim Vich- 
hüten und das einzige Instrument, das neben der Zurna auch 
zu Pferde benützt werden kann. Von zweissitigen Gusle 


® Soldaten ans der Krajina blieben manchmal doch bei ihrer Tambnra. 
So diente bei Dedaga Üengi6 ein Major (bimbafa) Hasanbog Kra- 
jiönik, der in Gacko nur zu seinem heimatlichen Instrument sang. 
Bewohner yon Gacko hörten nicht die Tamburs, sondern ‚nur das Lied‘, 
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hörte ich im Jahre 1913 nirgends mehr in Bosnien,! wohl 
sind sie aber auch in Syrmien verbreitet, dessen blinde Sän- 
ger auch nach Bosnien kommen, aber hier nur auf einer 
Saite spielen. Bekannt sind zweisaitige Gusle auch in der 
‚Zupa bei Ragusa, wo sie als Instrument zum Tanzen dienen. 
Zur Violine singen epische Lieder Blinde aus Kroatien in 
den bosnischen Grenzorten, im Bezirk Sarajevo aber auch 
ein gesunder christlicher Sänger. Die Ziehharmonika, die 
im Laufe der letzten Jahre beim Iyrischen Gesang starke 
Verbreitung gefunden hat, geht auch schon auf das epische 
Lied über (so wurden mir zwei solche Sänger aus Visoko in 
Teanj erwähnt). Häufig wird aber die Violine (.emane) so 
gebraucht, daß nur die ‚dicke‘ (debela, krupna) Saite (ica, 
struna, in der Herzegowina auch strunja) benutzt wird. Das 
erscheint natürlich unvernünftig, findet aber seine Erklärung 
dadurch, daß manche Sänger, speziell Zigeuner nur noch 
gelegentlich Liebhabern, namentlich älteren Leuten, epische 
Lieder vortragen, gleich darauf aber mehr Iustige Lieder 
mit viel größerem Eifer herunterfideln. In den Gebieten der 
Tambura, wo bereits die viersaitige lyrische Tamburica ver- 
breitet ist, nimmt man aber dieser gewöhnlich zwei Saiten, 
um sie zur Begleitung des epischen Gesanges geeignet zu 
machen. Beide Instrumente können aber nicht bloß durch 
einen Stock® oder ein Pfeifenrohr, sondern durch jedes be- 
liebige Holz, das man z. B. vom Ofen nimmt, ersetzt werden. 
Über einen Stock oder ein Holz streicht man aber oft doch 
mit einem Löffel oder irgend etwas anderem, ja sogar mit 
einem Ghuslebogen (gudalo). Als einmal einem Sänger in 
Ermanglung der Gusle ein Stock angeboten wurde und er 
ihn nicht nehmen wollte, reichte man ihm ein Buch. In der 
Tat sah ich einige Male, daß Sänger in ein Buch oder in 
eine illustrieirte Zeitung bliekten, als ob sie lesen würden. 
(sie konnten das gar nicht!); manchmal genügt ihnen nur 
das Schauen in die offene Handfläche (u dlan). Manche Sän- 
ger können jedoch ohne Gusle absolnt nicht singen, nicht 
einmal diktieren. Der Fall, daß Sänger ohne einen Behelf 


% In Kupres, das aber früher zur Herzegowina gehörte, soll 
so gute Gnslespieler geben, daß sie auch auf zwei Saiten 
® Besonders üblich beim Militär (mau aukerijem iap). 


Allerdings 
Ion können. 








Volksepik in Bosnien und Herzegowina. 2 


singen, kommt jedoch nicht selten vor, gewöhnlich ist das 
bei singenden Frauen. Für den Gesang ohne Instrument auf 
der Alm hörte-ich auch von einem Orthodoxen den Ausdruck 
na avaz (mit der Stimme). Manche Sänger können das Spielen 
nicht erlernen (qusliti ne dalo se mi). Häufig besitzen Sänger 
auch deshalb keine Gusle, weil sie sie in den Gast- und Kattee- 
häusern finden (oft sind sie ganz angerußt), was namentlich 
früher ‚während der türkischen Zeit‘ der Fall war, z. B. auch 
in Krefevo. Als ‚neue Mode‘ kommt auch schon eine Teilung 
der Arbeit vor: einer geigt (gusli), der andere singt (haupt- 
sächlich um Zupanjac, am Bußko Blato); bekannt ist in der 
Herzegowina auch das ‚Spielen mit der Kehle‘ (grlom gusle), 
wobei einer die Gusle nachahmt (grlom gusli) und der andere 
singt, was auch in Dalmatien vorkommt. In eigentümlicher 
Weise wird das Singen auf der Reise (putni£ko) verstärkt: 
man steckt den Finger ins Ohr (u uho prst), damit man mehr 
schreien kann. 

Der Vortrag der herzegowinischen Sänger macht 
nicht einen so dumpfen und monotonen Eindruck wie der 
in der Krajina und ist auch leichter verständlich, mag er 
noch so schnell sein, vor allem ist seine Sprache klarer. Der 
große Unterschied zwischen der Landschaft und den Bewoh- 
nern von Bosnien und Herzegowina macht sich auch auf 
diesem Gebiete stark geltend. Unglaublich ist es, was für 
Töne einem so primitiven Instrument, wie es die Gusle sind, 
ontloekt; werden können, wie melodiös der Gesang manchmal 
klingt. Das Höchste leistet in dieser Hinsicht der Archiman- 
drit des montenegrinischen Grenzklostere Kosijerevo, Nikifor 
Simonovie. Korrigieren muß ich meine im Jahre 1912 (8. 25) 
aus zweiter Hand geschöpfte Behauptung, daß die christlichen 
Sänger nicht mit solchem Gefühl bei der Sache sind wie die 
moslimischen. Die Katholiken aus dem mittleren Bosnatal 
und aus der Herzegowina verraten deutlich lebhafte Sym- 
pathien für ihre Helden und gestalten den Vortrag manch- 
mal ganz dramatisch, so daß sie auch das Weinen nachahmen. 
Daß die in kriegerischen Traditionen aufgewachsenen Ortho- 
doxen an der montenegrinischen Grenze die Taten ihrer Vor- 
fahren und ihrer noch lebenden Zeitgenossen mit großem 
Interesse besingen, braucht nicht weiter betont zu werden. 
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Unvergellich bleibt mir der Gesang und das Erzählen rüsti- 
ger 70 jähriger Greise mit weißem Haar und Schnurrbart, 
welche erklärten, daß sie in den Kämpfen von 1875-1878 
auch die Erde angezündet hätten, wenn sie hätte brennen 
können. Man kann nur sagen, daß der moslimische Sänger 
einem mehr ausschmückenden Stil huldigt (kizenije pjevaju) 
und noch mehr dem Realismus oder richtiger Naturalismus 
zuneigt, so daß er z. B. seinem Ärger sogar mit dem üblichen 
Fluch jebem ti? majku Ausdruck gibt, was z. B. von den 
Franziskanern in strenger Zucht gehaltene Katholiken nicht 
tun würden. Überhaupt kann man Rücksichtsnalme auf an- 
wesendeGeistliche oder behördlicheOrgane bemerken. Manche 
Sänger beginnen mit geschlossenen Augen und bleiben einige 
Zeit so dem Boden zugekehrt, drücken auch später die Augen 
zu, manche blicken ruhig und verzückt vor sich hin, andere 
bewogen mehr oder weniger lehhaft den Kopf nach rechte 
und nach links, nach oben und nach unten, falten die Stirne, 
blinzeln mit den Augen, lächeln, erheben die Stimme, um 
das Publikum hinzureißen, ändern die Stimme und das 
‘Tempo auch sonst der Situation entsprechend, z. B. wenn ein 
Brief ankommt, begleiten den Ritt ihres Helden im offenen 
Felde mit Lautmalerei und lassen nach der Aufforderung 
zum Zweikampf ein langes Zwischenspiel ertönen. Wichtige 
Aufklärungen gab mir in dieser Hinsicht Don Ivan Raguf, 
ein musikalisch gebildeter Pfarrer in Ravno, gebürtig aus 
Stolac. Nach ihm gibt es 3 Arten (dri na&ins) des Gusle- 
spieles: 1. eine mehr ernste mit mittlerem Tempo, wobei der 
Singer die letzten Silben unterdrückt (priduäuje); 2. es gibt 
ernste und heitere Momente, wobei der Sänger mit den Wor- 
ten und dem Spiel eilt (prihiti i s rijefima i s guslama); 
3. eine heitere Art (veseli naZin), wobei Gusle und Stimme 
schnell dahineilen (brzo ide). Ein besonderer Unterschied 
besteht zwischen 1 und 3, allerdings kommt 3 bei mehr Iyri- 
schen Liedern vor. Ein orthodoxer Sänger in Gacko unter- 
schied aber einen literarischen (wörtlich buchmäßigen) 
schnellen und bäuerischen langsamen Vortrag: knjiäki 
breo ide a seljaöki polagano; auf die erste Art singt man im 














3 Diese beiden Worte hörte ich auch von einem Orthedozen in Gacko. 
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Hotel (wo wir uns befanden), in der Stadt, auf die zweite 
auf Hochzeiten, in den Dörfern, damit alle, Kinder, Frauen 
und Männer, verstehen. Der Katholik Ivo Babis aus Bjela- 
vie, Pfarre Kralj. Sutjeska, erklärte mir aber, ex könne lang- 
sam und schnell singen, wie die Leute verlangen; wenn er 
die Stimme erhöht, so sei er mehr verständlich. 

Dem Vorspiel mit der Gnsle folgt gewöhnlich ein kleiner 
Vorgesang, in welchem der Sänger betont, daß er ein 
‚wahrhaftes‘ Lied (pjesmu od istine) von ‚alten Zeiten‘ oder 
von ‚alten Holden‘ singen will. Hier gibt er häufig auch 
seiner Gesinnung Ausdruck: der Orthodoxe läßt. die ‚serbi- 
schen Gusle‘ nationalen Patriotismus verkünden, doch hörte 
ich auch an der montenegrinischen Grenze: alles zur Ehre 
Gottes, des Kaisers von Wien (od Bein desara), der hohen 
Regierung ...; ein anderer Sänger daselbst rühmte die Wohl- 
taten ‚des Wiener Kaisers‘ (beöki Cesar); der katholische 
Sänger huldigt aber gewöhnlich ‚unserem getauften Kaiser‘ 
(naSemu caru krädenome, bald darauf cacaru [1] Franju, am 
Schluß Hvala Bogu i nasem cesaru), der das Volk unter seine 
Fittiche genommen, sowie geistlichen und weltlichen Herren, 
namentlich den anwesenden. Da ich an einem Sonntag vor 
dem Kloster Kralj. Sutjeska schon am Vormittag photogra- 
Phische Aufnahmen gemacht hatte, wurde ich am Nachmit- 
tag im Gasthaus von einem Sänger in seiner Improvisation 
als slikar (‚Male‘) ausführlich apoatrophiert, ebenso im 
Schlußgesang,! als er nach einer Danksagung an Gott und 
den Kaiser den Anwesenden Glick wünschte und einen 
Franziskaner, der an dem Tage die Messe gelesen hatte (mis- 
nik, hier nicht in der allgemeinen Bedentung Priester, denn 
cs war noch ein zweiter anwesend), sowie mich bat, ihm nichts 
ibel zu nehmen und ihn nicht auszulachen. Nach den 
Twischenpausen wenden sich die Sänger gern an die Hörer 
mit der Frage: Wo sind wir stehen geblieben ? (gdjeli bismo, 
gdjeli ostadosmo u. ä.), obwohl sie das sehr gut wissen, Auch 
beim Beginn einer Fortsetzung werden die Hörer angespro- 
chen, manchmal aber ein Anwesender sogar mitten im Ge- 
sange, z. B. Moj Ivane, da ti jade prifam. Wenn die Sänger 











hörte ich in der Herzegowina den Ausdruck naipjevak, der vor 
'n aber humoristisch ist. 


®D 
älteren Leuten gewöhnlich ernst, vor jüng« 
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nicht ausführlich singen oder zum Schluß eilen wollen, ge- 
brauchen sie die Wendung: Was werde ich ench weiter er- 
zählen?! Ebenso können ihm die Hörer zurufen, er soll dem 
Ende zueilen (goni, goni). Manche Sänger erleichtern sich 
ihre Aufgabe dadurch, daß sie ihren Gesang durch Erzählun- 
‚gen unterbrechen. So hörte ich in Mostar einen schon von der 
Bildung angekränkelten Sänger, der viel erzählte und haupt- 
sächlich Schilderungen des Mädchens und des Rosses sang, 
offenbar weil sie durch ihre loci communes leichter waren. 
Auch von christlichen Sängern wurde mir ausführlich be- 
richtet, daß sie Heldentaten nicht bloß besingen, sondern 
auch erzählen und kommentieren können (pjeva i prida, ne 
Hier mag Katie als Beispiel gedient haben, ob- 
gleich die meisten Sänger, über die ich mir solche Aufzeich- 
nungen machte, Orthodoxe waren. Wenn ein Sänger einen 
Moment nicht weiter kann, verfügt er über indifferente Verse 
(postapalies, gehört vom Regierungsrat Dr. Ö. Truhelka, 
Po3tapati se, sich auf einen Stock stützen). Erstaunt war ich 
über einen Sänger, der sich gleich am Beginn seiries Liedes 
im Helden irrte und korrigierte: 
‚Rnjigu pie Senjanin Ivanin(!), 
Hijedoh reei Smiljanie Ilja; 

vielleicht wurde der Name des Helden geändert, weil er nicht 
in den Vers paßte. Im Laufe des Liedes bemerkte ich solche 
Verwechslungen zu wiederholten Malen. Einmal stritten 
sich zwei Sänger in Mostar beim Phonographieren (Platte 
2147) über den Namen des Helden eines kurzen Iyrisch-epi 
schen Liedes Kli£e Vila sa bjela Porima, ob er Öengiö Smajil- 
aga oder Dadie Alijaga heiße. Ein Beispiel, wie leicht 
Varianten, mit denen sich Philologen den Kopf zerbrechen, 
sogar in diesem Punkte entstehen! Charakteristisch ist auch 











% Von den Aufklärnngen des Don Tran Ragus stimmten manche mit mei- 
nen vorjährigen Ausführungen ganz überein. So erkenne man den wah- 
ren Singer an der Diktion und daran, daß er nicht stecken bleibt 
(da na zapinje); ebenso könne der Sänger ein Lied ausihnen oder klir- 
zen, je nachdem er aufgelogt ist (raspelofen). Richtig wäre das Auf- 
zeichnen der Lieder nur nach dem Gesang, z. B. durch Stenographieren, 

iktier, sinkt er zur Prosa herab, die pootisshe Diktion 











denn wenn er 
geht verloren. 
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das Selbstlob eines Sängers: ‚ich will nicht aus einem Lied 
vier machen‘, oder der Tadel eines anderen, daß mancher aus 
zehn Liedern eines zusammengedroschen (smlatio) habe. 
Daß die Sänger sogar’kurze Anfünge eines Liedes gleich 
bein Wiederholen, anläßlich des Phonographierens, mit viel- 
fachen Änderungen singen, lehren die Versuche mit 
jedem. Da ich mir im Jahre 1918 beim Phonographieren 
in Sarajevo einen Kammerstenographen nahm und in Mostar 
mehrere Professoren der serbo-kroatischen und arabischen 
Sprache sowie der Professor der Stenographie zu gleicher 
Teit unter gegenseitiger Kontrolle Aufzeichnungen machten, 
so kann ich von vielen Liederstücken drei, von einem sogar 
vier Texte zur Verfügung stellen. Einem serbischen Kriti- 
’ker,! welcher meinte, im Jahre 1912 habe ein Sänger nur in 
der Verwirrung und aus Befangenheit (davon war bei einem 
alten Berufssänger? kar keine Rede!) den ersten Vers drei- 
mal hintereinander anders gesungen, sei bemerkt, daß in 
Duäi ein Sünger, der als Kmet des Klosters mit dem Archi- 
mandriten, den Geistlichen und dem Lehrer schr vertraut 
war und auf das liebenswürgste behandelt wurde, von seinem 
Diktat so abweichend sang, daß ein Mönch und der Lehrer 
bereits beim zweiten Vers das Mitschreiben der Abweichungen 
einstellen mußten. Unerbittliche Tatsachen werden allerdings 
s0 manche liebgewordene Anschauung zerstören. Sogar ein 
Schulleiter, der große Sammlungen von Liedern aller drei 
Konfessionen in der Krajina zusammengebracht hat, war 
ganz erstaunt, als ich ihm von den Änderungen der Sänger 
erzühlte.® Übrigens sind den Einheimischen dies Tatsachen 





3 Viadimir Öorovid im Srpski knjizerni Glasnik, kn. KXXL, br. 7 (1. Okt. 
1012), 5.548. 

® Unter den einfachen Volkesiogern gibt cs alleräinge solche, die zu 
Hruse frei und in der richtigen Reihenfolge (poredu) singen können, 
in einer Gesellschaft jedoch versagen. 

® Solche Änderungen entsprechen dem wirklichen Charakter 
einer jeden Volkskunst. So berichtete mir die Spoziaistin für 
südslawische Frauenarbeiton, Fran Jelica Bernadsikowska in Sarajevo, 
daß eine Stickerin nicht imstande ist, dieselbe Sticke 

zuführen, dasselbe Motiv gleich zu sülisioren. Deshylb machten meine, 
vorigjthrigen Mitteilungen über die Änderungen der Sänger solchen 
Eindruck auf Prau Bernadsikowske, daß sio dieselben zehnmal las, 

















zweimal anı- 
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oft sehr gut bekannt; von einem katholischen Geistlichen 
hörte ich, daß ein Sänger beim Wiederholen schlechter singt, 
weil ihn das Lied nicht mehr freut. 

Vonder geistigen und’physischen Arbeit 
der Sänger kann man sich eine Vorstellung machen, wenn 
man bedenkt, daß ich bei verschiedenen Sängern und in ver- 
schiedenen Stücken eines Liedes 13—28, meist 16-20 zehn- 
silbige Verse in einer Minute zählte. Nur die kurzen Stücke 
beim Phonographieren konnte ein Kammerstenograph nieder- 
schreiben; ein Lehrer der Stenographie war nicht einmal das 
instande, weil ihm das Lied namentlich wegen der vielen 
türkischen Fremdwörter unverständlich war; ein tüchtiger 
Stenograph, ein Gerichtsadjunkt, konnte von einem moslimi- 
schen Sänger mit 21 Versen in der Minute nur Bruchstiicke 
mitschreiben! Da muß anch ein abgehärteter Sänger, der 
‚manchmal mit offener, gebräunter Brust dasitzt, in Schweiß 
geraten, was geradezu als eine Notwendigkeit betrachtet wird, 
namentlich wenn er mit den Hörern in kleinen Kaffee- oder 
in Bauernhäusern eingepfercht ist. Ein bosnischer Katholik 
hatte einmal 74 Hörer (ljudi, djece) in einer Stube (soba), 
‚die Frauen wurden nicht einmal gezählt‘. Gewöhnlich sitzt 
der Sänger zwischen seinen Hörern mitten drin, manchmal 
hat er in Kaffechäusern einen erhöhten Sitz. 

Die Sänger besitzen Künstlerstolz. In Gast und 
Bauernhäusern lassen sie sich. lange bitten, bis sie zu den 
Gusle greifen. Das wollen sie aber gar nicht tun, wenn da- 
selbst ein anderer Sänger als bevorzugter Liebling gilt, der 
aber nicht zur Stelle ist, denn da will niemand ein Notnagel 
sein (ja vam nisam za nevolju). Als ich einmal drei moslimi- 
sche Sänger zur gleichen Zeit entlohnte, wollte einer nichts 
annehmen und ging beleidigt fort. Ich glaubte, der Betrag 








3 Eine praktische Art der Aufzeichnung bei Iangeamem Singen oder Dik- 
ieren teilte mir der Lehrer Hamälja Mulit in Konfie mit: er schreibt 
die eine Hälfte des Vers bis zur Zisur, ein anderer die zweite und 
dann stellen sie den Text zusammen her. Wie aber manchmal Auf- 
zeichnungen gemacht werden, lehrt die Erzählung eines orthodoxen 
Lehrers, der sich Lieder von Kindern niederschreiben IKB, sie korrl- 
giert und so in den Druck gibt. Überhaupt gibt es naverlißliche Ma- 
Herlalen, namentlich häußg in Zeitschriften. 
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sei ihm zu gering gewesen, aber von der Umgebung und am 
nächsten Tag von ihm selbst wurde mir die Aufklärung zu- 
teil, daß er nur wegen der gleichen Belohnung gekränkt 
war, da er eich unbedingt höher als die beiden anderen ein- 
schätzte. In Ljubinje, einem Bezirksort, der aber nicht ein- 
mal einen Gasthof (in Bosnien ‚Hotel‘, wenn es auch nur zwei 
Fremdenzimmer zählt) hat, bekam ich von einem 19 jährigen 
orthodoxen Jüngling die Aufklärung, daß sich die Sünger 
alle feind sind (svi &o smo oudje, jedan smo drugemu ne- 
prijatelji, muka mi je, da zna drugi bolje), und dann noch 
folgenden Vergleich zu hören: ‚Sie, Herr Professor, reisen 
auch herum, damit Sie mehr wissen als andere Professoren, 
es wäre für Sie besser (bilo bi vam bolje), zu Hause zu sitzen.‘ 
Wie die Sünger Einwendungen erledigen, lchre nur ein Bei- 
spiel; als ich einem Moslim in der Herzegowina vorhielt, 
daß bei ihm Mujo Hrnjica vier Brüder (außer Halil und 
Omer noch Ahmel und Aliju) hat, gewöhnlich aber nur zwei, 
erwiderte er: ‚Lu Lied hat er sie, ich war nicht dabei, als 
sie geboren wurden.‘ 

Beachtung verdient auch die Haltung der Sän- 
ger vor Andersgläubigen. In Betracht kommt 
eigentlich nur der große Gegensatz zwischen ‚Türken‘ (tur- 
äin, plur. turci) und den ‚Wlachen‘ (vlah, vlasi), womit die 
Orthodoxen und Katholiken in gleicher Weise bezeichnet 
werden. Die Christen fühlten und fühlen sich im Lied soli- 
darisch, überhaupt bestehen zwischen ihnen in der Bauern- 
bevölkerung freundschaftliche Beziehungen, so daß sie sich 
an den großen Feiertagen gegenseitig besuchen und natür- 
lich auch an den nachbarlichen Versammlungen (sijelo) teil- 
nehmen, wobei Heldenlieder gesungen werden. Es ist daher 
auch nicht auffällig, daß sie speziell in gemischten Gebieten, 
wie in den Bezirken Stolac und Ljubinje, dieselben Lieder 
singen. Zwischen Moslims und Christen werden auch Rück- 
sichten geübt. Daß entspricht schon der allgemeinen Kr- 
scheinung, daß Angehörige der verschiedenen Konfessionen 
im Verkehr miteinander ‚mehr die Ehre wahren‘ (Zuaju 
obraz) als unter ihresgleichen; z. B. wird es zwischen ver- 
schiedenen Konfessionen nicht leicht zum Raufen kommen, 
wohl aber unter den Angehörigen derselben. Begreiflich ist 
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es auch, daß ein Christ einem Beg oder Aga, der ihn als 
Sänger zu sich berief, nicht ostentatiy von christlichen Siegen 
vorsang. Ebenso braucht ein moslimischer Sänger nicht Ge- 
fühle der Christen zu verletzen, denn es gibt genug unver- 
füngliche und den beiderseitigen ‚Helden‘ gerechtwerdende 
Lieder. Überdies nehmen christliche Sänger auch Lieder der 
Moslims an und umgekehrt. So gibt es in der bekannten 
Sammlung epischer Lieder aus Bosnien von den Franzis- 
kanern Grga Marti und Ivan Jukig mehrere ganz moslimi- 
sche, Es ist daher auch gar nicht auffällig, wenn das Lied 
eines katholischen Sängers vor Katholiken an einem Sonn- 
tagsnachmittag begann: 

Pije vino trideset kaurina (= Gjaur!). 
Anderseits hatte in Konjic ein Moslim unter verschiedenen 
christlichen Helden auch Kaftriota Jure (= Skanderbeg), 
welche Namensform! und somit auch das Lied nur aus Kadid 
stammen kann. Im allgemeinen wird jedoch ein Moslim, 
wenn man von den unter den Sängern besonders zahlreichen 
Zigeunern und von wandernden Sängern absicht, am wenig- 
sten Konzessionen machen. In Mostar erklärte mir einer: 
wo der Türke singt, ist unser die Wahlstatt (gdje Turfin 
‚pieva, na$ je mejdan). Einmal wollte ein moslimischer Bauer 
unter Katholiken, die sich nach einem Kirchweihfest bei einem 
Gasthaus versammelten, uns trotz vielem Zureden nur wenig 
singen und ging fort, denn offenbar schien es ihm, wie die 
Leute behaupteten, nicht angemessen sjeei (hauen) vlahe, da 
ihrer eo viele waren. Rücksichtslos waren einige halbgebildete 
Orthodoxe in den an Montenegro grenzenden Gebieten vor 
Vortretern der moslimischen Intelligenz, die aus Interesse 
für das Volkslied an meinen Liederabenden teilnahmen. Ein 
bosnischer Katholik erklärte mir, er singe vor allen Konfes- 
sionen die Lieder so, wie er sie ‚übernommen‘ habe. Dagegen 
sagten Moslims in Viscko dem engsten Landsmann des 
frühern, ‚Perkan‘, jenem Sänger, welchen Fra Grga Martis 
nach Djakovo zum Bischof Stroßmayer brachte, wo M. Cepe- 
lie einen Teil seiner Lieder niederschrieb und herausgab 





Y Inl!Gacko stellte ein orthodoxer Sänger daräher Betrachtungen an. 
aß Jure Kastriota nicht ein so großer Held war wie Kraljerie Marl 
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(Hryatske narodne pjesme, Djakovo 1903), ebenso wie die 
Christen seiner Heimat nach, er habe, wenn er vor Moslims 
sang, alle Andersgläubigen niedergehant (posjekao) und um- + 
gekehrt. Wie es die Sänger verstehen, ‚die Schläge umzu- 
kehren‘ (okronuti, okretati batine, moie prebrnuti), darüber 
gibt es verschiedene Anekdoten. Manchmal kommt es vor, 
daß ein Moslim einem Christen zuhört und dann von ihm 
die Gusle verlangt, damit nun er die Wlachen niederhaue 
(da ja sada vlahe sije&em, da ja posijefem nekoliko vlaha). 
Darauf kann dieser zu hören bekommen: du lügst, es war 
nicht so usw. In Mostar z. B. konnten früher solche Streitig- 
keiten zu Schlägereien führen, heute werden sie aber nicht 
mehr ernst genommen. 

Was den Vers anbelangt, so machte ich heuer zum 
ersten Male an Alija Majmunovid in Sarajevo die Beobach- 
tung, daß er genau fünfmal den Bogen über die Gusle hin 
und herbowegte, was also den zehn Silben entspricht. Bei 
Übergängen, wenn er langsamer singt, zieht er auch den 
Bogen länger hin und her. Diese Beobachtung konnte ich 
bei einigen Sängern wiederholen (auch in Siroki Brijeg bei 
einem Katholiken), oft kam ieh aber zu keinem oder zu einem 
damit nicht übereinstimmenden Resultat. Als ich den Archi- 
mandriten Nikifor Simonovi6 aus dem montenegrinischen 
Kloster Kosijerevo darauf aufmerksam machte, stellte er 
durch längere Übungen fest, daß meine Beobachtung richtig 
ist; er sagte auch, daß für jeden Vers ein Atemzug notwendig 
sei (na svaki stih mora uzeli novi vazduh, na svaki stih dosta 
jedan vazduh). In Öapljina konstatierten ich und mehrere 
Hörer, daß ein Sänger vier Versfüße mit dem Zudrücken 
von vier Fingern auf der Saite markierte, beim fünften aber 
den Hals der Gusle (na drvo) berührte. Jedenfalls legen die 
Sünger immer Gewicht darauf, daß Spiel und Gesang im Ein- 
klang stehen (sla&e se s guslama). Dementsprechend gibt es 
auch Sänger, welche ausdrücklich erklärten, daß sie ein Lied 
nicht diktieren (kazivati) können. Eine Eigentümlichkeit 
vieler herzegowinischen Sänger ist, daß sie am Ende des 
Verses ‚schlürfen‘ (sröe), wobei Laute wie mm, um, mh & 
herauskommen. Was das Schlucken der Endsilben (auch 
zwei notierte ich mir, z. B. u pjanoj me [hani]) anbelangt, 
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so ist os in allen Gebieten schr häufig anzutreflen, aber es 
hängt mehr von den einzelnen Individuen, eventuell von 
Schulen, als von lokalen Verhältnissen ab (neko guta neko 
ne, pritiene jexikom, pritiskuje, pridußuje, ädere, proädere, 
pojede, ne jedem). Häufig werden die letzten Vokale bloß ge- 
kürzt und getrübt (kvzla — hväla, Lska = Lüka) oder un- 
deutlich ausgesprochen (podmuklo izlazi),! sehr häufig wird 
zwischen der vorletzten und letzten Silbe eine deutliche Pause 
(kri—la, gu—ja) gemacht (sijeku, presijeöe), dabei die vor- 
letzte Silbe zumeist langgedehnt und betont, was aber auch 
ohne Pausen geschieht, z. B. ostavio,? govorio, Osmäne, Kosivo. 
Unter solchen Umständen wird es auch begreiflich, daß die 
letzte Silbe sehr häufig in der Tat in den nächsten Vers über- 
tragen wird, was ich heuer selbst beobachtete, z. B. 
Nije Lika ko je prije bi- 
1a 

Natürlich gibt es auch hier Übergänge, so daß ich diese Über- 
tragung der letzten Silbe in den nächsten Vers öfters nicht 
gleich bemerken konnte, Für solche Übertragungen und die 
meisten übrigen Eigentümlichkeiten der Versschlüsse gibt 
es natürlich Belege in den von mir phonographierten Texten. 

Einen Gegensatz zur Unterdrückung der letzten Silbe 
bildet deren besondere Betonung, wie ich z. B. bei Risto 
Mari6 aus Brataöe bei Nevesinje bemerkte (njegä, ned). 
Unter den Katholiken kommt das vor bei einer Art Rezitieren, 
das an das Lesen des Evangeliums erinnert (in den bosnischen 
Franziskanerkirchen werden die Epistel und das Evangelium 
auch von Laien in der Nationalsprache gesungen) ; nach Mit- 
teilungen des Prof. Dr. Lovrie war solches Rezitieren der 
Lieder aus Katie vor 30 Jahren in Bosn.-Gradiäka üblich und 
ist es wohl noch heutzutage. 

Alle diese Eigentümlielkeiten und der schnelle Vortrag 
der Sänger machen es hegreiflich, daß auch in der Herzego- 
wina die Lieder nur von Einheimischen verstanden werden, 
von Fremden aber nicht leicht oder gar nicht. 








* Vielleicht gehört hierher auch das Stottern 
dem mir ein Sänger sprach: neki muca na kraju. 
# Archimandrit Nikifor Simonorid erklärte das: de produli ariju 


Ende des Verse, von 
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Bezüglich der Sprache ist hervorzuheben, daß seit 
der Okkupation die dialektischen Merkmale unter den Mos- 
lims und Katholiken allmählich verloren gehen und nament- 
lich die Jugend schon stark unter dem Einfuß der Schrift- 
sprache steht. Daß duher dialektische Mischungen nament- 
lich bei Sängern häufig vorkommen, ist begreiflich. In Kon- 
fie sagte ein moslimischer Zigeuner pjesmu isprijedati 
ispriati, in Siroki Brijeg sung ein Katholik Tijest (fü 
list) knjige bile. Auffällig war mir der Ikavismus bei Mos- 
lims an der montenegrinischen Grenze bei Trebinje, wo ich 
mir in Lastva notierte: pai besidio, do kolibe bile, auch in 
Gacko: besida, besiditi, od svila, also i für kurzes und langes 
&. Stark und weit verbreitet ist j für d:! u mlajoga pogovora 
nema Kralj. Sutjeska (kath.), doje, ieije Kreievo (kath.), doje, 
isijose Jablanicn (mosl.), sije Lastva (mosl). Erhalten ist 
auch noch &j für &: sedam Dratje Jablaniea (mosl.), treijine 
Ljubinje (orth.). Ein interessantes Beispiel für die Ver- 
kürzung eines Wortes aus metrischen Gründen: dro suho, 
bald darauf dr vo suho. Umgekehrt sagte mir der Archi- 
mandrit aus Kosijerevo, daß es im desetorae (o kein Druck- 
chler!) oft kleiners Worte (manjih rije5i) gebe, die der 
jünger spalten muß (pa mora da rascijepi; vgl. oben lijest). 

Die ‚alten‘ Lieder ınüssen immer einen blutigen Inhalt 
haben (3ogod kruavo). Idyllische Zustände mißfielen den 
alten ‚Helden‘ und sind heute noch als Phantasiebeschäfti- 
gung des einfachen Volkes nicht beliebt. So werden z. B. 
dramatische Vorstellungen bei serbischen Unterhaltungen in 
der Herzegowina ohne ‚Sühel‘ als Tändelei (bespostica) er- 
klärt, weshalb noch immer den breiteren Volksschichten zu- 
liebe ein Guslar auf dem Programm stehen muß, denn gusle, 
puska (Gewehr) und orusje (Waffen) sind untrennbare Be- 

riffe. Dem entsprechend blüht noch heute diese Epik meist 














.s Merkmal, das als ein Sposificum des Slowenischen gilt, kommt 
schon in den alten bosmischen Urkunden vor. Ebenso hörte ich in 
Tesanj ein als epezifsch slowenisch geltendes Wort gri£ als Name einer 
Anhöhe, so daß auch Teianj seinen Gri£ hat wie Agram. Wann wird 
man auf dem Gebiete der südslawischen Dialektologie aufhören, über 
Dialektgronzen heramzustreiten, statt die Grenzen der einzelnen 
Merkmale festzustellen, Isoglossen zu zeichnen und Wort- 
geographie zu studieren! ® 
Sitrungber. d glh-bist. K, 16. BA, 3, Ab. 8 
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dort, wo es noch bis in die jüngste Zeit fortwährende kleine 
Grenzkämpfe (£arkonje) und Haidukenbanden (Zetovanje, 
hajdukovanje) gab, also in der oberen Herzegowina. Von 
dieser Art ist auch der Inhalt der größten Mehrzahl der alten 
Lieder (usko&ke, hajduzke) aller Konfessionen. Daß den Mos- 
lims von ganz Bosnien und Herzegowina die meisten Lieder 
die Lika, Krajina und die österreichisch-venezianischen Grenz- 
gebiete geliefert haben, unterliegt keinem Zweifel, nur tritt in 
der Herzegowina Mujo Hrnjica (Hrnjetina, Hrnjovina) mehr 
als Mustajbeg li£ki in den Vordergrund. Aufgefallen ist mir 
im Jahre 1913, daß Lieder über wichtige historische Ereig- 
nisse doch mehr verbreitet sind, z. B. über die Gefangennahme 
Auerspergs (Usperg), über die Belagerung von Siget und 
Temißvar, über Rakocija kralj und Tukunlija (Tököly) ban. 
Immerhin gibt es in den herzegowinischen Grenzgebieten 
auch moslimische Lieder über neuere Ereignisse, doch sind 
dieselben bisher wenig bekannt (eine größere Sammlung ist 
in Vorbereitung) und auch nicht weit verbreitet, so daß man 
selbst in der Herzegowina hören kann, es gebe keine Lieder 
über die Kämpfe mit den Montenegrinern, oder wenigstens 
besitzen sie manche Sänger nicht. Zur Erklärung des Fest- 
haltens un den alten Liedern führen kritische Geister schon 
an, daß man bezüglich der neuen Zeiten nicht so leicht lügen 
könne (nezgodno mu slayati), denn speziell den Liedern der 
Herzegowina wird nachgesagt, daß sie genug (dosta) oder 
zur Hälfte (pol) Lügen (ladi) enthalten. Man kann in der 
Tat ganz unglaubliche Übertreibungen zu hören bekommen, 
x. B., daß vor Temiävar, als ‚der Sultan und sieben Könige‘ 
um dasselbe kämpften, es 9 Millionen Volk (devei milijuna 
naroda) gab, in einem russisch-türkischen Kriege (Milioa 
ispod Ozije) dva milijuna vojske (ein Heer von 2 Millionen). 
Man macht sich über die Sänger auch lustig, daß sie Schiffe 
auf dem Karst (po kräu galija) und Pferde auf dem Meere 
(konje po moru) in Bewegung setzen, ihre Helden mit Geld 
herumwerfen lassen u. ä. Interessant sind die Veränderungen 
der Namen christlicher Helden im Munde der Moslims: Jan- 
kovie ist in Visoko zu Inkovie geworden, in Konjie hörte ich 
aber braee sodam Janjkovita und Senjkovi£ Ivan (für Tvo 
Senjanin). Bezeichnend sind auch neue Lokalisierungen be- 
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kannter Helden: so haust Vuk Despot (und Despet) in Tajeo, 
Sekul fordert einen Beg Ljubovie zum Zweikampf auf dem 
Glasinae heraus, Sibinjanin Janko bringt eine Öeta von 
12.000 Mann gegen Livno. Wie epische Zahlen um sich 
greifen, beweisen nicht bloß ‚die sieben Brüder Taukovic‘ 
und ebenso brase sedam Mundusica, sondern auch die mir 
sonst unbekannten devet brase Zakarovica a pred njima Zuku- 
vie Luka, die ein Gegenstück zu den Tugoviöi zu sein scheinen. 
In eincın Lied, in dem Primorae Dija die Schwester Zlatija 
des buljubala Mujo heiratet, erscheinen sieben Brüder von 
einer Mutter und sieben Pforde von einer Stute. Für Entstel- 
lungen von Wörtern ist bezeichnend, daß mir ein mosl. Sänger 
in Mostar sang: nek udi knjigu andeliju, bald darauf svetoga 
indilja, also hl. Evangelium; die exste Form steht natürlich 
unter dem Einfluß des in den Volksliedern so häufigen 
Frauennamens Andolija. Schlecht ist es häufig mit den geo- 
graphischen Kenntnissen der Sänger bestellt, denn bei allen 
Konfessionen fund ich in der Herzegowina solche, die nicht 
einmal wußten, wo die vielbesungenen Kotari (nördl. Dal- 
matien) liegen. 

Wie die Moslims leben ganz und gar in der Vergangen- 
heit auch die Katholiken, deren Lieder durch den 
Razgovor von A. Kadid und die bosnische Volkslieder- 
sammlung von Martid und Jukid, aus denen sie häufig 
stammen, am besten charakterisiert sind. In der bekannten 
Art heißen auch diese Bücher nach ihren Autoren einfach 
kuzicku und jukitka, Bekannt ist auch tomicka, jedenfalls 
ein Büchlein, das Lieder über den Hajduken Mijo Tomis 
enthält. Damit sind jedoch die literarischen Quellen noch 
nicht erschöpft; ein Sänger sagte mir auch, daB sein Sohn 
Katie und ‚was weiß ich noch‘ (i Sta ti ja nam) liest. Wohl 
‚jeder bessere‘ (vjeitiji) katholische (und auch mancher ortho- 
dose) Sünger der Herzegowina kann das aus Katie stammende 
und natürlich in seiner Art umgearbeitete Lied über die 
Befreiung Wiens von den Türken singen. 
Nichts kann die Psyche speziell dor katholischen Südslawen 
besser charakterisieren als die starke Verbreitung dieses Lie- 
des noch in unseren Tagen. Gar sonderbar nehmen sich aus: 
car (Kaiser) oder starac (der Greis) Leopardo, planina sw. 

» 
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Leoparda (Leopoldsberg), Starenbeg (im Vokativ Starenbeie 
kmeze), auch Staranbeg für Stahremberg, Ivanis kralj pol 
‚jatki, od Lorina duka veliki (Großherzog von Lothringen) usw. 
Am Popovo Polje (linkes Narentaufer) gibt es auch lokale 
Lieder aus der einheimischen Geschichte wie über den her- 
ceg Stjepan, Ivan ban, die Krönung ‚von sieben Königen‘ in 
Trebinje, oder wie der Sultan Sulejman den Papst einlud, 
er möge nach Konstantinopel kommen und Wunder wirken. 
Auch besondere ‚südliche‘ Hajduken werden in jenem Ge- 
Diet besungen. 

Bei den Orthodoxen ist es mir aufgefallen, daß 
manche Liederzyklen besondere Verbreitungsgebiete haben, 
2. B. der Novak-Zyklus unter der Romanja. Im allgemeinen 
sind aber die bekannten alten serbischen Volkslieder weniger 
verbreitet, ale man meinen könnte. So antwortete ein in Sara- 
jevo phonographierter Sänger aus Mokro, der schr gut ein 
Lied Ibrahim pala na Grahovu sang, auf Fragen anwesen- 
der Serben, ob er Lieder vonear Lazar, MilosObilie 
und VukBrankovidkenne, verneinend, deun er sei nicht 
schriftkundig (nisam pismen)! Was das heißt, wurde mir 
erst in der Herzegowina ganz klar. Die dortigen Sänger 
warteten mir fast immer mit Liedern über die neueren und 
neuesten türkisch-montenegrinischen Grenzkämpfe auf und 
diese Lieder stammen aus den Dichtungen von Petar 
PetrovigNjegusoder schon vom König Nikolal, 
vor allem aber aus den Büchern ‚Kosovska Osveta'und 
‚Slavenska (such Slovenska) Sloga‘, die in Nikäi von 
den Brüdern Sa(o)bajid gedruckt und verfaßt (braca 
Sabajiäi sastavljaju, sve pjesme izmislili) worden sind, docl 
wird als deren Verfasser gewöhnlich Maksim Sobaj 
genannt? Außer den Liederbüichern über die einheimischen 









3 Älnlich erklärte ein Moslim in Gacko: ja nisamı Injtänik da tem, um 
begreifich zu machen, warum er nur Krajinalieder und keine über die 
‚Kämpfe mit Montenegro habe. 

# Ich operiere hier nur mit Äußerungen der Sänger, die noch kontrolliert 
werden müssen. Bisher konnte ich nicht einmal der beiden Bücher 
habhaft werden und finde sie auch in Stajan Novakovi® Bibliograpl 
im „Glasnik® für 1876 u.M. nicht. [Unterdessen bekam ich? 

ta Kosovska. Junsäke pjesme sryske. Spjevao { napisso Maksim 
id. Beograd. Indanjo N, Joranovida. O.J. 8° 209 S. Einer 
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Kämpfe und den russisch-türkischen Kriog gibt es aber auch 
schon solche über den russisch-japanischen und selhstver- 
ständlich bereits über den Balkankrieg, die von den Sängern 
Neißig studiert werden. Köstlich sind ihre Klagen über die 
zahlreichen und schwierigen Namen in den Liederbüchern 
über russische Kriege. Die Sänger haben sich auch genug 
Geschmack bewahrt, um zu erklären, daß die ‚alten Lieder‘ 
besser sind (stare su najbolje, ...skladnije, ...i najvide isti- 
nite), aber sie finden bei den Hörern keinen Anklang mehr. 
Tin den stärksten Vorbreitern der Volkslieder gehören auch 
die Kalender, in denen solche noch immer vorkommen müssen. 
Auch wit Lateinschrift gedruckte Liederbicher werden von 
Orthodoxen benützt, namentlich von solchen, die erst beim 
Militär lesen gelernt haben. 

Wir stehen also vor der überraschen- 
don Tatsache, daß das epische Volkslied 
dort, wo es am meisten blüht, literarischer 
Herkunft ist! Als Quelle wurden mir aber auch aus- 
drücklich die Liedersammlungen von Vuk Karadzie und Vuk 
Vröoviö genannt. Als Vorleser wirkte in früherer Zeit häufig 
ein Geistlicher (pop), der in die Häuser mit dem Rituale 
(erkvena knjiga) auch die Lieder (pjesnarica) von Vuk 
Karadzie in seinen ‚bisage‘ mitbrachte und beim Mahle die 
Anwesenden damit unterhielt. In kaufmännischen Kreisen, 
die auf Bildung hielten, wurden aber solche Werke ohnchin 
verbreitet, gelesen und ahgeschrieben; es gab Münner, welche 
Vuk Karadzie Lieder auch ganz auswendig kannten, wie 
2. B. der Vater des Dichters Aleksa Santi6 in Mostar. Lieder- 
abschriften in ganzen Büchern kann man noch heute schen. 
Daß in neuester Zeit zahlreiche kleinere Liederbücher aus 
älteren Sammlungen, namentlich in Belgrad und Novisad, 
nachgedruckt werden und starke Verbreitung finden, ist be- 
kannt. Ein spekulativer serbischer Buchhändler in Sarajevo 
besorgt solche Nachdrucke in lateinischer Schrift sogar für 
die Moslims und die auf dem Titelblatt genannten Horaus- 





Anmerkung am Schluß zufolge ist die 1. Auflage vor den Beschlüssen 
des Berliner Kongresses erschienen. K.. N] 

! Bin orthodoxer Sänger in Gacko Arlckte sich ganz allgemein in eben 
diesem Sinne aus: najprije »o dampa, a onda primaju pevadi. 
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geber Pertev und Hak sind einfach Mihajlo Milo- 
vanovidzu lesen. 

Ebenso werden Franziskaner als Vorleser hauptsächlich 
aus Katie bezeugt. Man muß sich vor Augen halten, daß sie 
früher wegen der Ausübung ihrer geistlichen Funktionen 
tagelang in der Volkskleidung und mit ihren martialischen 
Sehnurrbärten herumritten, bei der Bevölkerung übernach- 
teten und sich mit ihr unterhielten. Übrigens fand ich auch 
unter der Weltgeistlichkeit, die sich in der Herzegowina 
gleichfalls des Privilegiums des Schnurrbartes erfreut, den 
bereits erwähnten Pfarrer in Ravno, der mir erzählte, wie 
er dreimal im Jahre seine ungemein große (60km im Durch- 
messer) Pfarre bereist, um die Beichte abzunehmen, wobei 
am Abend immer die Gusle an die Reihe kommen. Auch 
fanden ‚Versammlungen‘ (sijela) häufig in den Wohnungen 
der ‚fratri‘ und Lehrer statt, die ihro Gäste ebenfalls mit dem 
Vorlesen epischer Lieder unterhielten. Im Bezirke Ljubuski, 
also in der Nähe der dalmatinischen Heimat des Fra A. 
Katie, ist dessen Liedersammlung heute fast in jedem Hanse 
zu finden und bei der steigenden Schulbildung kann sich 
immer jemand als Sänger oder ala Vorleser daraus treffen. 
In Siroki Brijeg klagte mir ein 21 jähriger Sänger als seinen 
größten Schmerz, daß er nur den halben Katie besitzt und 
daher nicht den ganzen lernen kann. Daß andere Sänger 
den ganzen Kadid — natürlich nicht den genauen Wortlaut, 
sondern nur das Gerippe — im Kopfe hatten und haben, 
wird ausdrücklich bezeugt. Was bedeuten diesen 
Tatsachen gegenüber gelegentliche Fest 
stellungen, daß ‚win Lied von Katie hie 
und daals Volkslied gefunden worden ist! 

Jetzt erst werden für mich auch die Worte lebendig, 
die mir im Kloster Gergeteg in Syrmien der verstorbene 
Archimandrit Tlarion Ruvarac, der Begründer der kritischen 
historischen Schule unter den Serben, im Jahre 1904 bei 
einer Besprechung der serbischen Volkslieder in seiner apho- 
ristischen Art hinwarf: ja mislim, to je sve od nas pollo (ich 
glaube, das alles ist von uns ausgegangen). Gewiß, viele 
serbische Volkslieder sind durch die Kloster- und Weltgeist- 
lichkeit verbreitet worden und auch in ihren Kreisen ent- 








Volksepik iu Bosnien und Herzegowina. 39 


standen. Heute wird in der Herzegowina namentlich der 
Weltgeistlichkeit die ausbende Pfloge des Volksgesanges 
nachgerühmt. 

Die größte Aufmerksamkeit schenkte ich der Frage, ob 
und wie epische Lieder noch heute ent 
stehen. Daß solche Lieder noch häufig von bekannten Per- 
sonen gedichtet wurden und werden, beweisen schon die vielen 
Ausdrücke für diese Kunst: pjesmu ispjevati, spjevati, iski- 
Hifi, iemisliti, sastaviti, sastauljati, sklopiti, skrojiti, stvoriti 
(iedam fratar stvorio), stuarati (sivara sam: von einem Sän- 
ger), iz sunje glave raditi, am meisten verbreitet ist aber 
und in der ganzen Herzegowina üblich isknaditi, sknaditi, 
knaditi, isknaduje. Allen Merzegowinismus in Literatur, 
Grammatik und Lexikographie zum Trotz ist im Agramer 
akademischen Wörterbuch (Rjeinik V., 109) knaditi nur aus 
Martie? Osvetniei bekannt, aber dessen Bedeutung ‚nicht 
genug klar‘! Daß ein Singer in einem Lied auch etwas hin- 
zufügen kann, lehrt der Ausdruck ‚mogao priknaditi. Ein 
Sänger erklärte mir, er habe an den Anfang eines Liedes, 
dessen Verfasser er nicht kannte, einiges ‚angelehnt‘ (prislo- 
nio), für das Redigieren und Verbessern eines Liedes sind 
aber bezeichnend die Worte, mit denen ein schr guter Sünger, 
Ahmed Imamovie, der nicht mehr öffentlich auftritt, den in 
Sarajevo besonders beliebten Zulfo Kreho rühmte: pjesmu 
posebe sloäi, smisli i dotjera, ju opot slofi. In Nevesinje er- 
ärte ein Sünger, daß ein Lied ohne Zusätze nicht gut sein 
könne (ne mote biti pjesma skladna, ako guslat ne zna iz 
‚svoje glave nadodati). Als Ausdruck für Dichter hörte ich in 
der Herzegowina pjesnarik (ebenso heißen auch die Lieder- 
bücher pjesnarice,? Lied pjesna), aber darunter war schon 
ein ‚Studierter‘ zu verstehen. Maksim Sobaji& wurde direkt 
urednik (= Redakteur) genannt: 3to spjeva urednik, koji 





















% Ich hörte auch: sastanljao iz svoje glave, se diktirao in swoje gl 
Auch ediktirati im Sinne von dichten, verfassen (sam ne sna sartavi 
zdiktirati) kam mir zu Gehör; in beiden Fällen handelt es sich um 
Sänger, die ihre neuen Lieder zum Druck beförderten. 

® pjarmara hörte ich unter Katholiken über ein Liederbuch, das die Ok- 
kapation von 1878 besingt, pjemarica von einem 19jährigen sehr be- 
losenen orthodoxen Jüngling in Ljubinje. 
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ureduje pjesmu; Maksim urednik koji Slampa, 
da je skladnije. Den literarischen Ausdruck pjesnici hörte 
ich von einem belesenen 70 jährigen Sänger in Ljubinje, dor 
dabei studierte Lente wie mich im Auge hatte: proi ispje- 
vali pjesnici kao Vil 

Ich habe einige Verfasser von epischen 
Volksliedern persönlich kennen gelernt, über andere 
besitze ich vertrauenswürdige Angaben, ebenso kann ich für 
manche bekannten Lieder ihren Urheber nennen. Selten be- 
singt ein Held selbst seine Taten, ein liederkundiger Beg 
leugnete dies sogar, aber mit Unrecht. Besonders häufig 
war nicht bloß der ausübende Sänger einer Öeta der Führer 
(Eetovoda, harambada, buljubaia, starjesina) selbst, sondern er 
besang auch ihre Taten, überragte also auch in diesem 
Punkte seine Genossen; manchmal waren aber auch 
mehrere Mitglieder an der Redaktion beteiligt (sastavili 
medu sobom). Gewöhnlich finden allerdings die Helden 
ihre Sänger in ihrer nächsten Umgebung (x. B. sang ein 
gedrucktes moslimisches Volkslied über den Tod des Smail- 
aga Öengie sein Rajraktar Began gleich auf dem Rickwege, 
um seinem Schmerz Tuft zu machen) oder hielten sich solche; 
manchmal sind aber die Dichter auch entfernte Zuschauer 
oder kennen das besungene Ereignis sogar nur vom Hören- 
sagen. Unter solchen Dichtern findet man auch Hirten bei- 
der Geschlechter, manchmal ganz junge, die auch im Er- 
finden der Lieder wetteifern, manchmal sie auch zusammen 
arbeiten, sich gegenseitig kritisieren, ein Lied annehmen 
oder auch ablehnen (gewöhnlich durch Anslachen). Auch 
moslimischen Frauen und Mädchen verdanken ‚Heldenlieder‘ 
wirklich ihre Entstehung. Das ist mir auch nicht mehr auf- 
fällig, denn um die Mitte des 18. Jahrhunderts besangen die 
Mädchen in Dalmatien noch allgemein Helden aus den 
Kämpfen mit den Türken im Kolotanz, was bei Katie öfters 
mit den Versen ausgedrückt wird: 

od njega se pivaju popivke, 
kad u kolu igraju divojke 
oder u kolu 9a pivaju divojke. 

Von den orthodoxen Mädchen in Gacko wurde mir aber noch, 
heuer berichtet: To djevojke kantaju (‚singen rhythmisch‘ 
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oder dichten? vgl. Rjeänik IV, 825) i u kolu pjevaju, z. B. 
wie pop Mitra (Govedarien) den geistlichen Stand anfgoge- 
ben hat, und aus politischen Gründen geflohen ist, 

Als Voraussetzung eines jeden Liedes wird aber immer 
ein ‚Ereignis‘ (dogodaj) erklärt. Nicht umsonst betonen da- 
her die Sänger in ihrer Rinleitung, daß sio ein wahrheitsge- 
trenes Lied (pjesmu od istine) singen wollen, und KR: 
steht unter den Katholiken besonders deshalb in hohem An- 
schen, weil bei ihm allos ‚hält‘ (to je istina, to dr&i, nije däabe 
pisafo). Ebenso hörte ich in moslimischen und orthodoxen 
Kreisen, daß ein Lied nichts tauge, wenn es nicht die Wahr- 
heit bringt. Auch wurden mir Fälle erzählt, daß Zuhörer 
Sängern ein Halt! zurufen und ihnen gebieten zu schweigen, 
wenn Schilderungen eines Kampfes, an dem sie teilgenommen 
haben, mit, ihren Tirinnerungen nicht übereinstimmen. Ein 
Jüngling in Ljubinje erklärte, er ‚könne nur ein un- 
wahres Lied dichten (isknaditi neistinitu), weil er nirgends 
dabei war. Trotzdem hörte ich aber in moslimischen und 
christlichen Kreisen, daß ein Sünger kriegerische Zusammen- 
stöße auch ganz erfinden könne, weil er die Personen und 
Orte kennt. Ein Kaffechausbursche in Teianj sang mir ein 
Lied, das er und ein Freund ganz im Stile der Hochzeiten 
in Heldenliedern mit zahlreichem Gefolge und kriegerischen 
Tusammenstößen erfanden, wobei aber der besungene Held 
ein armer bäuerlicher Schlucker und verheiratet war. 

Einen tiefen Einblick in das Wesen der Volksepik ge- 
währten mir manchmal verblüffende Antworten vieler Sünger, 
daß Lieder über solche Ereignisse, wie cs die letzten Kämpfe 
zwischen den Herzegowinern, Montenegrinern und Türken 
(speziell 1875—1878) waren, nur studierte Leute‘ 
(nauönjaci, Ho Skole sorSili, naußenjaci) oder ‚Leute wie Sie‘! 
verfassen können, oder daß man dazu 20 Jahre oder 15 Gym- 
nasialklassen studieren müsse (ireba Atudirati 20 gadina, ko 
nije Studirao 15 gimnazija). So wird os begreiflich, warum 
die meisten Volkslieder nur kleinere Kämpfe besingen,? denn 
sogar solche Schlachten, die mehrere montenegrinische Batail- 














3 Pisali nautenjaci, oveki Yudi kao inf 
% Ich hörte ausdelicklich, daß die etn ‚einer besingen konnte, 
weil das nicht groß wart (1 A mapan jadan spjevali, jerbo mie to hilo 
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lone geschlagen haben, kann ein gewöhnlicher Mensch doch 
‚nicht übersehen und in ihrer ganzen Entwicklung schildern. 
Rlassisch war die Antwort eines Sängers aus dem Bezirk 
Nevesinje, der nicht bloß gegen die Türken gekämpft hatte, 
sondern auch gegen ‚den Kaiser von Wien‘, das heißt an dem 
Putsch von 1883 beteiligt war, als ich ihn fragte, warum 
er nichts davon selber besungen habe: das 
ist nicht notwendig, das haben jetzt die 
Zeitungsschreiber, die Studierten über- 
nommen (preuzeli sada novinari, nauzenjaci). Auf mich 
machten schon immer manche montenegrinische Lieder so- 
gar in der Sammlung von Vuk Karadzie den Eindruck von 
Zeitungsartikeln, nun fand ich aber eine Bestätigung dafür 
sogar bei einem Sänger. 

‚Studiert‘ (u£io Skole) hat auch der obengenannte Mak- 
sim Sobajie in Nikäiö,! der seine Liederbicher, die wichtig- 
ste Quelle des heutigen herzegowinischen und montenegrini- 
schen Volksgesanges, nach der Meinung eines Sängers ganz 
erfunden habe (sve pjesme ismislio), nach anderen aber auch 
fertige Lieder aus dem Heer erhalten und redigiert habe (on 
jo& slo&io, Yjudi nisu mogli sve slotiti). In Montenegro gab 
&s nämlich einen kupelan od guslara (Sängerhauptmann) 
und in jedem Bataillon 1-2 Sänger, die am Abend Lieder 
sangen und neue dichteten (pove sastavlja), die dann von 








in diesem und auch in anderen Fällen gemeinsame Arbeiten 
der Sänger und ihrer Kampfgenossen erwähnt, wobei man 
nicht bloß erörtert, was war, sondern anch wie en anszu- 
drücken wäre, und der eine dies, der andere jenes hinzufügt, 
his das Lied vollendet ist (dok bi je doterali). Jedenfalls hat 
aber Sobajiö nach diesen Berichten auch solche gedichtet, be- 
zichungsweise redigiert und herausgegeben, die man ihm 
‚diktierte‘ (dikfirali mu). Die gedruckten Lieder kamen dann 
ins Heer zurück und wurden an die Sänger verteilt, von 





gelemo, aus Nevesinje). Ein Sänger aus Montenegro, de 
beim Kloster Kosijerero hat, erklärte: jedan ludaj mode ipjenati a opfe ne. 

3 Nach einer Schilderung des Archimandriten Nikifor Simonovie ‚ein 
Kaufmann, ein gewöhnlicher Mensch, handelt mit Produkten‘. 
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denen sie manche lesen konnten, andere sich aber vorlesen 
ließen. 

Die Kosovska Osvela erregte jedoch in der Flerzego- 
wina auch viel Ärgernis, führte zu ‚Berichtigungen‘(ispravei) 
vor öffentlichen Volksgerichten und wurde sogar verbrannt, 
weil sie die Montenegriner parteiisch begünstigt habe. Zu 
solchen Konflikten kam es auch sonst, wenn z. B. ein Sänger 
aus Gacko oder einer aus Piva seine engsten Landsleute be- 
vorzugte (in Montenegro gibt es überhaupt Volkslieder der 
einzelnen Plemena = Stämme). Ta sogar Geld konnte schon 
vor Jahrzehnten bei solchen Parteilichkeiten eine Rolle spie- 
Ten. So erzählte mir ein Sänger, daß zu seinem Onkel nach 
der Schlacht im Vudji do (1876) zwei ‚Studierte‘ kamen und 
2 plete! verlangten, damit, er ins Lied komme, aber er hatte 
sie nicht und konnte sich also diesen Ruhm nicht erkaufen.? 

Literarischer Herkunft sind auch unter den Katholiken 
die Lieder über die Okkupation von Bosnien und Herzego- 
wina, die meist ans dalmatinischen Liederbchern stammen 
und häufig schon Reimpaare aufweisen. 

Epische Lieder, die noch heute entstehen, haben schon 
selten kleine blntige Ereignisse, wie sie mehr oder weniger 
überall vorkommen, zum Gegenstande, aber es gibt genug 
andere, die interessante Stoffe bieten, wie Bauernhochzeiten, 
Worbungen, allerlei Liebesaffären, auch Strafen wegen Wald- 
frovels, Landtagswahlen, Reisen der Auswanderer nach Ame- 
rika; sogar poetische Rekurse und Klagen an die Regierung 
gibt es, welche auch die epische Breite nicht vermissen lassen. 
Unter den Katholiken der Herzegowina sind auch schon 
epische Beschreibungen des Kaiserhesuches in Mostar sowie 
der Assentierung und des ganzen Militärdienstes, ja sogarLie- 
der über die Mobilisierung im Jahre 1912/13 vorhanden. Mit 





® pleta ist nach Vuk Karadid' Rjeinik eine alte evaneika (Zwanziger 
= 33 Kreuser); der Erzähler selbst berechnete 2 auf 40 Kreuzer oder 
160 türkische Para, in Lazo Popovid’ Pogibija Kmail-age Cengita (Ce- 
tinje 1912) Ande ich aber die richtige Umrechnung ‚ungefähr Porper 
(Kronen) 10° (8.37). 

% Die Sache ist so kurios, daß ich die Worte des Alelsa Ivanori£ aus 
Rabina, Bez, Nevesinje, im Original hersetze: dadoie dva naudenjaka a 
rekote: daj nam duije plate, da te opifemo, da si junak bie, da si Turke 
delcao, ali mije imao, mije mogao doti u piemu. 
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Tmprovisationen können nicht nur Sänger in ihren Vor- und 
Schlußgesängen aufwarten, sondern es gibt nicht selten auch 
solche, welche die Gusle nehmen und jedes Ereignis sofort 
besingen können. So erklärte mir Huseinbeg Krupiö bei 
Derventa, er könnte, über meinen Besuch bei ihm gleich ein 
Lied machen, der orthodoxe Bauer Jole (Tovan) Sayie aus 
Zanjevica bechrte mich in Gacko sogar mit dem Anfange 
eines solchen Liedes. Ein Franziskaner der Herzegowina er- 
zählte mir, wie ein Bauer, der ihn zur Primiz begleitete, 
gleich auf dem Wege die ganze Reise besang. Überhaupt hat 
bei den Katholiken der Herzegowina nur das Lied einen 
Wert (#0 je pjesma to ide, proza nikad), so daß nach der Mei- 
nung eines guten Volkskenners die belehrenden Schriften 
und kroatischen Blätter für das Volk in Versen erscheinen 
sollten. i 

Erwähnung verdienen auch die Meinungen der Sänger 
über die Herkunft der epischen Lieder. So bekam ich in 
Gacko zu hören, Gacko habe ganz Bosnien und Herzegowina 
das Volkslied geliefert (unosi u svu B. i. H.), weil es dort 
auch die Helden gab. Allgemeiner und historisch richtiger 
‚war die Behauptung: Gacko, Herzegowina und Kotari (nördl. 
Dalmatien) gaben das Volkslied dem ganzen Volke (svomu 
narodu). 

Von kulturhistorischen Zügen verdienen 
noch einige erwähnt zu werden. Die Moslims und Christen 
in Bosnien und Herzegowina sind nicht bloß durch das Lied 
und ihre psychischen Eigenschaften, sondern auch durch 
äußerliche Merkmale miteinander verbunden. An vielen 
Orten kann man die Angehörigen der drei Konfessionen 
mach der Kleidung schwer oder gar nicht unterscheiden. 
Natürlich nahmen die Ohristen allen Verboten zum Trotz, 
ihre Kleidung und Kopfhedeckung von ihren Herrn, ander- 
seits kann man aber bei der Frauenkleidung der moslimischen 
Bäuerinnen in der Herzegowina dieselben ragusanischen und 
überhaupt dalmatinischen Kultureinflüsse beobachten wie bei 
den Christen. Namentlich könnte man nach dem ersten Ein- 
druck manchen katholischen Sänger für einen Moslim halten. 
Man begreift ganz jenen Mesner der Kathedrale von Djs- 
kovo, der eines Tages über den von Fra Grga Marti& dahin- 
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gebrachten Sänger ‚Perkan‘ dem Bischof Stroßmayer mel- 
dete: Wenn Sie wüßten, Exzellenz, wie der Türke des Fra 
Grga in der Kirche zu Gott betet. Und der aus der Her- 
zegowina stammende, das Volkslied nachahmende ‚kroatische 
Homer‘ Fra Grga Martie war selbst eine epische Persönlich- 
keit auch in der Hinsicht, daß er, wie sein Zimmer im Kloster 
Kreievo zeigt, keinen Schreibtisch hatte, sondern wie seine 
Melden auf den Knien schrieb. Der Zweikampf war bis zur 
Okkupation an der montenegrinischen Grenze noch üblich; 
vor das Haus eines Moslims in Korjeniea bei Lastva (Bezirk 
Trebinje) konnte ein Montenegriner kommen mit der Auf- 
forderung: isadi mi na mejdan, ako si junak (komme zum 
Zweikampf heraus, wenn du ein Held bist), und es wäre die 
größte Schande gewesen, nicht zu kommen und einen Schuß 
zu wechseln. Der in den Liedern oft erwähnte Glaube, daß 
inanchen Helden eine Bleiludung (0l0vo) nicht schaden könne, 
ist in der ganzen Herzegowina noch lebendig, sogar unter 
Leuten, die sonst schon kritisch gestimmt sind. Speziell von 
dem ‚bekannten‘ Ahmed Dedovid, einem Sänger aus dem Be- 
zirk Nevesinje, der abwechselnd erzählt und singt und seine 
Taten auch selber in Liedern, die ins Volk gedrungen sind, 
verherrlicht hat, wird das allgemein erzählt, co daß sich auch 
österreichische Offiziere dufür interessierten. Auch der Woi- 
wode Bogdan Zimonji6 soll unverwundbar gewesen sein. Von 
Katholiken nenne ich den bereits erwähnten Barita Bozie, 
dem nur Schrott (zrno) von Gold und Silber (wie im Volks- 
lied!), Blei und ‚Messer‘ aber nicht beikommen konnten. Als 
Mittel diente den Moslims eine (h)amajlija, omajlija (Talis- 
man), welche Hodzus ‚schreiben‘, den Christen ein Stück 
Kreuzesholz (&asno drijevo, gehört in Ljubinje von einem 
Orthgdoxen). Gewöhnlich iet aber ein solches Glückskind 
‚im Hemdchen geboren‘ (u koluljiei se rodio = russisch v 
soroEkö rodilsja), das heißt im Amnion (Schafhaut), welche 
Schutzhaut gewöhnlich vor der Geburt platzt. Eine solche 
‚rodena‘ (geborene) oder ‚zelena (grüne) kosulja‘ wird ge- 
trocknet und in die aufgeschnittene (ragreäe so mißica) Achsel- 
höhle (pod rukom) eingenäht. 

Die alten feudalen Zustände leben noch 
gleichfalls in der Erinnerung fort, Solche Begs wie die 
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Rizvanbegoviöi in Stolae und Gavran Kapetanoviei in Podi- 
telj führten miteinander Kriege bis zur Aufhebung der 
Würde der Kapetane. Was für fendale Herren es noch bis 
in die jüngste Zeit gab, beweist der Umstand, daß bei Dedaga 
Öengid bis zum Major alles mit den Händen auf der Brust 
(podviä ruke) stehen mußte; auch sein Imam durfte sich nur 
mit seiner Erlaubnis setzen. Dabei war er einer der letzten 
‚großen Liebhaber des epischen Gesanges, den er jeden Abend 
nach Aufhebung des Tisches (digne se sofra ist da wörtlich 
zu nehmen) zum Kaffee haben mußte, wobei andere Zuhörer 
mur aus besonderer Gnade anwesend sein durften. Eine 
andere Unterhaltung als das Singen oder Erzählen (guslaj 
iii priZaj) eines seiner Sänger kannte er gar nicht, sie war 
ihm ebenso ein Bedürfnis vor dem Schlafengehen wie dus 
Einreiben der Füße durch einen Diener (momak irljao noge). 
An die einstigen feudalen Zustände erinnern selbst den ein- 
fachsten Turisten die Reste der Burgen und Kule im mitt- 
leren Bosnien und in der Herzegowina. Das interessanteste 
und am leichtesten zugängliche Beispiel liefert die malerisch 
gelegene Burg (grad) Poäitelj auf der Eisenbahn zwischen 
Mostar und Gabela, die innerhalb ihrer Mauern, wohin zwei 
‘Tore führen, noch 600 Einwohner zählen soll (die ganze Ge- 
meinde zählte nach der letzten Volkszählung 130 bewohnte, 
23 unbewohnte Häuser, 767 Einwohner, davon 568 Moslims, 
157 Katholiken, 44 Serbisch-Orthodoxe). Interessant sind 
auch die Bauten der Begovina bei Stolac; dagegen ist wenig 
Altes erhalten in Odäak, dem Sitz der Ljubovici, aber auch 
an den wenigen noch älteren Häusern fallen die kleinen 
Fenster auf, die abends mit Steinplatten geschlossen wurden, 
damit nicht hineingeschossen werden konnte. Ein leicht zu- 
gänglicher hölzener Oardak (karaula, Wachhaus)! ist in 
Bosn.-Kostajnica erhalten, wohl dank dem Umstande, daß 
er zum Epidemiespital bestimmt ist. Wie eine türkische 
kaldrma aussah, kann man auf der mit großen, unregel- 
‚mäßigen Steinen gepflasterten Straße, eigentlich einem Saum- 








3 Das ist der Sinn des Wortes in der Krajinal Vgl. dagegen Srpski Knjl- 
ferni Glasnik kn. KXXI, Ur. 7, 8.852. Ebenso hörte ich dort wirklich. 
vapjenati em. 
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weg, zwischen Poöitelj und Domanovie studieren: ein wahrer 
Hohn auf St. Novakovie’ allerdings nicht sichere Etymologie 
zahes deäpes. Erwähnung verdient auch die Erzählung eines 
katholischen Sängers der Herzegowina, der mit einer Depu- 
tation nach Wien gekommen war und ‚im (Hof-)Museum 
ganz dieselbe Rüstung des Pferdes wie im Lied‘ fand. 

Der Rückgang der Volksepik in den im 
Jahre 1913 von mir durchforschten Gebieten ist am meisten 
bei den Moslims bemerkbar. Sie findet nur-noch wenig An- 
klang beim Adel und in den Städten und selbst in der Her- 
zegowina ist sie-schon auch in den Dörfern ‚aus der Mode‘ 
gekommen (ich hörte von einem Sänger sogar: isgustirale se, 
von einem Bog aber: 1judi ... zaboravili, disgustirali veö 
Das ist auch begreiflich, denn bei den Moslims hat die Volks- 
epik auch am stärksten die Existenzbedingungen verloren 
(nema Sta pjevati, nema kome pjevati, nema smisla). Es gibt 
keine kriegerischen Zusammenstöße mehr an den Grenzen 
und in Innern (nema rala, Eelovunja, Sarkanju, junaekih 
okrsaja), der Handzar hat dem Gewehr Platz gemacht 
(handzar je pao, zamijenila ga puska) und diesem folgte gar 
dus Maschinengewehr. Heute gebe es keine Helden mehr, 
sondern pantolaki (Pantalonsträger), die Welt sei entartet 
(svijet se izrodio), der Svaba habe alles nach seiner Art um- 
gestaltet (sve Svaba posvabio). Das Volkslied lebte, solange 
man mit dem Gewehr zu tun hatte (s pu&kom baratanje). 
Früher lernte man aus den Volksliedern, wie ausdrücklich 
betont wird, auch die Kriegsführung; man wurde durch die 
Lieder auch zum Heldenmut angeeifert. Heute kann man 
niemanden zum Zweikampf herausfordern und an die Stelle 
des junastvo (Heldenmut) ist disciplina getreten, denn heute 
gilt die Disziplin in gleicher Weise für Zehntausende, Ein 
allerdings aus Dalmatien stammender Wirt der Herzegowina 
meinte aber: es handelte sich um die Aneiferung zum Talken- 
tum (sokolenje), jetzt ist aber ein Falke (soko) derjenige, der 
Überfluß im Hause hat. An allen diesen Erscheinungen trägt 
die Schuld nicht bloß die Okkupation von Bosnien und Her- 
zegowina (do Austrije vazda se ratovalo), sondern auch die 
Aufhebung der Kapetanate (pjesme prestale, kad je nestalo 
kapetanija) und die Herrschaft Alipafas in der Herzegowina 
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(als er car war, hörten die Fehden der leudalherren von Sto- 
* lae und Poäitelj auf). 

Schr viel hat die Volksepik auch durch die Pauscha- 
lierung der Abgaben an die Grundherren verloren, denn diese 
brauchen nicht mehr auf ihre Besitzungen zu kommen, wo 
sie sich von Sängern unterhalten ließen. Heute werden epi- 
sche Lieder von den Moslims im Munde der Christen nicht 
mehr gern gehört, weil sie ‚nur zur Hetze gegen die Türkei 
dienen‘, und fügen wir hinzu, weil sie die Moslims zu sehr 
an die entschwundene Herrlichkeit erinnern. 

Von mächtiger und dauernder Wirkung sind überhaupt 
die Veränderungen der wirtschaftlichen Verhältnisse und die 
sich immer mehr ausbreitende Bildung. Daß man heute arbei- 
ten müsse (radovi osvojili narod), schen auch die Sänger ein 
und ich bekam von einem, der das Singen aufgegeben hat, 
in Bosn-Novi zu hören: singen kann nur derjenige, der den 
ganzen Tag auf dem Bauche liegt und studieren kann, was 
er am Abend singen soll. Der Ansicht, daß der Svaba jetzt 
zur Arbeit nötige, wie sich im Jahre 1913 ein Aga ausdrückte, 
stimmte man oft lächelnd zu, doch selbst ein Sänger in Siroki 
Brijeg meinte, daß ihn der $vaba nicht zur Arbeit zwingen 
würde, aber die Frau und Kinder tuen es. Unter den Ortho- 
doxen der Herzegowina wirkt die Intelligenz gegen die früher 
3—4Tage dauernde Feier des Hauspatrons (slava), die man 
ohne Heldenlieder nicht hätte aushalten können. Dem Volk 
selbst sagt man nach, daß es vernünftiger geworden sei (narod 
umudrio), weshalb es auch an ‚Dummheiten‘ (budalastine) 
und ‚Tändeleien‘ (besposlice) kein Gefallen mehr finde. Bin 
Moslin meinte, man möge ihm nicht Übertreibungen aus der 
Vergangenheit singen, sondern was jetzt geschieht. Über- 
haupt ist der Glaube au die Wahrheit der Lieder, auf die 
man früher geschworen hätte, stark zurückgegangen, nament- 
lich bei der Jugend; in einem moslimischen Kaffeehaus in 
Konjie konnten meine Begleiter von jungen Leuten über 
einen guten epischen Sänger sogar die Bemerkung hören: 
‚Was lügt der und betrügt, den Svabat“ So kommt es, daß 
'heute Moslims aus Kreisen, die früher den Volksgesang 
derten, um keinen Preis mehr ein episches Lied anhören 
möchten. In einem im Völkslied berühmten moslimischen 
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Ort, wo aber heuto nicht mehr gesungen wird, bekam ich 
noch die Aufklärung: ‚Wir können auch ohne Lieder trinken.‘ 

Daß die gedruckten Liedersammlungen, 
die in Kaffeehäusern und auch sonst von den Großen gelesen 
werden, das gesungene Volkslied stark zurückdrängen, hörte 
ich auch im ‚Jahre 1913 an verschiedenen Orten, neu ist aber, 
daß die großen und dicken Bücher der Matica Hrvatska, in 
welchen die moslimischen Volkslieder der Krajina erschienen 
sind, Kinder in Volksschulen mitbringen und unter der Bank 
im geheimen lesen (gehört in Zope, Jelah, Sarajevo). In 
dem moslimischen Waisenhause in Sarajevo lesen aber die 
Kinder an Ahenden die Volkslieder so, wie sie gesungen 
worden. Singend lesen sie auch die Großen, aber im ganzen 
findet das einfache Vorlesen in den Kuffeehäusern auch des- 
halb Anklang, weil so die Lieder wer immer vortragen und 
sie auch langsam sprechen kann. Auch unter den Christen 
der Herzegowina hörte ich, daß die gedruckten Liedersumm- 
lungen den Gesang zurückgedrängt haben, weil jedermann 
nur die Worte und wenig die Gusle hören will. Als Vorleser 
fand ich in einem Kaffeehaus in Doboj einen jungen Mann, 
der nur ein Jahr die Schule besucht hatte, die stark abge- 
griffenen und zerrissenen Exemplare der Liederausgabe der 
Maticn Hrvatska (Bd. III) und K. Hörmanns (Bd.T) gehörten 
über einem Aga, der nicht lesen kann, aber die Lieder gern 
hört. In Mostar lornten Leute aus Hörmanns Liedersamm- 
lung sogar lesen, um auf diese Weise die Volkslieder ge- 
nießen zu können, 

Auch im Jahre 1913 machte ich die Beobachtung, daß 
alte Heldenlieder durch die lyrisch-epischen ‚ravne‘, 
‚m ravan“ (sc. pjesme) und moslimischlyrische (sevdalinke) 
abgelöst werden und daß die Tamburaschen-Ohöre selbst in 
der Herzegowina den Sängern starke Konkurrenz machen. 
Die ausgelassenen Liebeslieder aus Syrmien (srijemske) 
sind auch in die Herzegowina vorgedrungen, aber in Nove- 
sinje erklärten mir die Sänger, daß daselbst die Dörfer noch 
davon frei sind, denn ‚wir halten an den alten Gebräuchen 
fest‘. Sogar die moslimische Jugend bevorzuge jetzt auch 
‚walcer i kola, um springen zu können‘. Derselbe Beg klagte 
nir auch über die ‚promofani” (Grammophone!). Neben der 
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Zeitungslektüre nehmen auch alle möglichen Spiele sehr stark 
zu. Der Ersatz für die Volksepik ist nicht immer der beste, 
so daß man manchmal ihr allzuschnelles Schwinden bedauern 
muß. 

Auf Grund der obigen Mitteilungen bin ich wohl noch 
mehr als im Jahre 1912 berechtigt, den Wunsch zu äußern, 
daß wir möglichst bald über den gegenwärtigen 
Stand der Volksepik in anderen südslawi- 
schen @ebieten, speziell aber im alten und neuen Monte- 
negro und Serbien, aufgeklärt werden mögen. Auf dem Ge-- 
biete der Volkskunde wird ja heute bei den Kroaten und Ser- 
ben sehr viel geleistet, aber das einst überschätzte Volkslied 
wird heute stiefmütterlich behandelt, obgleich gerade die 
Volksepik für die heimische Literatur- und Kulturgeschichte 
die größte Bedeutung hat und uns die schönsten Parallelen 
bietet, wie die Volksepik bei anderen Völkern vor Jahrhun- 
derten oder sogar Jahrtausenden gelebt haben mag. 

" Teh selbat wellte meine Studien io den Sommerferien 1914 im östlichen 
und stäßslichen Bosnien und im Sandtak Novipazar beenden, wurde, 
Aber durch den Ausbrach des Krieges daran gehindert. K. N. 
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Vorbemerkung. 


Die Anregung zu der vorliegenden Sammlung, die nach dem 
Muster der von Prof. J. Seemüller herausgegebenen „Deutschen 
Mundarten“ den Zweck verfolgt, eine Auswahl der in den Platten- 
protokollen des Zürcher Phonogrammarchivs niedergelegten Mund- 
artproben weitern Kreisen zugänglich zu machen, ist vom Begründer 
des Institutes und derzeitigen Vorsitzenden der Leitenden Kommis- 
sion, Prof. A. Bachmann, ausgegangen, dem das Archiv auch das 
Zustandekommen der meisten deutschschweizerischen Aufnahmen zu 
danken hat.! Ihm sagt weiter der Verfasser für seine Person noch 
besonders herzlichen Dank für werktätige freundschaftliche Mithilfe 
bei Vorbereitung und Ausführung der vorliegenden Arbeit. 

Die den abgedruckten Texten zugrunde liegenden Aufnahmen 
entstammen den Jahren 1909—1913. Den Apparat bediente bei 
der Mehrzahl der Aufnahmen Dr. J. Vetsch, der seinerzeit von 
Herm F. Hauser eingeführt worden war; nur bei Nr.IIH, VII, 
XVII-XIK, XXXI, XXXIV amtete Dr. W. Wiget, bei Nr. XVI, 
XXI-XXX der Verfasser als Phonographist 

Was die Vornahme der Aufnahmen betrifft, so ist darüber 
ankntipfend an die Vorbemerkungen zu Heft 1—3 der „Deutschen 
Mundarten* folgendes zu sagen. Die Versuchspersonen wurden 
nicht nur in den höher gebildeten Kreisen gefunden; es wurden 
vielmehr zB. mit Leuten aus biuerlichem Stande, deren Mundart 
ja naturgemäß freier von abschleifenden Rinflüssen ist, auch hin- 
sichtlich der Rignung zur Phonographierung recht gute Erfahrungen 
gemacht. Das Vorgehen setzt allerdings eine gewisse Vorbereitung 
voraus. Als einheitlicher Text, der von den Versuchspersonen 
zunächst in der Mundart niederzuschreiben war, hat sich für das 
deutsche Sprachgebiet, wo einzig bisher Erfahrungen gesammelt 
werden konnten, eine von Dr. Wiget verfußte, die wichtigsten 
Lauterscheinungen mit Beispielen belegende Tellerzählung gut 
bewährt. Womöglich wurde außer derselben noch ein anderes 





* Das Archiv besitzt derzeit 172 Platten, die sich auf 48 deutsche, 
5 französische, 4 italienische und 6 rätoromanische Aufnahmen verteilen. 
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Stück nach Wahl des Sprechers aufgeriommen. Nur aus Proben 
letzterer Arb setzt sich, um Eintönigkeit zu vermeiden, die vor- 
liegende Sammlung zusammen. Wo der Sprecher nicht selbst 
Verfasser ist, sondern nur einen schriftsprachlich vorliegenden Text 
in die Mundart umsetzte, oder wo er ein bereits abgedrucktes, sei 
es von ihm oder einem andern Verfasser herrührendes Mundart- 
stick wiedergab, wurde dies besonders bemerkt. Soweit möglich 
wurde die Transskription nach dem Verfahren von Mund zu Ohr 
‘vor dem Besprechen der Platte vorgenommen. Dies hat zunächst 
den Vorteil, dem Sprecher, der ja trotz der Möglichkeit, aus seinem 
Manuskript zu lesen, vor dem Apparat leicht befangen und unsicher 
wird, den Text unmittelber vor der Aufnahme noch einmal ins 
Gedächtnis zu rufen; weiter aber erlaubt es dem Protokollisten, 
besonders wenn er nicht selbst den Apparat bedienen muß, während 
der eigentlichen Aufnahme sofort Abweichungen, Pausen, Wieder- 
holungen in das Protokoll einzutragen. Diese Bemerkungen brauchen 
dann beim Abhören der Platte nach der Aufnahme nur ergänzt 
zu werden, wodurch das schädliche mehrmalige Abspielen der 
Aufnahmeplatte überflüssig wird. 

Zur Protokollierung der deutschschweizerischen Texte bedient 
sich das Archiv- der in den „Beiträgen zur Schweizerdeutschen 
Grammatik“ angewandten Lautschrift, welche aus nachstehender 
vom Herausgeber der Beiträge, Prof. A. Bachmann, seinerzeit 
zur Wegleitung angefertigten Tabelle ersichtlich ist. 


Vokale. 


Einfache Vokale. 
a@aceeıioayeoum LEERE 
Reduziert 9, auch a « usw. — Vokalkürze wird nicht bezeichnet, 
Länge durch. übergesetzien wagrechten Strich, zB. 4, & usw. 
Diphthonge. 
Echte: di ideas ul 
au au em zu oa Bid 
Langdiphthonge ai @i ä usw. 
Unechte: a 5 m m w 35 & ia, bzw. ca ie wo usw. 
Langäiphthonge &> # usw. 
Reduzierte Diphthonge = # @ usw. 
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Nasalierung wird ‚durch untergesetztes Häkchen bezeichnet, 
ZB. @ g usw. . 
Zweigipflige Betonung durch ” rechts über dem Sonanten der 
Silbe; zB. 0%. 
Triphthonge. 
uoi üoi uu ürü usw. Reduziert uni usw. 





Konsonanten. 
Stimmlose. 
Verschlußlaute: Lenes d d 9 (velar) 5 (palatal), 
Fortes p ik (relar) X (palatal), 
geminiert pp t# Ik (velar) ER (palatal). 
Aspiraten: ph th kh (velar) Th (palatal. 
Affrikaten: pf is 18 ka (velar) Rz (palatal) 
Reibelaute: fs $ 2 (velar) 7 (palatal), Fortes bzw. geminiert 
# ss 38 0 (velar) 7x (palatal). 
Hauchlaut: Ai. Fester Vokaleinsatz (‚Knacklaut‘): ° 
Stimmhafte. 
Liquiden: Lenes r (alveolar) © (uvular) 2 4, 
Fortes bzw. geminiert rr (alveolar) 22 (uvular) 2 #. 
Nasale: Lenes mn », Fortes bzw. geminiert mm nn nm. 
Halbvokale: j u. 








Die außerdeutschen Texte, die in den Protokollen in andern 
Transskriptionssystemen (s0 die französischen in dem des Glossaire 
des patois de Ia Suisse romande, die italienischen in dem des 
Archivio glottologico) vorliegen, mußten aus technischen Gründen 
vom Verfasser in das oben genannte, zunächst mit Rücksicht auf 
ie Tautverhältnisse der deutschen Mundarten geschaffene System 
umgesetzt werden. Dies machte eine Anzahl Erweiterungen bzw. 
Umwertungen desselben notwendig. Es bezeichnen in den roma- 
nischen Texten b d 9 die den stimmlosen p £ & entsprechenden 
stimmhaften Laute, » # 3 die stimmhaften Entsprechungen von 
fs 5, dann % 5 palatale zwischen.t$ und A bzw. d& und gj liegende 
Laute, ? # mouilliertes 7 n. Ferner gibt in den französischen 
Texten 4 halbvokalisches ü, in den italienischen $ + die zwischen 
s und 8 bzw. # und 3 gelegenen Laute wieder. @ in den italienischen. 
r 
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und rätoromanischen Proben hat den Wert eines stark palatalen 
a-Lautes, der sich mit dem überoffenen e der alemannischen Mund- 
arten nahen deckt. ” gibt den Wortton (doppelter Akzent in 
einem Wort schwebende Betonung) an. 

Im Sinne leichterer Lesbarkeit wurde in den Transskriptionen. 
die Worttrennung, also die Zerlegung in etymologische Einheiten, 
im Allgemeinen durchgeführt, immerhin mit gewissen notwendigen 
Einschränkungen. So wurde in den deutschen Texten bei totaler 
(nicht aber bei partieller) Assimilation von Wortauslaut und folgendem 
Anlaut nicht getrennt (Fälle wie zunt(!o kommt der, faskrössor fast 
‚größer, hommar haben wir, aber nüp mazza nichts machen, eo 
‚Jantsa ein ganzer, wo p forpiät wo du fort bist). Auch die Satz- 
zeichen wurden in der Transıkription soweit angängig in Überein- 
stimmung mit der schriftsprachlichen Übertragung gesetzt, nur 
wurden dort Anführungszeichen weggelassen. 

Dem Abdruck wurden im wesentlichen die Aufzeichnungen 
der Originalprotokolle zugrunde gelegt, da eine einheitliche 
Überarbeitung an Hand der Platten sich als Fehlerquelle kaum 
empfohlen hätte. Immerhin wurde in jenen Fällen, wo Umstände 
wie wechselnde Bezeichnung desselben eiymologischen Wertes inner- 
halb eines Textes udgl. (vgl. dazu auch J.Seemüller, Deutsche 
Mundarten II 1/2) die Vermutung aufkommen ließen, daß der 
'Transskriptor einen Laut nicht richtig erfaßt habe — was ja, 
sofern derselbe mit der betreffenden Mundart nieht vertraut ist, 
namentlich im Beginne der Aufzeichnung leicht der Fall sein wird —, 
Protokoll und Platte noch einmal verglichen; zahlreiche Hinweise 
verdanke ich hier wieder meinem lieben Lehrer und Freund 
Prof. A.Bachmann, mit dem ich die Korrekturen der aleman- 
nischen Texte eingehend besprechen konnte. Daß eine Mehrheit 
an der Abfassung der Protokolle beteiligter Personen gewisse 
Inkonsequenzen in der Bezeichnung feiner Lautunterschiede im 
Gefolge hat, liegt in der Natur der Sache.! Die relative Abstufung 
der Laute innerhalb eines Textes, einer Mundart, ja innerhalb 
sämtlicher von einem Transskripior angefertigter Aufnahmen, 
darf als verläßlich wiedergegeben werden; dagegen sind, was das 
go 28.1 der Deichnng der Gonna bi Verschlußluten zwischen 
sonorem Konsenanten und Vokal sowie zwischen Sonorlaut und Reibelaut; 
'vgl. Beiträge zur Schweizerdeutschen Grammatik I $22. III $13. V$ 13. 








Vorbemerkung, 5 


Verhältnis der Protokolle verschiedener Transskriptoren zu 
einander betrifft, gewisse Ungleichmäßigkeiten, die sich aus der 
bei verschiedenen Beobachtern verschiedenen absoluten Auffassung 
eines Lautes ergeben, kaum auszuschließen, insofern als der eine 
etwa in allen Füllen @ schreibt, wo der andere bereits m» am 
Platze wähnt usw. 

Die lautlichen Bemerkungen am Kopf der deutschen Texte 
beschränken sich im allgemeinen auf das, was bei der Aufnahme 
durch den Transskriptor über die Besonderheiten der Lautung ver- 
merkt wurde. In einzelnen Fällen wurden diese Angaben allerdings 
nach neuerlicher Abhörung der Platte ergänzt. 

Gewisse auf Rechnung der Befangenheit vor dem Apparat 
zu setzende mundartliche Entgleisungen der Versuchspersonen, die 
sich namentlich in schriftsprachlich gefärbten Satzfügungen (Do- 
monstrativ in relativischem Gebrauch u. dgl.), nur selten und auch 
schwerer feststellbar auf Inutlichem Gebiet fühlbar machen, wurden, 
wo mit Sicherheit nachzuweisen, als solche angemerkt. 

Mit Worterklörungen unter dem Strich wurde nach Möglich- 
keit: gespart. Die Gefahr, sich zu weit einzulassen, lag nahe. In 
dieser Erwägung wurde auch im allgemeinen von Verweisungen 
auf die einschlägigen Artikel des Schweizerischen Idiotikons ab- 
geschen, obwohl oder eben weil der Wunsch, solche Verweisungen 
anzubringen, sich bei jeder Zeile aufdrängte; denn da die Über- 
tragung möglichst genau beim Worb zu bleiben und breitere 
Darstellung mit Rücksicht auf den Zwock zu vermeiden hatte, 
war der volle Bedeutungsinhalt eines Mundartausdruckes in manchen 
Fällen kaum wiederzugeben. Ein einmaliger nachdrücklicher dank- 
barer Hinweis auf das große schweizerische Mundartwork sei daher 
an dieser Stelle gestattet.' Auch die Wortstellung hatte in der 
Übertragung möglichst dem Mundarttext zu folgen; im Hinblick 
darauf mögen Unebenheiten entschuldigt werden. 

Was die Gruppierung der alemannischen Texte, mımal 
ie Scheidung in eine nördliche und eine südliche Gruppe betriftt, 
so ist über die hiefür mafigebenden Gesichtspunkte (in erster Linie 





Für freundliche Ausktinfte schulde ich nachfolgenden Herren, meist 
Korrespondenten des Käiotikons, Dank: Lehrer R. Häni, Kolliken; Schrfisteller 
AM. Lienert, Zürich; Lehrer H.Meuli, Nufenen; Prof. J. Reinhart, Solothurn; 
Prof. Dr. K. Schmid, Zürich; Lehrer C. Schnyder, Thusis. 








Gröger: Schweizer Mündarten. 


das Verhalten von 7 @ # im Hiatus) die für die innere Gliederung 
der Mundart grundlegende Übersicht A. Bachmanns im Geo- 
graphischen Lexikon der Schweiz V T4#. (neuerdings auch 
K. Bohnenberger, Die Mundart der Deutschen Walliser im Heimat- 
tal und in den Außenorten S.48) zu vergleichen. Innerhalb jeder 
der beiden Gruppen sind die Orte im wesentlichen (die Berner 
Oberländer Aufnahmen sind unmittelbar hintereinander gebracht) 
in ost-westlicher Richtung angeordnet. Dabei ging das Streben 
dahin, eine möglichst große Anzahl geographisch auseinander- 
liegender Punkte durch Proben zu belegen, um so ein annäherndes 
Bild von der reichen innern Entwicklung der Mundart zu geben. 
Immerhin wurden die Mundarten Graubündens und des Berner 
Oberlandes etwas reichlicher bedacht, was sich einerseits durch 
die sehr interessanten sprachlichen Verhältnisse, anderseits dadurch 

: rechtfertigt, daß dieselben durch besonders gelungene, von Prof. 
A. Bachmann vorbereitete und zumeist auch transskribierte Auf- 
‚nahmen aus den Jahren 1910 und 1911 vertreten sind. 

Mit der Aufnahme französischer Mundarten wurde erst 
Ende vorigen Jahres, und zwar nach eingehender Vorbereitung 
durch die Herren Professoren L Gauchat! und J. Jeanjaquet! 
im Kanton Neuenburg begonnen, wo die in vollster Zersetzung 
begriffene Mundart nur mehr von wenigen alten Leuten gesprochen 
wird und daher besondre Eile not tut. Es ergibt sich aus dieser 
Sachlage, daß die die französische Schweiz vertretenden Proben 
vielleicht qualitativ nicht auf jener Höhe stehen, wie sie etwa bei 
Aufnahmen in den Kantonen Freiburg und Wallis zu erwarten 
gewesen wären. Immerhin ‚bieten jene Platten als vorauss- 
ichtlich in Bälde letzte redende Zeugen einer Mundart erhöhtes 
Interesse. 

Auch an die Aufnahmen im italienischen Sprachgebiet 
wurde erst im Dezember 1913 herangetreten, nachdem Herr Pro- 
fessor 0. Salvioni! in Mailand sich zur Auswahl und Vorbereitung 
der Versuchspersonen und zur Protokollierung freundlichst zur 
Verfügung gestellt hatte. Es ließen sich Proben von vier ver- 
schiedenen Punkten des Kantons Tessin geben. 

* Den genannten Herren sowie Herrn Dr. Jud in Zürich bin ich für 
‚gütige Durchsicht der Korrekturen der romanischen Texte zu herzlichem Dank 
Terpfichtet. 





Vorbemerkung. 7 


Die rätoromanischen Mundarten sind durch je einen 
Unter- und Oberengadiner Text und durch zwei Oberländer 
Texte (Dalin bei Präz im sottoselvischen, Pitasch im surselvischen 
Gebiet) vertreten. Das Zustandekommen der Aufnahmen ist den 
Herren Dr. R. v. Planta und Privatdozenten Dr. J. Jud in Zürich 
zu danken. 

Der kaiserlichen” Akademie der Wissenschaften in Wien sei 
für das freundliche Entgegenkommen, das sie uns durch die Auf- 
nahme dieser Sammlung in die Sitzungsberichte erwiesen hat, 
verbindlichster Dank ausgesprochen. 


Küsnacht (Zürich), im März 1914. 


O.Gröger. . 








. Alemannische Texte. 


Nördliche Mundarten. 


1 


Mundart von Wald (Bezirk Vorderland, Kanton Appenzell). 
Sprecher: Dr. Jakob Vetsch, Redaktor am Schweizerischen Idiotikon. 


‚Transskriptor: Derselbe. 


Vol. I. Vetsch, Die Laute der Appenzeller Mundarten (Beiträge zur 


Schweizerdeutschen Grammatik D. 


Platte 29 (1245). 

%i Suendi, 9 Stomd hendor apps- 
tsell, ist omdl 0 bork ksz, ont ta 
fokt ist alpap fo sinn torn anı 
krokzot. om busb hep fill mösa dei 
dörı ip pörk kı Sotto hola. 0 het 
sibo köwöktortı kra ond iskad > 
brökzlı unp fo do bork tohöm Kst. 
do fatta het tei pmalon omp pazza. 
wo do busb zuw wider omal bu 
do bork fobi hed welo, hed » do 
Tokfrögot, wa da fattor smp mustto 
ind. duch ek ksad: do fatto 
bazt ehkessas prod omp mustto 
mazpös off pös. do fokt it mit 
tross 23, ont 10 hed sm da busp 
1s merkao ke, ass to fatto s mäl, 





In Schwende, eine Stunde hinter Ap- 
penzell, ist einmal eine Burg gewesen, 
und der Vogt hat sich üfter vor seinen 
"Turzı hingesetzt. Ein Knabe hat viel 
dort vorbei missen in die Berge, um 
Molken zu holen. Er hat sieben Ge- 
schwister gehabt und ist nur ein Stlck- 
chen weitvon der Burg daheim gewesen. 
Der Vater hat dort gemahlen und ge- 
backen. Wie der Knabe auch wieder 
einmal bei der Barg hat vorbei wollen, 
hat ihn der Vogt gefragt, was der Vater 
und die Mutter täten.! Der Knabe hat 
gesagt: „Der Vater bäckt ‚chegegesse- 
nes‘? Brot und die Mutter setzt Schad- 
haftes auf Schadhaftes.© Der Vogt ‚ist 
nicht draus gekommen‘? und da hat 
ihm der Knabe zu verstehn gegeben, 


‚ist Kon. tyor der Desblung 
gegsasznen » asus den Worten nicht klug 
Fa 


Die an erster Stelle stehende Zahl bezieht sich auf die Platteınummer 
des Zürcher, die an zweiter auf diejenige des Wiener Archivs, welch letztere 
natürlich nur angegeben werden konnte, insoweit die Dauerplatte bereits im 


Wiener Archiv liegt. 


% Ähnlich Schwizer-Dittsch. IV 2, 18. 


Alemannische Texte. 9 


wonna fobaı, ni tsalt heij omp 
mustto Vets in > foörgntsts pikalı 
hass pütsı. de fokt het t0 wels 
wesso, worım sı das find. do 
het to buap ksad: eo wil t üs als 
held nest. do hed om do foktr 
9 wel om t hönd üratso. do fatto 
hed om busp to akke, o söl om 
andas möl tüsım ondosobası trage 
md 5 zats tretuo. wo da bub 
odenouck to bork tsu> god, fant 
5 fokt wider a mett om: mo, du 
witsnase, seh, zasp mar saga we- 
dos: hent t @ga8to ma wiss odo 
me Swarts fedro? me Swarts. 
worom denn? will halt tül ma 
imet to tswinhers taffıd hend. as 
t onl. do Tat to fokt hönd ab, 
mt 10 busb Lok wats uso, ont 16 
sont hönd halt ero noi. do Dub 
ist wedl is holts abı köprunwo 
nd het 3alı möge laxzo; abo da 
fokt ist om mett oma Spioss noi and 
'hed o tstok kötouzo. dO hed abo do 
fatto fom busbo p püro tsommo- 
krüsft, ont sı hemp porg atsint 
mt to fokp fotrebo. 





1. 


Anß der Vater das Mehl, dnserverbacke, 
nicht gezahlt habe und die Mutter 
Flicklappen in ein zerrissenes Klei- 
dungsstück ficke. Der Vogt hat da 
wissen wollen, warum sie das täten.“ 
Da hat der Knabe gesngt: „Eben 
weil du uns alles Geld nimmst.“ Da 
hat ihm der Vogt gedroht, er wolle 
die Hunde auf ihn hetzen. Der Vater 
hat den Knaben da angewiesen, er 
solle ein anderes Mal die ‚Tanse"* 
verkehrt tragen und eine Katze drein 
tun. Wie der Knabe anf diese Weise 
der Burg zugeht, fängt der Yogt wieder 
an mit ihm: „Nun, du Naseweis, 
heraus mit der Sprache, kannst du 
mir sagen, wies steht:* haben die El- 
stern mehr weiße oder mehr schwarze 
Federn?“ „Mehr schwarze.“ „Warum 
denn?“ „Weil halt die Teufel mehr 
mit den Zwingheren zu schaffen haben 
als die ingel.“ Da läßt der Vogt die 
Hunde los, und der Knabe läßt die 
Katze heraus, und da sind die Hunde 
halt ihr nach. Der Knabe ist schnell 
in den Wald hinunter gelaufen und 
hat furchtbar lachen mögen; aber 
der Vogt ist ihm mit einem Spieß 
nach und hat ihn tot gestochen. Da 
hat aber der Vater des Knaben die 
Bauern zusammengerufen, und sie 
haben die Burg angezündet und den 
Vogt vertrieben. 


3 eigentlich Kon). Prin. 3 am Röcken ge- 
ragenes Mlchgei.*eigeniich: wlehes von 





Mundart von Kirchberg (Bez. Alttoggenburg, Kt. St. Gallen). 


Sprecher: Dr. Wilhelm Wiget. 
Transskription: Derselbe. 


Platte 18 (1239). 


5 sunt 5 faßtswehunnorpfüftsk 
For, het to omäl om fromms pfaror 


Es sind schen fast zweihundertfinf- 
zig Jahre, da hat einmal ein frommer 





wer-- 
dem das or predagat het, ı$ 0 
hiltsiks zrüfs, wo am altor forno 
khanvot ist, um. kzırzen ums 
Mloga un wıdor as gltz Irtsrukzs. 
dopfaror un nofillüt hents nökses, 
abor 20 gantso haffa hevk zina 
Tsuzluago. sit 12 gappon iots uf zi- 
Derg wo p arütse. fü zraokni 
Hrko bett un woro Asum. is 
tiatoil ı3t om alts fräili kst; dia 
het halt aso Kltsurkra, un üshsco 
het sı wis na kätörbni. ma heit 
ara mu s töliafräili ks@t. si het 
sı fait nima ana ferodlo wokltz 
het sı no'wölen uf zilperg uso 90 
shalik zrüts äbetto. da ma het 
sı nid udlo 93 B. uf s mil hats 
0 alapf k& umaram una, das to 
mi wokzumpforärokke sınn. do het 
sı ganis kusk zönon ussloufo uam 
183 ksunn wörds. bim @x 133 wär! 
dor ap fo saukkala heis unnar- 
suoacza bo um hetto ksea, dass ur 
t. todwörni zın hep mar zu ıs 
zrüts fürs prözt. den hents ı 
par tago druff ropakkon üborzs 
wio no leptiks, das mas no ek 
Zinotoufo. 5 8 nıe bı dene zınna 
fürao, wo do fattor ump musttor 
reap from Rei sinn. drum gäppan 
ists Al or am helik zrüts tag 
mm. 





Pfarrer in unserer Kirche über die 
Bedeutung vom heiligen Kreuz gepre- 
gt. Währenddem er gepredigt hat, 
ist ein hilzernes Krenz, das am Altar 
Torne gehangen ist, um die Kirche 
herum geflogen und wieder an den 
gleichen Ort zurückgekommen. Der 
Pfarrer und noch viele Leute haben 
es nicht geschen; aber ein ganzer 
Haufen hat! zuschauen können. Beit- 
dem geht man jetzt mach Kirch- 
berg hinauf wallfahrten. Viele Kranke 
gehen, um zu beten, und werden ge- 
sund. In Dietewil? ist eine alte Frau 
gewesen; die hat halt so schr die 
Gliedsucht gehabt, und ansgeschen hat 
sie wie eine Gestorbene. Man hat sie 
nur die Tötenfrau genannt. Sie hat 
sich fast nicht mehr rühren können, 
und äoch hat sie-noch nach Kirch- 
‚erg hinsus wollen, um das heilige 
Kreuz anzubeten. Der Mann hat sie 
nicht gehen Iassen wollen. Auf ein- 
mal hat es einen Knall gegeben in 
ihr rinnen, daß. der Mann und die 
Kinder erschrocken sind. Da hat sie 
ganz gut hingehen können und ist 
gesund geworden. Bein Eid ist es 
wahr! Der Abt von Sankt Gallen hat 
es untersuchen Iassen und hat da 
geschen, daß es wahr ist. Totgeborne 
Kinder hat man auch zum Kreuz hin 
gebracht. Dann haben se in ein paar 
Tagen darauf rote Backen bekommen 
wie ein Lebendiges, daß man sie noch 
hat taufen können. Es ist nur bei 
den Kindern vorgekommen, wo der 
Vater und die Mutter recht komm 
gewesen sind. Drum geht man jetzt 
alle Jahre am Heiligkreuztag in Pro- 
zession, 

3 gerntieh; Auben. > Ortschaft I der 
Genie Kirchberg 


Alemannische Texte. 1 


u. 
Mundart von Neuwilen (Bezirk Kreuzlingen, Kanton Thurgau). 


Sprecher: Albert EB, Landwirt, 


Transskriptor: Dr. W. Wiget. 


Platte 74. 

grüstsi, musttor! grüstsi, 0 wio 
ztwistn! jo, i gloup 30, mar send 
halt: khaglot. heäp mostobo? mi 
törsis. mann, iots kets ariag! am 
bommorusijor obo hankebolänser 
äirıtt akfanna. si hand üs öber- 
nema nökrügft, ond wonns do 
kzarli naksprunnon ist, hett om do 
brongmeistor om Sta os pa hero- 
kworfjo, dan or gad omkheit ist; 
‚omp prüslat hett ar! omd iats lept 
ar no? jo, $, aber iots Sagob 
mor gras; mor hantzo apmazt 
uf om wig. gemmar o Stuk pröt, 
0 zani 1so don andora. mar 
samlod üs im Suolhus on. er 
sewkliz 0 buobo! ua mazzad 
er dl for tumheitto! er gend ned. 
5, Dis 3 moll ann hallo tod ist. 
s wört wider üppis köus usa zo, 
wis all suntig. no, so gann; 
abor geb aut isom has! .d) zamo 
nümp mazzo, s send halp puobo; 
1880 for tswantsk Iron 090 kst. 
Tusg, iots wuntto. johkel!* hes 
tra 90° wa hesp mind? d5 
im sakk ina han it Müdara; du 
wäßt jo, i zumm Frdlox wit. omta? 
Tuog 0, de heit m alto sübol! wo- 
her heit? da ist om grosfatter 
sinn, de gliz, wommar omöl ama 
sontig kha hand. tsom vbüheris 


„Grüß Gott, Mutter!“ „Grüß Gott, 
0 wie keuchst dult „In, ich glaub’s 
schon, wir sind halt. herumotellt. 
Hast du Most droben? Mich dürstet. 
Denke dir, jetzt gibts Krieg! Am 
Bommerweiher oben haben die Gebolts- 
hauser! Streit angefangen. Sie haben 
uns Übernamen nachgerufen, und wie 
ihnen der Karli nachgelaufen ist, hat 
ihm der Brummenmeister einen Stein 
ans Bein geworfen, daß er gleich um- 
gefallen ist; und gebrtllt hat ert“ 
„Und jetzt lebt er noch?“ „Ta, ja, 
über jetzt schlagen wir Krach; wir 
haben es schon abgemacht auf dem 
Weg. Gib mir ein Stick Brot, ‚so 
kann ich zu den andern. Wir sammeln 
uns im Schulhaus unten.“ „Ihr seid 
doch auch Buben! Was macht ihr 
finmer für Dummheiten! Ihr gebt 
nicht nach, bis noch einmal. einer 
halbtot ist. Es wird wider etwas 
Gescheites herauskommen, wie alle 
Sonutage. Nun, so geh, aber gib acht, 
auf das Gewand! Da kann man nichts, 
machen, es sind halt Buben; es ist 
schon vor zwanzig Jahren so gewesen. 
„Schau, jetzt kommt der Jakob! Hast 
du gehn dürfen? Was hast du mit- 
genommen?“ „Da im Sack drin habe 
ich die Schleuder; dn weißt ja, ich 
komme [damit] tüchtig weit. Und du? , 
Schau doch, der hat einen alten Säbel! 
Woher hast du den?“ „Das ist dem 
Großrater seiner, der gleiche, den wir 
einmal an einem Sonntag gehabt haben 








3 Gebithusen, Ortachnft in der Ne 











12 Gröger: Schweizer Mundarten. 


ond Tandegoris mazza. or ist 
isur roltig; aber or fiskler. 
mar wend dena zeibo gelolSüser 
frößo 50 tscigo;t dio rüsffod üs 
den nümo himpolostök 5! Lug, 
do ona iS 50 92 gantsa hafs bi- 
nonand; 5 trübawürts mikkal het. 
sin fäno mippräat; de mus den 
forüss. s pänwerttors ernät heit 
on lanmo Hekko; da söt aluweg m 
Spioss si. dk zonto zit gustoli 
no mittoma beonal, 10 falkrössor 
üät als? er. de wärst si o fürttol 
i8%0 ziı rüssliwürt 0 db? p, 
Tuag no, dot Statt or; er heit om 
sühol, er ior üfüsrar.. los 0, wis 
si larmod! do Sprionoksbolsuser 
50 fort, wen sis no hörakao. 
zom, mar jülod small: ho! 
Platte 75. 

0, zontst ofanos; i ha pmänt, 
du zemisker ned! heit nümp 
‚mitnd tsom zriego? wowel, sexs- 
1%, 1 Süders han i im sak; om 
bsovsl heit i kzan törffo milne; 
wens p musttor kse> het, het si 
köimpft. so, ists wemmsr abar 
maz29, da mar forkzomad! he ds, 
mazzad i 3 weno i t5rnig, 9 wern 
ütreip, ts fora! d5 sind p fü 
Jan du hendars, heisri, du Biss 
zlinnar als? dor irnät; s würkliz. 
5, 101 5008. hek kann > mund- 
harmonz d5? no, den sionab mar 
halt » od! alweg: last? hören! 
also i isell uf drü, ond. den 

® sat zu erwartendem tnägs, 
schriftsprachlich. 











zum Räuber und Landjäger spielen. 
Ex ist zwar rostig; aber er haut trotz- 
dem. Wir wollen [es] diesen vor- 
dammten Gebeltshauser Fröschen schon 
zeigen; die rufen uns dann nicht mehr 
Hinbeerstöcke nach! Schau, da unten 
ist schon ein ganzer Haufen bei- 
einander; des Traubenwirts Emil hat 
seine Fahne mitgebracht; der muß 
dann voraus. Des Bahnwärters Ernst 
hat einen langen Stecken; das soll 
gewiß ein Spieß sein. Dort kommt 
der kleine Gustav noch mit einem 
Kaüitel, der fast größer ist als er. 
Den werden sie aber fürchten! Ist 
der Kleine Roßliwirt auch dabei?“ 
„Ja, schau nur, dort steht er; or hat 
einen Säbel; er ist der Anführer. 
Horch doch, wie sie lrmen! Da 
laufen die Gebeltshauser schon fort, 
wenn sie sie nur kommen hören. 
Korn, wir rufen einmal: Ho!“ 


„50, kommst du endlich; ich habe 
gemeint, du kommest gar nicht! Hast 
du nichts mitgenommen zum Kriegen?“ 
„Doch, doch, siehst du ds, die Schleu- 
der habe ich im Sack; Kmüttel hätte 
ich keinen mitnehmen äürfen; wenn's 
ie Mutter geschen hätte, Aite sie 
geschimpft. So, jetzt wollen wir aber 
machen, daß wir fortkommen!“ „He 
da, macht euch ein wenig in "die 
Ordnung, ein wenig in die Reihen, zu 
vieren! Da sind ja inf; geh du nach 
hinten, Heinrich, du bist kleiner als 
der Erst; es wird gleich sein, wo 
du siehst. Hat keiner eine Mund- 
harmonika da? Nun, dann singen 
ir halt ein Lied!“ „Gevil 





"Beginn eines bekannten Volklioden. 


Alemannische Texte, 13 


fanvob mor a. üs, tswä, dr. 
last hören ous älter tseit! — 
riztig het on dreiannsl inn hosn 
ino. wo send or widor omokätrio- 
1at? han is meksät, s wem 380 uso! 
ör senksarli! mor send halt im 
riokst; mar hantslacct im Swador- 
10 ufkfüort. heit is khörp forko? 
Bo frıi; s ist o nets kragdl ksi. jo 
he, ksuona hommart: last hören 
aus älter tseit, ont ten semmar 
gegom milenpezuli uso als Ober 
cks dor t akkor ont wesa dora bis 
onom a Swadorlo. do al rösshiwürt 
istor afüoror ksi; er heit om säbol 
kha. ja wä, dera sarzo maxzsd or 
ams sontig [von dero ab awei- 
mal]! je onta, wa hestn dr dor 
kna? i ha do: nisolsco wo p forp- 
ist. 1os iots no, wios kanıon üät. 
do semmor also tsus wüaffers wes 
us» ond hand üs oben am ra uf- 
kstet, was, tot oben am milo- 
pezdli, wo ma Teiito wentor ap- 
holisot het. d5 hammar » guotti 
stelikha. wen kebolsüsor hettod 
wels do ra af, hettob movs den 
50 wider obonabo ksikt. ondor- 
desso sent s wüsffars jokkal ont & 
uolorozn Ernst do ra ab lansam 
9690 gelolsuson ina 90 luago, wa 
dio fr0839 mazzod. 
Platte 76. 

aber dio send. alweg namen 
innaro Stobon ina Khokkat. si hand 
omSl 0 nünkörpis dor örnst on Sta 


" von Jast an gesungen, schftsprach- 
lich. * statt zu erwartendem hammar. 


und dann fangen wir an. Eins, zwei, 
drei. Laßt hören aus alter Zeit.“ — 
„Richtig hast du einen dreieckigen 
Riß in den Hosen drin. Wo seid ihr 
wieder heramgestrichen? Habe ich 
nicht gesagt, es komme so heraus! 
Ihr seid Kerlei® „Wir sind halt im 
Krieg gewesen; wir haben die Schlacht. 
im Schwaderioh® aufgeführt. Hast du 
uns fortgehen gehört?“ „da freilich; 
@& ist ein netter Krakeel gewesen. 
„Nun ja, gesungen haben wir: „Laßt. 
hören aus alter Zeit“, und dann sind 
wir gegen das Milchbächlein hinaus 
immer quer durch die Acker und 
Wiesen durch bis unten an Schwader- 
loh. Der kleine Rößliwirt ist der 
Anführer gewesen; er hat einen Stbel 
gehabt.“ „Ja was, solche Sachen macht 
ihr an einem Sonntag! Ja und du, 
was hast du hei dir gehabt? Ich 
habe doch nichts gesehen, wie du fort 
bist,“ „Höre jetzt nur, wies gegangen 
ist. Da sind wir also zu des Kifers 
Wiese hinaus und haben uns oben am 
Rain aufgestellt, weil du, dort oben 
am Milchbächli, wo man letzten Winter 
Abgcholzt hat, Da haben wir eine 
gute Stellung gehabt. Wenn die Ge- 
boltshauser den Rain herauf gewollt 
hätten, hätten wir sie dann schon 
Wieder hinuntergeschiekt. Unterdessen 
sind des Küfers Jakob und des Ulrichs 
Ernst den Rain hinab, langsam gegen 
Geboltshausen hinein, um zu schauen, 
was die Frösche machen. 





Aber äie sind ofenbar irgendwo in 
einer Stube gehockt. Sie haben halt 
wenigstens nichts gehört, bis der Ernst 

AOFt Im Boztox Kreuzlingen, wo 149 sin 


Osterreichischen Meer von den Mägeuossen 
Weacklagen wurde. 





as pronsmeistors Sürtör ana kuorffo 
het. denn i&t or aber forkhaglat 
hendar om pö3Ss hendoro. dia ge- 
bolsasor sento usazo, Opa for 
füf, ond hand al ksuszt, bis mar 
alfa hand jülm onk zr&j, 
wäät, so wi di altım eikkonasson 
amsl. mann, ta hetti$ sis hörs; 
dä hett anders kacito. den sent 
si ino ond üsari tswe send wider 
Omoz5, omb mor hant 50 welon 
li tsems do ra Ab and is turff 
ins. do sent si wider ussza, abar 
nüman old; s pronsmeistors znext 
iS mitt ona 20 ont smeijors emil, 
onto hand hant si ‘0 möppräzt. 
de’ het 0 umpolo ond hett al welon 
uf üs los, wommer 2:0 krmst 
hand. abor ists sentio helda nek- 
20, wo si dio Sür kseo hand. am 
bommorweijor obo hant si alawil 
‚prallat ompmänt, wa si seijd. si 
hettod no sölo zo, dio hettod uf 
& grend ölarzs! 0 Swats o ned 
980 wüsdt! wör köidor, or tattad. 
Srälsz mitimand; er seokzan 
rck brefor als! di ans. 5, abor 
da mal hant sı ükfanvs kha, onto 
‚sent si ondor s meijors berobomm 
anakstands, wäs, töt ta gröss 
yontatsüsor bi do Sür, ond hand 
Akfazen bbornems rücffo, mar 
scijd. nüntigi hümpolostäk. do 
han i teokt: wärttod no, or mond 
omall > hümpolo hä, ond ha zu 
3a paräpmazt i t Ndüdoron ins. 


Gröger: Schweizer Mundarten. 


einen Stein an des Brannenmeisters 
Scheunentor geworfen hat, Dann ist 
er aber fortgesprungen hinter einen 
Busch. Die Geboltshauser sind daraut 
herausgekommen, etwa vier fünf, und 
haben immer gesucht, bis wir an- 
gefangen haben zu schreien und zu 
krähen, weißt du, =0 wie die alten 
Eidgenossen einstmals. Glaub mir, das 
hättest du hören sollen; das hat anders. 
getönt. Dann sind sie hinein, und unsere 
zwei sind wieder zurückgekommen, und 
wir haben schon alle zusammen den 
Rain hinab und ins Dorf hinein wollen. 
Da sind sie wieder herausgekommen, 
aber nicht mehr allein; des Brunnen- 
meisters Knecht ist mit ihnen ge- 
kommen und des Meiers Emil, und 
den Hund haben sie auch mitgebracht. 
Der hat [wild] getan und gebellt und 
hat immer auf uns los wollen, wie 
wir s0 gelärmt haben. Aber jetzt 
sind die Helden nicht gekommen, wie 
sie die Schar gesehen haben. Am 
Bommerweiher oben haben sie immer 
geprahlt und gemeint, was sie seien. 
Sie hätten nur kommen sollen, die 
hätten ‚auf den Kopf bekommen‘t.“ 
„Aber schwätze doch nicht so häß- 
lich! Ks wäre gescheiter, ihr wäret 
verträglich miteinander, ihr seid keinen 
Dreck braver als die andern!“ „Ja, 
aber das Mal haben sie angefangen 
gehabt, und da haben sie sich unter 
des Meiers Birabaum gestellt, weißt 
du, dort der große Gantershauser® 
ei der Scheuer, und haben angefangen 
Übernamen zu rufen, wir seien nichts- 
nutzige Himbeerstöcke. Da’ habe ich 
gedacht: „Wartet nur, ihr sollt ein- 
mal eine Himbeere haben“, und habe 
einen Stein parat gemacht in die 
Schleuder hinein. Siehst du da, die 

suite veksumen. + ie sinn. 


Ssentncn: 
ine mac Sem Ort Ganterahaasen Im Thun. 
ia benannte Mortirnensorie, 
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sea3t5, dio han i mitnd, ha si 
kswo@it, onto sta fllkkants öbor- 
dors, do berabomm ab. mann, tio 
send uf & sitto Khaglot! ds Test 
öppis köits akstelt; het jo zönon 
an tot si! mann, pment no moll 
0 Oppis manst! jo deno heis 
nimpmazt, omp mer sent dorhä, 
wommar kse» hant, tas nünt ist. 


habe ich mitgenommen, habe sie ge- 
schwungen, und der Stein fiegt ganz 
rüberhin, über den Birnbaum hin- 
unter. Du, die sind auf die Seite 
gefahren!“ „Da hast du etwas Ge- 
scheites angestellt; os hitte ja einer 
tot sein können! Warte, wenn du 
noch einmal so etwas machst! „Ir 
denen hat es nichts gemacht, und wir 
sind da heimwärts, wie wir geschen 
haben, daß es nichts ist.“ 


W. 
Mundart von Stammheim (Bezirk Andelfingen, Kanton Zürich), 


Sprecher: August Langhardt, Landwirt. 
Transskriptor: cand. phil. Alfred Farner. 





Platte 22 (1238). 
worom bis kestor ts 5bod nid is 
zrüls ua 20° mann, da i& zeibo 
lustik kanna. Säturtsors hans het 
wider small kaus apklo; do Sntdor 
irgoli unto mizaoli untsattlaroto 
webor sind ou dei si; do zund 
s wekanento hansjokzob no. wäss 
t> hans het Teisti bem. pürabettor 
tsimorma usso müosen öppis 
mazaom a der tazstretss, unto 
het to isimorma do sep takkad. o 
meksatg kha. uf dio. azli, het to 
meksor negoli ksät, müsi als pa- 
rät si. iots wo s ofanna nd do 
nüno ksi it, het ta tsimorma d- 
kfanoon üfpigero und lestoro: da 
würp mar o netti meksoton apselsd; 
i ha iofs ofanvon on gantso zara 
fol Stöke forbrent, unls wasser 
lettarst 30 luoı [verbessert bald] 
> &und übor do seztofen abo weh 
‚soman9 rats, soinam äfeltigo. do 


Warum bist du gestern Abend nicht 
ins Kreuz hinaufgekommen? Glaube 
mir, da ist es verdammt lustig zu- 
gegangen. ' Sturzers Hans hat wieder 
einmal ‚äie Kuh losgebunden‘'; der 
Schneider Georg und der Michel und 
des Satilerroten Weber sind auch dort 
gewesen; da kommt des Wegknechten 
Hansjakob noch. Weißt du, der Hans 
hat Jetzfhin beim Bauernpeter Zimmer- 
mann draußen etwas machen missen 
an der Dachrinne, und da hat der 
Zimmermann an jenem Tag gerade 
ein Schweinschlachten gehabt. Auf 
acht [Uhr], hat der Metzger Nägeli 
gesagt, müsse alles pärat sein. Jetzt 
wie es nun schon nach neun gewesen 
ist, hat der Zimmermann angefangen 
aufzubegehren und zu schimpfen : „Das 
wird mir ein nettes Schlachten ab- 
setzen; ich habe jetzt nachgerade 
einen ganzen Karren voll Holzblöcke 
verbrannt, und das Wasser tropft schon 
bald. eine Stunde über den Waschoten 
hinunter wegen so einer ‚Rattels, 


1 Possen getrieben. 1 Schälhwort, dir 
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Gsmols zunt or dorther, do meksor 
mit sim likzratts, öppa* am tseni. 
db tsimorma heit om nit Sezt &- 
könütst. do hets abor hantli miss 
9. näomand hep ma da sidi kholt 
im &all hinna und hets wel 
bodige. do farist ona do Arikz, 
und uf und defs über karukkörtio! 
und übor do baz durs! und über 
_p mäntolon io bis tsom poäkznezili 
aba. do wo s wider z9 sind mitt- 
om sili, 183 05 natürli gants for- 
alstoraksi und. hekoreit we tsus 
olortaztilimbüder. do ist natürli 
omand nö on hüffo zimpinonavksi 
und hend om zeibo äpckatäkzal 
forffüart und o kragäl. do sät ta 
tsimorma i sinar t5übi. tsor frow 
[verbessert pardoo, isom meksor]: 
ou dox der sa omoil äs uf da 
rind, suss zeisorot si mit samt 
om tsüberli nomemoll db prättaneg 
uf. om tsimorma si frou het tem 
din nümms leovor zims tsualuogs 
und isp for anst inn apfriit ia 
krent Statt zo s plust rüsrs. do 
rügft er denn: i will $0 mazıa, 
das si usa zunt; mo Tert iats no 
a Sapfo foll wasser dur 5 brifet- 
hörts duro, si würtenn 
Platte 23 (1239). 

...2s hindar wol Tupfa. dd ep mo 
1sert unklupft wokSabot a demsili 
ums we forukzt, unto, wo s as 
wemp fom Sraga! an vexza hera- 

* statt hänfgerem öppon, kerukkir- 
tom, duron, iragm. ? Schlaß von 
Platte 22 von ma an wiederholt. 


Gröger: Schweizer Mundarten. 


so einer einfältigen.“ Da plötzlich 
kommt er daher, der Metzger mit 
seinem Deckelkorb, etwa um zehn. 
Der Zimmermann hat ihn nicht übel 
angeihren. Da hates aber ink gehen 
müssen. Sofort hat man das Schwein 
geholt im Stall hinten und hat es zu 
Boden werfen wollen. Da. zerreißt 
ihnen der Stick, und auf und davon 
über die Krantgärten und durch den 
Bach und über die ‚Gemeindeteile‘! 
‚hinein bis zum Postknechtlein hinab. 
Wie sie dann zurückgekommen sind 
nit dem Schwein, it es natürlich ganz 
Verschreckt gewesen und hat gekräht 
wie zwei Dachbodenkaser. Da ist 
attrlich fumer ein Haufen Kinder 
bei einander gewesen und hat? einen 
verdsmmten Spektakel vollführt und 
‚einen Krakeel. Da sagt der Zimmer- 
mann in seinem Ärger zur Frau [par- 
don, zum Metzger]: „Han doch dem 
Schwein einmal eins’ auf den Kopf, 
sonst rennt es mitsamt dem Zuber 
noch einmal den ‚Breitenweg‘ hinauf!“ 
Dem Zimmermann seine Frau hat der 
Sache nicht mehr länger zuschen 
können und ist vor Angst in den Ab- 
(ritt hinein gerannt statt das. Blut 
rühren zu kommen. Da rufter dann: 
„Ich will schen machen, daß sie heraus 
Kommt; man leert jetz nur ein Schaft 
voll Wasser durch das ‚Abtrittherz®, 
sie wird dan! 


... den Hintern wohl heben.“ Da hat 
man an dem Schwein heramgezerrt und 
„gehoben und -geschabt wie verriickt, 
und ds, wie sie es vom Schragen an 
den Rechen hinhängen wollen, ist dann 


Alemannische Texte. 12 


heukus, isten do meksor no tmepft, 
und Lnt süli no am boden abo 
Kheia. do.i8to lerma nmamolllos- 
kann. erät woplushwürstafanne‘ 
uf om ti8$ ksi sind, i88 08 ndo- 
wertor aulei kmüstlixor wörds. 

Test ou 5 Khört, wa da gir- 
&pergor ruodi letäti ähstelt het? 
wästei im höfli unno. or het Sints 
müssan axlei most ablo, unto Snei- 
tor ferdi hett om ou Kholffa. den 
gits Jo alimoll hepf. si alti hettenn 
üborobo herdöpfal ksotto für t shüs. 
do rüsft or den dor musttar, wo- 
nor ou müpi £ hepf analöro. uf di 
alina herdöpfol uo, het si pmazt. 
si het nativ pmänt uf ti ksottno. 
do rudi mimtio gelte“ und Tert 
si im wer unna uf to haffo al 
herdöpfel us, hett aber gla pmerkat, 
tus Tets iät, de grasaff, unt nimto 
do zärst und het te haffon aalei 
forhexlot. aber gell, saät nio- 
mortom nüt, sätt or no tsom ferdi. 
aber da ferdi het tenkat: seb ist 
iots nüksi, da müsmt lüt wüsse. 

‚gestar hett su sono galöri foma 
3u%p sic präkmazt, or hei im 
sibotskoreriag omoll ama frantsüs 
o ba apkhous. do seg i, da sei 
abor ists kaa heldotät; os wer 
kötdor ki, or hett om do zopf ap- 
khows. do satt or denn, do zopf 
sei halt % auchsi. 

iu: bi Sstrousnäder hamisso buop 
1 Stamman ussa. 

"statt häufigerem afanan, gelton. 





Sitzungsber. d phil-hist. EI 


der Motzgor noch ausgeglitten, und 
[sie] lassen das Schwein noch auf den 
Boden fallen. Da ist der Lärm noch 
inmal losgegungen. Erst wie die Blut- 
würste endlich auf dem Tisch gewesen 
sind, ist os nachher ein wenig gemt- 
licher geworden. 


Hast du auch schon gehört, was 
der Girsberger Rudi lotzthin angestellt 
hat? Weißt du, [der] dort im Hof 
unten. Ei hat scheint’s ein wenig Most 
ablassen müssen, und der Schneider 
Ferdi hat ihm auch geholfen. Dann 
gibt's ja jeweilen Hefe. Seine Alte 
hat da im obern Stock Erdäpfel ge- 
kocht für die Schweine. Da ruft er 
dann der Mutter, wohin er denn die 
Hefe leeren müsse. „Auf die kleinen 
Fräbpfel®, hat sie gesagt. Sie hat 
natürlich gemeint auf die gekochten. 
Der Rudi nimmt die Gelte‘! und Ieert 





sie im Keller unten auf den Haufen - 


kleiner Erdäpfel, hat aber bald be- 
merkt, daß es verkehrt ist, der Gras- 
affe, und nimmt darauf den Karst und 
hat den Haufen ein wenig zerteilt. 
„Aber gelt, du sagstniemandem etwast, 
Sagt or noch zum Ferdi. Aber der 
Fordi hat gedacht: „Darans wird jetzt 
nichts, das müssen die Leute wissen.“ 


Gestern hat auch so ein Einfalts- 
Pinsel von einem ‚Schwaben‘ sich breit 
gemacht, er habe im Siebzigorkrieg 
einmal einem Franzosen ein Bein ab- 
gehauen. Da sage ich, das sei aber 
jetzt keine Heldentat; es wäre ge- 
Scheiter gewesen, er hätte ihm den 
Kopf abgehauen. Da sagt er dann; 
der Kopf sei halt schon weg gewesen. 


Ich bin des Strohschneider Hannes 
Sohn zu Stammheim draußen. 


3 Zuber. — * geringachitzig, Deutscher 
Anerhaupt 
































v. 
Mundart von Dättlikon (Bezirk Winterthur, Kanton Zürich). 


Gröger: Schweizer Mundarten. 


Sprecher:'Dr. Heinrich Ernst, früher Lehre, jetzt zürch. Regierungarat. 
Teansskriptor: Prof. Dr. Albert Bachmann. 


a hat als Kürze und Länge ungefähr den Lantwert von @. 


Platte 24 (1240). 
Tadlikzs. 

© ude ots fortselo, wis for 
füftsk sazisk järon ımira haımat 
Gskse hat. wemsr 30 wüssod, 
& tadlikzo > alısas ürms nastlı. 
ots hats » pär nöd: hüser det 
für deragı, wo abeprent sınd; 
ber dotsmäl sınd alas wüzdt altı 
arötso ki; do müror fradlı het 
ma. fordenst mittom. zamıfago 
als mittom hüsor abobutso. dis 
zında hats aber razt ükhermolst 
ı densn älto, Swärtss Stubs mı teno 
askloffna bödon und würmstiazıga 
beokzon und wands, ump mar 
hettıd ıs filtz psun, hep mar welt 
1nS%) mits parönn m wärkkust 
üss9. wen or wend wüsss, was 
ma 30 9 hüs Ist «8, milomar halt 
9 psüsals mazo, pp bım füks 
haırı ım maichäf. fu dor Brass 
hör zamap mor grad ı kauzaa is. 
»foks heırseım Hät a der zoust 
ump mazt s naztasso borad: kzafı 
ok kants herdipfsl. p mix ıst 
jeöt am afga; p frau nımksump 
‚pfano fum für und lartı haus 
mix ın signapf uf om hafa; sı 
Spradiat nıd übol bem Wera. ım 
‚sertofs brents au. mom wırk 
kwöstot, sap frau und wit sımat 


Dättlikon. 

Ich will euch jetzt erzählen, wie es 
vor fünfzig bis sechzig Jahren in 
‚meiner Heimat ausgeschen hat. Wie 
ihr schon wißt, ist Dättlikon ein kleines. 
armes Nestlein. Jeizt hat es ein paar 
neue Häuser dort für solche, die 
heruntergebrannt sind; aber dazumal 
sind alles wüste alte ‚Krenzen‘? ge- 
wesen; der Maurer Friedli hat mehr 
verdient mit dem Kaminfegen als mit 
dem Häuser herunterputzen. Uns Kin- 
der hat es aber recht angeheimelt in 
diesen alten, schwarzen Stuben mit 
diesen ausgelaufenen Böden und wurm- 


„Sichigen Bänken und Wänden, und 


ir hätten uns vielleicht besonnen, ob. 
ir hätten tauschen wollen-mit Barons. 
im Wartgut draußen. Wenn ihr wissen 
wollt, wie es in einem solchen Haus 
gewesen ist, müssen wir halt ein Be- 
Süchlein machen, etwa beim Vogts 
Heinrich im Maienhof. Von der Straße 
her kommen wir gerade in die Küche 
hinein. Die Vogts Heinrichin steht an 
der ‚Kunst‘® und macht das Nacht- 
sen parat: Kaffee und ganze Erd- " 
äpfel, Die Milch ist just am Aufgehn; 
die Frau nimmt geschwind die Pfanne 
vom Feuer und leert die heiße Milch 
in den Seihnapf über dem Hafen; sie 
zischt nicht übel beim Hineinleeren. 
Im Wäscheofen brennt es auch. „Mor- 
gen wird Wäsche gehalten, sagt die 
Frau und wischt sich mit der blau- 


ia. getochter Rbckenkord, unei.iten, 
ne are 








y 
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or blatrukato S0ss s ksızt üb. os 
‚mazt or hauss, sı hatt om morga 
pazaa. ı dor molto lgat na » par 
Tino für do möndorık isimbs. 
mar gükslod au ıs zemı uo: phots 
tasıg, wo wol! s foks haırıs hats 
af! 1swo grössı Spakgsıtton un- 
treı hama hamatoba unt Süblig a0 
‚yantso Hcko foll. @ı hama hebis. , 
om pfaror ka, saıp frau und wuo- 
ot o ali unt Iukzt, und. om 
Suoleror oo zıhakkon und a Bust- 
würät; or heb halt Sülı tankaato- 
für unksaut, wıo s foks haus @ 
lit seigid und wıo sıs gust hebid. 


Platte 25 (1241). 

ts lexzlop frau, nımt on Sk 
som getsı unt sau: mor hents 
trülı und woll müoso fordıans, 
hemp müoss rabln wakoratsım 
ump früo unt Spät st, bis mars 
ts öppıs präzt hend. mor hend 
halp mi nüt akfano, tserst nu a 
Pür gaisso khä; do ma hep mise 
90 fordıonon ı tropfarb us, denn 
hatt or taglönat unt na unt na a 
pür auzorlı krauft und o pär 
rapstikalı, ump md hüson und 
werza sımmar auli fürsı zü. abor 
Jind wts au io! mor zlapfod a. 
nu io! rüoft öpper. form grüsne 
zaraalofo sıisod uf do sübor hf 
g5to benkzom um do ti umo 
krınd unto fattor; sı sınkrad am 
waglusgersönatsla. dofattor spal- 
totıo lano-wisso würtslo ı plappn 
untia ı Hevolı, wokaunt Snetslots 





gedruckten Schürze das Gesicht ab. 
Es macht ihr heiß, sie hat am Morgen 
gebacken. Im Backtrog liegen noch 
ein paar Kuchen für den morgigen 
‚Imbiß‘ Wir gückseln auch in den 
Schornstein hinauf: Potz tausend, wol 
wol! Des Vogts Heinrichs ‚geht's auf 
Zwei große Speckseiten und drei Schin 
ken hangen oben und ‚Schüblinge‘® ein. 
ganzer Stecken voll. Einen Schinken 
hätten“ sie dem Pfarrer gegeben, sagt 
die Frau und hustet ein wenig und 
schluckt, und dem Schullehrer einen 
Kinnbacken und eine Blutwurst; er 
habe halt schrecklich gedankt dafür 
und gesagt, wie des Vogts Heinrichs 
auch Leute seien und wie sie es gut 
haben. 











Jetzt lächelt die Frau, nimmt einen 
Schluck aus der Schöpfkelle und sagt: 
„Wir haben es treulich und wohl 
müssen verdienen, haben missen uns 
abrackern und schinden und früh und 
spät sein, bis wirs zu etwas gebracht 
haben. Wir haben halt mit nichts an- 
gefangen, zuerst nur ein paar Geißen 
gehabt; der Mann hatmüssen verdienen 
gehn in die Rotfärbereihinauf, dann hat 
er am Taglchn gearbeitet und nach und 
nach ein paar Äckerlein gekauft und 
ein paar Rebsticklein, und mit Hausen 
und Werken sind wir ein wenig vorwärts 
gekommen. Aber geht jetzt auch hin- 
ein!“ Wir klopfen an. „Nur herein!“ 
ruft jemand. Vor dem grünen Kachel- 
ofen sitzen auf den sauber gefogten 
Bänken um den Tisch herum die Kin- 
der und der Vater; sie sind gerade 
beim Zichorienzerschneiden. Der Vater 
spaltet. die langen weißen Wurzeln in 
Schnitten und diese in Stengelchen, 
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ufiorokkagı mökzlı. pmustorteris und die Kinder zerschneiden sie in 
nazhör ım ofen und röststs ump _ierskige Stücklein. Die Mutter ddmt 

mit keafma. do ftir 5 Jah im Ofen und it ie und 
malsis r mablt sie mit den Kafecbohnen, Der 
‚Stat af unt Hell ıs > sıdolon ana: Vater steht auf und stellt uns einen 
mor müsmp faxto, das mar na Sessel hin: „Wir müssen ‚fechten‘', da- 
ferttig werdap for sm naztasso; mit wir noch fertig werden vor dem 
air at nf ed den 1a 
tenn 13 na o tsama fol Dana Sene Zeinetoll Bohnen zmenthülsen.® 
Mftstwo. ı ha kmaint, da zöntıst + "Jch habe gemeint, du könntest noch 
na > pär ell linamı $nüor webs, ein paar Ellen leinene Schnüre weben“, 
saıpfrau;a mimgrästuszhethüt sagt die Frau; „an meinem Grastuch 
amı ka. dem halt sıäpınnredl, st heate eine gerissen.“ Dann halt 


das Spinnrädchen aus der Neben- 
us tor nabokzamor so. bim for- yammer heraus. Im Vorbeigehn stößt 


baga geisı dom ma zu Stupf mil- sie den Mann an mit dem Ellbogen 
tom dlbogo und wınkzt ommiton und winkt ihm mit den Augen. Er 
auge. or forstäts, west sı thend verstehts, wäscht sich die Hände am 


am haukkıssı hındar dor fürs, Cieätaß hinter der Tür, nimmt eine 
; Flasche aus dem Wandschränkchen 


nm 9 gullaro us am zadplı un: una sagt: „Ich habe gestern Wein 
saıt: ı ha geitor trukat us trär-  qmsgepreit in des Dreher Kaspars 
wapors trotla; or seit ıots kraft _‚Trtt‘® er solle jetzt gerade ‚Sauser“ 
süsor si, or jist unt süt ını lets; sein, er gürt und siedet heftig; kommt 
zamat nu zu Ingo. mar und scht selbst!“ 








Platte 26 (1242). 
Wir gehn mit ihm in die Neben- 

morgömpmitomıtnalokzanor, ar men 
bim ufkrüstato hımalbet umpı dor bett und an der frischlackierten Kom- 
frusiklakkorta kaumoda forbt. er mode vorbei. Er hebe die Flltr, und 
Tupfp falon untur © Seglı ab über eine Stiege hinunter kommen wir 
zamap mar ı zallor. da ı uf in den Keller. Da ist auf der einen 
tor @mio sıtem om hafo gross, Seis ein Haufen grabe Iraune Br 
äpfel bis zur Decke hinauf, auf der 

dran: herdöpfol bis a tilı us, uf andern steht die Sauerkrautkufe, die 
tor andoro Stats sürzralstendli, Apfähürde und das Faßlager. Es 
3 Opfelhürd unts fassläger. os riecht ordentlich nach ‚Sauser‘, und 
süsorlat Ordalı, und wıa da haırı ie der Heinrich dasmm heraus, 
ri er und raucht einem in die 

usrlät, Samat or undrüzt aim ı Ns, daß man fast niesen muß. Die 
t naso, das ma faSp muss koüsss. Tue nach dem Kellereingang wird 
türo gago do zallorhals wirp f2- _ tuusanswengen. "Korb. "Katar, “junger 


a henkesrusunde, > 
eher nen Eh 
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rıglot, dev gäls wider opsı. do 
süsar wirprobart: Imm, 9 ali sür, 
saıt to heırı unt $matskot, as ı8t 
halk ko naftsbanısr. den wott 
ar ıs na t Zütfı unto Hal tsaıgo. 
us tor zuzzı zemap mor t Hagen 
af ufs prükklı, wo dor tgan tsun 
‚obora zamaran ı8t, unten na o 
&tagon af ıt Süttı. da Hook kants 
irök fol tür galı üpfolstikalı, 
tür bıran umpöns, nusson ump 
megızöpf; s mazt @ın ts klusto. 
fendrıgo wedso hats au, unten 
18 prügı foll goldenı gärbe bis 
isum tanz wo. or hep fast füf- 
Tundork karl könıtto hür, sat > 
haırı, wntobr lüxtots us stnon 
auga wo sumast, os ser halt 9 
hsaknots jür hot. mar Knffot 
natürlı nıp furkka, on m Sal 
dem flakz untom falz na gok- 
hrüstsı isago. 9 mudilon und o 
horngeuss zaflod a dor arüpf und. 
9 autiolı Tuagotio Fröndo Tüp mik 
krössm augen untox tsuotrouli &, 
1010 wens wet saya: zemad or @ 
2 Tuago, wıs mas bis foks haurıs 
haırı guat hat? 


verriegelt, dann geht's wieder aufwärts. 
Der ‚Sauser‘ wird probiert: „Em, ein 
wenig sauer“, sagt der Heinrich und 
schmatzt, „es ist halt kein. Neften- 
bacher.““ Dann will er uns noch die 
‚Schütte‘? und den Stall zeigen. Aus 
der Küche kommen wir die Stiege 
hinauf aufs ‚Brücklein‘® wo der Ein- 
gang zu den obern Kammern ist, und 
dann noch eine Stiege hinauf in die 
‚Schütte, Da stehn ganze Tröge voll 
gedörrte gelbe Äpfelschnitze, geddrrte 
Birnen und Bohnen, Nüsse und Mohn- 
Köpfe; es macht einen gelüsten. Letzt- 
‚jährigen Weizen hat es auch und dann. 
ist die ‚Brüge* voll goldene Garben 
bis zum Dach hinauf. Er habe fast 
fnfhundert Garben geschnitten heuer, 
sagt der Heinrich, und dabei leuchtet 
es aus seinen Augen wie Sonnenschein, 
es sei halt ein gesegnetes Jahr ge- 
wesen. Wir älrfen natürlich nicht 
fortgehn, ohne im Stall dem ‚Fleck® 
und dem ‚Falch‘® noch ‚Gottgrüßeuch‘ 
zu sagen. Eine uägehörnte und eine 
schörnte Ziege nagen an der Krippe 
und ein Kälbehen schaut die fremden 
Leute mit großen Augen und doch zu- 
traulich an, wie wenn es sagen wollte 
„Kommt ihr auch, um zu schen, wie 
man es bei des Vogts Heinrich Hein- 
Tich gut hat?“ 

3 Seien (Bezirk Wntribar) ner 
guten Wein. *Bakatr, Koraeden, 


Fortan vor. den kamera Im obarn Sick 
VE eaiine 3 Namen von Hintern. 
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VL 
Mundart von Kölliken (Bezirk Zofingen, Kanton Aargau). 
Sprecher: stad. phil. Gotlieb Vogel. 


Transikriptor: Derselbe. 
Platte 42 (1286). 
m wrisset. 

einiS$ amona Sins sundignomd- 
tag sınd Disoron o bär buzban umo- 
Kumvorst und hant nıd rezk 
Inwüst, was Afd: S ı8$ ou azli is 
heiss hst tsum umsspriwuon, und 
aman ört a Satto Uikko hemmar su 
mp möge. do zunt eat? ist 
fon eim tsınn — 3 gloubo fast, 5 
18 5 pürnatjokzobo gt Kst, wo 
einää Sigür* ab dor reitti abo 1st0k 
Aheit war —, mu de hei tokmeint, 
mı zönt ıs tambüra tel aalı go 
kariasi orhabors. mer natürli was 
kuds was hess übers feld io und uf 
te zriospoum ua; nıt tas mar 3pps 
hunnor Kha heigs; abor mır hen- 
im alla giineppor gern wıdor 
einiä$ a razti Kübi mögen ano 
mazzo. nu, mır hokza nanig lav 
uf tem Toum abo, so Khöremar 
dund eins füsto: he &5, w tonnar- 
wattors Iaspubo, ır frasszeibe, 
wentor ext abo 20? wen dar nıd 
Omandorens zömat, so fırälininsz 
is zrüt unts fetso! mer sınt na- 
türlibı dem wettors tsoma kfäron 
und hent tsert nık kwüst, was 
fs. mit aboaladers heit akzena 
tchlo dor erät 57, 5 het jedo kurt, 

* richtiger wohl ems, wie im falg. 
geile, Labı (mit n.<-N). *<dirgär. 


In der Kirschenernte. 

Einmal an einem schönen Sonntag- 
nachmittag sind ein paar von uns 
Buben heramgelungert und haben nicht 
recht gewußt, was anfangen. Es ist 
eben ein wenig zu heil gewesen zum 
Umherspringen, und irgendwo uns in 
den Schatten legen haben wir auch 
micht mögen. Da kommt endlich zu- 
letzt einem in den Sinn — ich glaube 
fast, es ist des Bernhardjakobs Gustav 
gewesen, der einmal beinahe von der 
‚Reitit herab zu Tode gestürzt wäre —, 
‚nun der hat da gemeint, man könnte 
des Tamburen Daniel ein wenig Kir- 
schen sibitzen gehn. Wir natürlich 
‚was gibst du, was hast du‘? feldein 
und auf den Kirschbaum hinauf; nicht 
aß wir etwa Hunger gehabt Bätten; 
aber wir haben dem alten Geizhals 
gerne wieder einmal einen : Fechten 
Ärger bereiten wollen. Also, wir hocken 
noch nicht lange auf dem Baum, so 
hören wir drunten einen wütend rufen: 
„He da, ihr Donnerwetters Lausbuben, 
ihr verdammten Fresser, wollt ihr 
wohl herabkommen? Wenn ihr nicht 
auf der Stelle kommt, so zerschlage 
ich euch zu Kraut und zu Fetzen.“ 
Wir sind natürlich bei dem Wettern 
zussummengefahren und haben zuerst 
nicht gewußt, was anfangen. Beim 
Herabklettern hat keiner der erste sein 
wollen, es hat jeder gewußt, warum. 
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worum. wo abor das fo nıd 
afhört und is te Stopfi no wot 
ei apeolo, mımt afıg eins, wo 
aali tiüff unden ufomen adt usso 
Ihokast ı88, 9 gump a boden wnt 
Sedorat torfo übor t azaor io. 5 
tambars tet reisot am u und hatt 
gern phekzlat. tserät hett or abar 
dis no uaprüolot: zimat nanig abo, 
süst mminan! aber nöi, 
hanto gli knus wriosi kha, und 
wonor wıdor derhar tnafo zo 
188 — dor andor hett or natürli 
np firwütt — summer 30 lan 
hındorms rolkkoblats kötandon und 
hand on uskfstsobt. 

ibı s salo tannalo jokasba ber- 
tis lab fo zölıkazen m ärgou. 
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Wie aber das Fluchen nicht aufhört 
und uns der Tölpel noch mit Steinen 
bewerfen will, macht endlich einer, 
der ein wenig tief unten aif einem 
Ast draußen gehockt ist, einen Sprung 
anf den Boden und Iäuft davon über 
die Äcker. Des Tamburen Daniel eilt 
ihm nach und hätte ihn gerne erwischt. 
Zuerst hat er aber uns noch hinauf- 
gebrüllt: „Kommt noch nicht herab, 
Sonst fasse ich euch |* Aber nein, wir 
haben da gleichwohl genug Kirschen 
gehabt, und wie er wieder daher go- 
koucht gekommen ist — den andern 
hat er natürlich nicht erwischt — sind 
wir schon lange hinter einem Roggen- 
acker gestanden und haben ihn aus- 
gespottet, 


Ich bin des Salomon Daniel Jakoben 
‚Alberts Gottlieb von Kölliken im Aar- 
gan. 


vo. 
Mundart von Entlebuch (Kanton Luzern). 
Spröcher: Dr. Karl Schmid, Gymnasiallehrer. 


Transskriptor: Derselbe. 


Platte 15 (1231). 

08 si Iotso füu jür, sıdor as ım 
&taudor hüsi op tor amms tsuo 
eini zınpettoro ksı ı8t. aber s 
zınd (38 970 kötzrbo nax tor nöt- 
touff. dis win das no Iez klagen 
8, zunt am Abo os alıs ariks 
mandili it Stube. däs hett os 
meijuglas fon meuz fo dero zım- 
pettoro weils, si bruhi ja nüt- 
siükko, er gab 9 gantsi gouffalo 
rot tublo dorfür. si het si lan 
psunns untslekät het si tsuonam 
seit: zumm hına wıdor ums, mar 





Es sind jetzt viele Jahre, seit im 
Stalder-Häuschen oberhalb der Emme 
eine Frau Kindbetterin gewesen ist. 
Aber das Kind ist ihr gestorben nach 
der Nottaufe. Jetzt während dieses 
och als Leiche [im Hause] gelogen 
ist, kommt am Abend ein kleines selt- 
sumes Männchen in die Stube. Das 
‚at einen Schoppen! voll Milch von 
jener Kindbetterin wollen, sie brauche 
& nicht zu shugen, er gebe eine ganze 
Handvoll roter Dublonen dafür. Sie 
hat sich lange besomnen und zuletzt 
hat sie zu ihm gesagt: „Komm heute 


2 genauer: großes, humpenförmigds, mist 
EN 
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wei de lugo! ds wo dor zlın 
forkst ıt, hetsi isuonnara sauber 
heit: mar hei ists eistor müssse 
trüopsäu bläson und cleok zaza, 
untor söppi za Siar nıdstso. ı 
mazıo dem mandili di mir 
tswag, das wirt omu nıdsum Bde 
ga. ıfstu tsnazt zunt Ira mä, der 
äppi, hei fom täuıco und hettürs- 
ha. ar kszts muijugläs fon mıuz 
uf tor Suptrukzo, ment, a5 sik 
keisnuyz witrwkats eiswaks üs. 
wo si frou das Ise het, (al fi 
ördili toubi wörds. si heit sm üs- 
Keit, wı däs sig mıt tera muuz. 
du star säppi i Stäl usa und 135 
keiss ka metlo. mix up miuz, 
hett or kseit, de zlin merkatas 
nid. ds tor, wos tu & zidik 
fitor wörden ı3t, &eit tas ärago 
mandili wur ı der Sue. as 
hekzürts kmazt, ts haut era 
Heit und 83 md tor mucz fort. md 
Toro mine ı8lor zlın d kaugowäid, 
uboro, untert heit or 5) undara 
auge köteut. 25 ıtor bis fuokst. 
mörndess 1 » grüslogs febraston 
Asproaz9 ım gantsm amt. di 
Unsto meisorindli ump fetsili 
hets kmüsalat fo hütt uf mörn. und 
‚hat. tor söppi di rexp mıuz nıd 
struukzs khä, © war do brasto 
de nid [verbessert nıp] pım ufor- 
nüftagen üsprozzo, nei, bı da 
Wütto.! das hatte wider o Suanto- 
1% ka, gophüst is derfar! 


hier bricht die Platte ab. 


Nacht wieder zurück, wir wollen dann 
schen!® Jetzt wie der Kleine fort 
gewesen ist, hat sie zu sich selber 
gesagt: „Wir haben jetzt immer Trüb- 
sul blasen und ‚Elend hauchen“ müssen, 
und der Josef kann fast nicht zinsen. 
Tch mache diesem Männchen die Milch 
bereit, das wird gewiß nicht ans Leben! 
gehn.“ Jetzt darauf spät am Abend 
kommt ihr Mann, der Josef, heim 
‚von der Taglöhnerarbeit und hat Durst 
‚gehabt. Er sicht den Schoppen voll 
Milch auf der Schublade, meint, es 
sei Geißmilch und trinkt ihn in einem 
Zug aus. Wie seino Frau das geschen 
hat, ist sie ganz tüchtig böse geworden. 
Sie hat ihm erklärt, wie das sei mit 
dieser Milch. Da ist der Josef in den 
Stall hinaus und ist gegangen die 
Geiß zu melken. „Milch ist Milcht, 
hat er gesagt; „der Kleine merkt das 
nicht.“ Jetzt darauf wie es da schon 
Stockfinster geworden ist, steht das 
selisame Männchen wieder in der 
Stube. Es hat es eilig gehabt, das 
Geld hingelegt und ist mit der Milch 
fort. Mit dieser Milch ist der Kleine 
in die Galgenweid hinüber, und dort 
hat er sie unter den Galgen gestellt. 
Es ist der böse Feind gewesen. Am 
folgenden Tag ist eine furchtbare Vich- 
seuche ausgebrochen im ganzen Amt. 
Die schönsten Rinder? und Ferkeichen 
at es hingeraft von hente anfmorgen. 
Und hätte der Josef die rechte Milch 
nicht ausgetrunken gehabt, so wäre 
ie Seuche daun nicht beim Unven 
nünfüigen (— Vieh] ausgebrochen, nei 
bei den Leuten. Das hätte dann wieder 
einen Seuchentod gegeben, Gott behfite 
uns davor! 








Auer: Kühe 
ezncer 
Bmsmeien Jahre ertelgenden Trienligkeit, 
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VI. 
Mundart von Langenthal (Bezirk Aarwangen, Kanton Bern). 
Sprecher: Dr. Karl Jaberg,! Universitktsprofesser. 


Transskeipior: Dr. H. Goldener. 





Platte 114. 

eins amano ns sundı om 
morgo 18 tor ıgu for sir für 
kötanva, hett ı t weut uso kluakt 
und »5 Iustiks liodlı ksunws, © 
in, wı äppon om ıqu za sunmo. do 
zunt um ı sonn, or zönt iofs eigat- 
lg 9 ali 90 Spatsioro; sıdor het 
tep frou kan kwasßon und äkleit. 
umar uf s feud uso 25 8, op- 
Zune ım grat tor häs. ar het na 
früntlı krüsst, wınos äppo der 
Drag 8; abor dor has, wo kmeint 
het, uınar » fürnema her sigt, 
het mıd om5u guatto täk kseit. or 
het nme kfrokt: was mazs fü 
do usso? c, a ali Spatsioro, seitt 
om dor ıgu. unter has traf: wu 
won do nıd äppıs kötdors zönts 
mazzo, dis mutina würtse bei. der 
ıqu 180 guobmüsttigo mä kt; abar 
wemons wago sin bei usklanzat 
het, de «8 or toub wördo; das hett 
or nıp möge forlıdo. du meins 
auwag, du zins mitino bei me 
asrızta aus 1. denk wön, gilt um 
dor has wma. das zam sı de no 
ufs probioren &, meintor ıgu; 
das 1.0fo sarzor, das ı di möat, 





Einst an einem schönen Sonntag 
am Morgen ist der Igel vor seiner Tr 
gestanden, hat in die Welt hinaus ge- 
schaut und ein lustiges Liedlein ge- 
sungen, so schön, wie etwa ein Igel 
singen kann. Da kommt ihm in den 
Sinn, er könnte jetzt eigentlich ein 
wenig spazieren gehn; unterdessen 
hätte dann die Frau die Kinder ge- 
waschen und angezogen. Wie er auf 
dus Feld hinaus gekommen ist, be- 
gegnet ihm gerade der Hase. Er hat 
ihn freundlich gegrüßt, wie es etwa 
der Brauch ist; aber der Hase, der 
gemeint hat, weich ein vornehmer Herr 
er sei, hat nicht einmal guten Tag 
gesagt. Er hat nur gefragt: „Was 
machst du da draußen? „Ei, ein 
wenig spazieren, sagt ihm der Igel. 
Und der Hase drauf: „Wie wenn 
du nicht etwas Gescheiteres machen 
könntest, dumit deinen kurzen Beinen.“ 
Der Igel ist ein gutmitiger Mann ge- 
wesen; aber wenn man ihn wegen 
seiner Beine ausgelacht hat, dann iet 
er zornig geworden; das hat er nicht 
vertragen können. „Du meinst offen- 
bar, du könnest mit deinen Beinen 
mehr ausrichten als ich.“ „Denk wohlt, 
gibt Ihm der Hase zurück, „Das käme 
dann noch aufs Probieren an, meint 
der Igel; „das ist einmal sicher, daß 
ich dich besiegte, wenn wir einen 














3 der auch die Korrekturen zu lesen die Freundlichkeit hatte. 


EL Ri Grog. 


oemmar 5 wetlouf mioza. ots, 
to het tor häs klazustas as na 
kSüflot het. abor or hek kseit: he 
minstwegs, wen 3 tı klustst, ı 
hüuffo 33; was wei mar wstto? & 
napolem und > wantol inaps, 
seit tor ıqu.. aus guct, apkmazt, 
mir wei grad af Spromo. je 
nei, 50 pressiart tas nid, meintor 
gu; ists watt ı afo tsarälo is 
morgen assa; mars haup &uo bın 
4 wıdor ds. 0 dor ıqu gago hei 
tsuo kannon 18, hett or uf b Mokz- 
tseo klauzot unteokat: 





Platte 115. 

die grisshans for- 
Ist sıuf sin Levo> bei. alor dem 
win der meister tseigs. umar 
‚hei zunt, seitt or tsur frau — a 
is @ss9 hett ar niumms teukzt 
3, frau, maz tı tsuäg wok zum 
mıp mar ufs fand uso! was ki s, 
was ka s? seip frau. e, « wobmit- 
tom has > welbuf mazza, uni 
mus8$ ou derbi st. o mapoleim hei 
mor kweitst untse no 3 wentala 
inaps. e her imars, was Zuntür 
dots ou ı sinn! de ma dı doz 
Iundorbmöu, het sı af jammora, 
bis 05 am ıqu forleidht 13 und or 
som ükönautst het: ale, maz ists 
uok zum! das forstim ı bessor. 
was het tu p frou wine mazza? 
tod oder üb het sı moza müsse. 
wo sı tsamam wnnerweks ksı st, 
‚hettu dor ıqu Af5 brizto, was ar ım 
sınn heig: Kstk, uf dem leunon 





Schweizer Mundarten. 


Wettlauf machten.“ Potz, da hat der 
Hase gelacht, daß es ihn geschüttelt 





‚wegen, wenn's dich gelistet, ich mache 
schen mit; was wollen wir wetten?“ 
„Einen Napoleon und ein Fläschchen? 
Schnaps“, sagt der Igel. „Also gut, 
abgemacht, wir wollen gleich anfangen 
zu laufen.“ „Ja nein, so pressiert das 
nicht“, meint der Igel; „jetzt will ich 
erst einmal frühstücken gehn; in einer 
halben Stande bin ich wieder da.“ Wie 
der Igel heimwärts gegangen ist, hat 
© ‚auf den Stockzähnen‘? gelacht und 
gedacht: 


„Der Prahlhans verläßt sich auf seine 
Tangen Beine. Aber dem will ich den 
Meister zeigen.“ Wie er heim kommt, 





aufs Feld hinaus!“ „Was gibts, was 
gibts?“ sagt die Fran. „Ei, ich will 
mit dem Hasen einen Wettlauf machen, 
und du mußt auch dabei sein. Einen 
Napoleon’haben wir gewettet und dann 
noch ein Fläschehen: Schnaps.“ „Ei 
Herrje, was kommt dir jetzt auch in 
den Sinn! Der ist dir doch hundertmal 
über“, hat sie angefangen zu jammern, 
bie es dem Igel zu dumm geworden 
ist und er sie angeschnauzt hat: „Vor- " 
wärts, mach jetzt und komm! Das 
Verstehe ich besser.“ Was hat da die 
Frau machen wollen? Wohl oder übel 
hat sie nach müssen. Wie sie zu- 
sammen unterwegs gewesen sind, hat 
dann der Igel angefangen zu berichten, 
was er im Sinn habe: „Siehst du, 
Zmamt, eig. Wanze, uneg,Suchgedräcktes 
Fe 


ulclhien, Atasen For sich emdhernd der 
Ser Wanze vergleicht. 3 heimiich 
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azzor dört wei mar wellouffs, dor 
has ir füra und 79 ı dor anvora. 
iots hes tü nit annars is tuo aus 
tı do unnon ı dor fürs Stüu ts ha. 
wen de dor häs dorher tSpruow 
Bunt, mus numo sag: ı bi 80 dd. 
dormit si sı tsum anor 23. p frau 





1& 10a dra plıbo untor mi ı8 wo . 


kan. dört 3 % dor häs kötan- 
vom und hep fas nimma möge 
Twärts. so, was inte 15 ( 
mıra, seit tor ıgu wntshut: eis, 
tsudi, dr! untormit Spruoktor 
has was kı$ was hes p furon ab, 
das um {Bro muma so fllge. der 
Ay abor mazt numen os par Sr. 
wo dor häs tuooon Azımt, ipft 
su om ıgu si frou amt seit: ı bu & 
d5! du hattot or om has sis ksurt 
sw ke! or hets fast nık anno 
Houba. abor kmerkat hett or nit, 
win haut p frou ıqu gants kliz 
ushsz het wı wo ma, und hek kseit: 
das günd sı nüt; mır wei no einıs. 
1 dor meinıt, seip frau. no einıg 
8 tor häs texalatas os muma © 
stobo het. abor woner ts obarät 
zunt, Seit tor ıqu 30 wider do. 





Platte 116. 

Te 15 Hünor, was söw iotstas st 
du pötssı$ kwüss. he nu, 5 wei 
mar n9 eins. unt 89 (tor häs trüs- 
Sibotsk möu Köpruoue und auoı 
möt het tor ıqu ador si frou kseit: 
1 bı 5 do! aber tsum fiorssihots- 
sta möu tor häs nümma bıs as 


auf dem langen Acker dort wollen 
wir wettlaufen, der Hase in einer 
Furche und ich in dr andern. Jetzt 
hast du nichts Anderes zu tun, als 
dich da unten in der Furche still zu 
halten. Wenn dann der Hase daher- 
gelaufen kommt, mußt du nur sagen: 
Ich bin schon da.“ Damit sind sie 
zum Acker gekommen. Die Fran ist 
unten geblieben und der Mann ist 
hinauf gegangen. Dort ist schon der 
Hase gestanden und hat fast nicht 
mehr warten können. „So, kann's 
jetzt losgehn?“ „Von mir aust“ sagt 
der Igel und zählt: „Eins, zwei, dreil“ 
Und damit läuft der Hase ‚was gibst 
du, was hast du! die Fürche hinunter, 
dab ihm die Ohren nur so fliegen. 
Der Igel aber macht nur ein paar 
Schritte. Wie der Hase drunten an- 
kommt, erhebt sich dem Igel seine 
Fran und sagt: „Ich bin schon dal“ 
Da hättet ihr dem Hasen sein Gesicht 
sehen sollen! Er hat es fast nicht 
glauben können. Aber gemerkt hat 
er nichts, weil halt die Frau Igel ganz 
gleich ausgeschen hat wie ihr Mann, 
und [er] hat gesagt: „Das gilt nichts; 
wir wollen noch einmal“ „Wie ihr 
meint“, sagt die Frau. Noch einmal 
ist der Hase gerannt, daß es nur so 
gestoben hat. Aber wie er oben an- 
kommt, steht der Igel schon wieder da; 


„He zum Teufel, was soll jetzt das 
sein! Du beirigst gewiß.“ „Je nun, 
30 wollen wir noch einmal.“ Und so 
ist der Hase dreiundsicbenzigmal ge- 
Inufen und jedesmal hat der Igel oder 
seine Fran gesagt: „Ich bin schon daft 
Aber zum vierundsiebenzigstenmal Ist 
der Hase nicht mehr bis ans Ende 


Hin größter Eis. 





E} Gröger: Schweizer Mundarten. 


@okas. or 18 © müohst, das or gekemmen. Rx ist w müde gewesen, 
13d umträlot ı8. dor ıqu albor daß er gleich tot umgefallen ist. Der 
eb en ae Tel be hat ninen gewannen Nur 
= ‚poleon sein Schnäpschen ge- 

Smapslı kns, het si frou &henkzt, Yommen, hat seiner Frau den Ak 
umpeidi si forkmüskt! gags hei geboten, und beide sind vergnügt heim- 
tsuo trappolot und hei no lan  wärtsgeträppelt und haben noch lange 
früikha, das sı dor Souds has Freude gehabt, dal sie den stolzen 


a re Hasen so zum Narren haben halten 
959 hei zönns für 9 närs hä. 





B. 
s pürobügblı.> Das Bauernbühlein. 

95 pürobüoblı mänı nid, Ein Bauernbühlein mag ich nicht, 
das kscp ma mir wol? Q, juhl! das sicht man mir wohl an, juchhe! 
das ksöp ma mir wol® Q, juh£! Das sicht man mir wohl an, juchhe! 
$ muss eins $1, gar hüps ump fin, ’s muß einer sein, gar hübsch und fein, 
darf keeinı felor hä, juhl! darf keine Fehler haben, juchhe! 
darf kosinı felor ha, juhd! Darf keine Fehler haben, juchhe! 
und herobüsblı gıts ja* nid, Und Herrenbüblein gibts ja nicht, 
wo kasinı falor hei, juh£! die keine Fehler haben, juchhe! 

wo kueinı felor hei, juh£! Die keine Fehler haben, juchhe! 
ärum blibonı ledıg bis ın den 13d,° Drum bleib ich ledig bis in den Tod, 
59 het tu liob os and, juhe! s0 hat die Lieb’ ein End', juchhe! 
5 het tı ob as end, juhe! So hat die Lieb’ ein End), juchhe! 


? nicht echt mundartlich. ® s. 0. 
y.Greyerz, Im Röseligarte. 1914 134. 
Mit schriftdentschem Einschlag. ® in 
Langenthal way. * in Langenthal j. 
# dus ın den 13d, schriftdeutsch. 
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Mundart von Rütenen (Bezirk Solothurn-Lebern, 
Kanton Solothurn). 


Sprecher: Jose? Reinhart, Lehrer und Schriftsteller. 


Transskriptor: Dr. J. Vetsch. 
1 hat starke u-Fürbung, 


Platte 33 (1249). 
no kmeinsforsanilig um vörlı- 
aranın.! 

dus 88 salb sundik hst ım Ins- 
Tags, wo sı kmem Kl heı dohindo 
1 do berg. u eranda? bürger, 
mar weı dor fan mazıa fo dır 
hüttogo kmeın. za nıt wärta, bıs 
«alt do st und jeda ksundıyad 5, 
mass pi tsitto her. dor amma het 
si dubakapfufo uf s Sualmeistors 
1188 Med wo kwärtod, bis tor Statt- 
haltor Röniltst Thu het. dern 
hett or Khuostod, mm, und het 
wello afo: er eranda... abor dO het 
no eına dor fuwor af wol zunt us 
om Sulbanke füro. amma, seıtt 
or, slod no nos rünlı wärto; 
dor pürliseppoli zunten 2u no; 
or het no milasso tsum zınd ago. 
@s, s märsbet, (58 über » bark 
isum fetoketor, nöino wägere 
geiss. jets «8 cıs prumlod word 
fo dem dutssp? mann, wo uf 
ton alte Suolbeukzo Ihokast st. 
abor dor amma hep mit om holts- 
Su uff» Dodo kalopfod: Stleints! 

* abgedruckt in: Dör Fortbildungs- 
schüler, Jahrgang 1009 Nr. 11. * aus 


der Amtssprache, ® vgl. aber 8. 81, 
2.310 








Eine Gemeindeversammlung im 
Röhrlichrachen.: 

Das ist an jenem Sonntag gewesen 
im Spätfrühling, wo sie Gemeinde ge- 
habt haben dahinten in den Bergen. 
„Ihr ehrenwerten Bürger, wir wollen 
den Anfang machen von der heutigen 
Gemeinde. Kann nicht warten, bis 
alle da sind und jeder im Sonntags- 
gewand ist, muß Leizeiten heim.“ Der 
Ammann? hat seine Tabakpfeife auf 
des Schulmeisters Tisch gelegt und 
gewartet, bis der Statthalter‘ [sich] 
geschneuzt gehabt hat. Darauf hat 
er gehustet, mm, und hat anfangen 
wollen: „Ihr ehrenwerten...* Aber 
da hebt noch einer den Finger auf 
und kommt aus der Schulbank her- 
vor: „Ammannt, sagt er, „[ihr] sollt 
noch ein Weilchen warten; der Pürli- 
seppeli“ kommt dann auch noch; er 
hat noch nach dem Kind schen missen. 
Es, das Maribet®, ist über den Berg 
zum Viehdoktor, irgend wegen einer 
Geiß.® Jetzt ist eins gebrummt worden 
von dem Dutzend Männern, die aut 
den alten Schulbänken gehockt sind. 
Aber der Ammann hat mit dem Holz- 
schuh auf den Boden geklopft. „Si- 
Tentium!® hat er gerufen, „ihr ehren- 
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‚hett or krügft, er erands mann, mar 
ei afo mät om brodikeol; se hei 
äppıs körtbo? jets het tor kmem- 
äribor prillen üfkseist untarnd 
fo less: brodikzöl fom sihotsätts 
zrıltmanad leisten jürs ano dom- 
num. drakadando: erätans brodı- 
kudl. tswedons wägen fsprämı des 
ammanns. as wird solzas forlisn 
und nac lanver dhuskvurssion 
disbetsügliz beslossen, dem am- 
mann für scıno anlassliz ın dor 
respekztifon tseunun eruonme 


Platte 34 (1250). 
fipramı ts untorstistse mid hun- 
dort fraukza. gräd wo dor meın- 
gribor fertikst 38, zuntor pürlı- 
seppoli 0 ga ts zira. wonnar 
tür Aftust, so seit or ı der 
anät: fortsigt, ır mannz, ı5 5 30 
dusso? as heis wello ha, as ıg no 
zUmma, muss 9u no 5 pot tus. 
nöı, sed tor amma, zum numman. 
mo; mar st grat trä; hakz app 
unt sets tı! ır eranda manna, wia 
dor wüssod, s 88 wegem — hs, 
dor heis jo kläson am fürsprütss- 
hüslı, vegm holtsmazzor,wagım 
kzärlı. dor wardets fornd ha, dor 
raxzamazıar hetna denısswniart; 
or wott zn mimma ha für füftsk 
frankza, wil or nbineo amama bei 
äppıs gruksad. jets, er mannz, was 
4310 1s mazz9? dor kmeınröd he- 
1swo nazira kötukzod, und ig ha 
de ganisı wuzz> nüksofo dor- 


werten Männer, wir wollen anfangen 
mit dem Protokoll; laß schen, hast 
u etwas geschrieben?“ Jetzt hat der 
Gemeindeschreiber die Brille aufgesetzt. 
und daranf angefangen zu lesen: „Pro- 
tokoll vom siebenzehnten Christmonat 
letzten Jahres anno deminum. Trak- 
tando: Erstens Protokoll. Zweitens 
wegen Viehprämie des Ammanns. Es 
‚Wird solches verlesen und nach langer 
Diskussion diesbezüglich beschlossen, 
dem Ammann für seine anläßlich in 
der respektiven Zeichnung errungene 


Viehprämie zu unterstützen mit hun- 
dert Franken.“ Gerade wie der Ge- 
meindeschreiber fertig gewesen ist, 
kommt keuchend der Pürliseppeli. 
Wie er die Türe aufmacht, so sagt 
& in der Angst: „Haltet ein, ihr 
Männer, ist es schon dranßen?? Kst 
hat's haben wollen, daß ich noch 
komme, muß auch noch ein Angebot. 
machen.“ „Neint, sagt der Ammann, 
„komm nur herein; wir sind gerade 
ran; hocke nieder und setz dich! Ihr 
hrenwerten Männer, wie ihr wit, es 
ist wegen des — nun, ihr habt ja 
gelesen am Fenerspritzenhänschen, 
wegen des Holzarbeiters, wegen des 
Karli. Ihr werdet es vernommen haben, 
der Rechenmacher hat ihn fortge- 
schickt; er will ihn nicht mehr be- 
halten für fünfrig Franken, weil er 
irgendwo an einem Bein etwas kränkelt. 
Jetzt, ihr Männer, was ist da zu 
machen? Der Gemeinderat hat zwei 
Nächte daran hin und her beraten, 
und ich habe die ganze Woche nicht 
„u fi grne Site mtärich mit berbnihtet 
sprache, 


yomlakkr Aalrhmeng an dia Am 
Fee van man 
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wägo; alar mar cu katı bessoron 
Asuäkfundo. ts tot 30 zamana 
leider gottos nd, sis wönts no 
wokäikat üsoa0. mar heim on üs- 
köribon am fürsprütsohüsle. dor 
’kmemrod hett eıhalikseit, füftsh 
frankao sık ko für o karl. 
er heıg wol, za st, nas pösas peı; 
aber mor za dorfür tus mıp flazs, 
und 3ppo brüz, het tor kmemrod 
seit, win man 9 30 no, 5ppo für 
um denn odor halts Spalto odor ım 
al und inog@ odor ı walls ko nas 
bürdalı hats vexaa odor im rssso 
auegna odar* bim wüchüatta oder 
2. untorätütst! seit tor &tatthäl- 
tor, uok zlopfato pfrfoxopf amana 
Suolbankı us, 


Platte 35 (1251). 
untorstütst, sägen 
19, worumm? s (83 w@gs Spöttor; 
zöni amend jede =0. ı sag, 
hatt or kluakt, wer or jets nd uf 
tor kmem! und hed uf o baokz 
Terlopfod, ass tınto üschsprütst 
38. ur erondo bürger, sed tor 
amma, 50 weı mar ı gots näms dra 
It untor holtsmazzorkzärlı forga 
wio rast wok vrıktabrüx. ı Frog 
dio erondo bürgor: wer ul dor 
kaarlına für füftsk freukalı und 
98 pür holtsbödo, hosen und hemlı? 
nos halb doiso hant si dornd 1 
hözı gan». so vazt, maztor 
ammo und nımt o dollı briso, so 


* bis zum Satzschluß bei der Auf- 
nahme nicht gesprochen. 


geschlafen deswegen. Aber wir haben 
keinen bessern Ausweg gefunden. Tot- 
schlagen kann man ihn leider Gottes 
nicht, sonst könnte es noch unange- 
nehme Folgen haben. Wir haben ihn 
ausgeschrieben am Feuerspritzenhäus- 
chen. Der Gemeinderat hat einstimmig 
gesagt, fünfzig Franken sei genug für 
den Karli. Er habe wohl, mag sein, 
ein böses Bein; aber man kann [etwas] 
dafür tun mit Flachs,i und etma brau- 
chen, hat der Gemeinderat gesagt, 
könne man ihn schon noch, eiwa in 
der Tenne oder zum Holzspalten oder 
im Stall und zum Futtervorlegen oder 
zum in den Wald gehn ein Bündel 
Holz holen oder zum Wognehmen beim 
Dreschen oder beim Kühehtiten odar...* 
„Unterstützt!“ sagt der Statthalter 
und klopft den Pfeifenkopf an einer 
Schulbank aus, 





unterstützt, ange ich, 
warum? Es ist wegen später; könnte 
am Ende jeder kommen. Ich sage, 
hätte er geschaut, wäre er jetzt nicht 
der Gemeinde zur Last!“ Und hat 
auf den Tisch geklopft, daß die Tinte 
herausgespritzt ist. „Ihr ehrenwerten 
Bürger“, sagt der Ammann, „so wollen 
wir in Gottes Namen die Sache an- 
gehn und den Holzarbeiterkarli ver- 
‚geben wie Recht und Christenbrauch 
Ich frage die chrenwerten Bürger 
‚Wer will den Karl nehmen fur fünfzig, 
Fränklein und ein Paar Holzschuhe, 
Hosen und Hemd?“ Kin halbes Dutzend 
Hinde sind darauf in die Höhe ge- 
gungen. „So recht“, macht der Am- 
mann und nimmt eine tichtige Prise, 





3 nämlich mit Umschlägen mit gekschtem. 
Pinchebrel, 
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weı mor deukz halt os psalı Seı- 
Hera. wär mımtor kzärlı under 
om rusff? foüfafiortsk, seit tor 
tatthältor, ı wil o na, as köaft 
18 s aluakzcıs. forafiorisk, maz- 
tor gäbolijokzsb, mor hei denn 
u mo söfle fürg, nıd uma der 
+ Hatthältor. ı dor größten andt 
Ol tor pürliseppali af und rügft, 
wı2 wenn or am fortriokas wer: 
amms, sit so gust unket 9 mir, 
ep frau kseıt! haheha! s märs- 
dep muss Abo, os formäs jo, hets 
werlı am Sarma, wen s 30 so 
gültig 88; drejafiortsk 133 polto. 
tswsüsfertsk, ncı, söflı formänıg 
2 no ts forlürs. emafiortsk, abor 
wättor abo zän ı nd. fartsk, ı 
‚Jots mama, @s hets kseı! rüsf- 
tor seppali. os säl on hä! mazzo 
di andro und heı t hand af; os 
trükat oo si8$ no s halstsepflı 
üb, wenn ara dı ferndrıga herd- 
Opfol“ 15 grunk kuoono. 
3 hier bricht die Platte ab. 





„so wollen wir, denk ich, halt ein 
Üitchen steigern. Wer nimmt den Karli 
unterm Ruf?“ „Fünfundvierzig“, sagt 
der Statthalter, „ich will ihn nehmen, 
Geschäftist nallerdingskein.“ „Vier“ 
umdvierzig*, macht der Gäbelijakob, 
‚wir haben dann auch noch soviel 
Übrig, nicht nur der Statthalter.“ In 
der größten Angst steht der Pürli- 
seppeli anf und ruft, wie wenn er am 
Ertrinken wäre: „Ammann, seid 30 
gut und gebt ihn mir, hat die Frau 
gesagt!, „Hahaha! das Maribet muß. 
‚herunter; es kann’s ja, hat das Säch- 
lein im Trocknen, wenn es schen so 
geizig ist; Areiundvierzig ist geboten.“ 
„Zweiundvierzig, nein, soviel kann ich 
Auch noch veriieren. Einundvierzig, 
aber weiter herunter kann ich nicht. 
Viezi, in Gottes Namen, cs? hats 
gesgt!® ruft der Seppei. „En soll ihn 
haben!“ machen die andern und heben 
die Hände in die Höhe; „es drückt 
ihr sonst noch das Halszäpfchen ab, 
wenn ihr die letztjährigen Erdäpfel 


= as mind. 


Alemannische 





Ioxte. 
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Südliche Mundarten. 


x: 
Mundart von Mutten (Bezirk Albula, Kanton Graubünden). 


Sprecher: Michel Wyß, Landwirt. 
Transskriptor: Dr. Wilhelm Wiget nach Aufzeichnungen von Prof. Dr. 
Albert Bachmann. 


Die Zungenartikulation ist schr schwach. & zeigt starke o-Färbung (such 
bei proklitischer Kürzung wie in da). 0 ist halb geöfinet. Im Diphthong cı 
bezeichnet € einen etwas offenern Laut als sonst. @ (als Vertreter von mhd. de) 
zeigt teilweise noch Spuren von Rundung. Ausl, entspricht in seinem Laut- 
wert ungefähr dem a der starktonigen Stellung. — Vgl. zu den Aufnahmen X 
bis XITK. Bohnenberger, Die Mundart der deutschen Walliser im Heimattal 
und in den Aufenorten (Beiträge zur Schweizerdeutschen Grammatik VI) 


Platte 51 (1497). 

fan ara loueno ım muttnar töbel. 

in do fuftsgorjären — ww bın 
duo nd on Dusb ksın — at um 
muttnor tobol o meztuge Towens 
Apkangon. min ettı two zilzofoht 
kom. da hed or am ältjärstag 
mi tm bed andern zilweret tı 
aılgoremık kmazt undor om wäld. 
dı anderen bed sıntenn am äbots 
oborät af kamgen. am anderen 
täg hentS wellon mud andoron holts 
Fioron Ton hındorprandawäld. es 
tus wokwenliw fü ine Hallon 
ksın. frıo am morgot sınf$ denn 
an jedo mit tor mennı fan ts Oborät 
af wokangen tsum Taltsplats. wo 
$denn ın dan louenantsuk bin den 
lengon tebol won sınt, dä hets an 
furzpäre ware kon, dass mas 
bis indor do wald khert het. ım 
Nihon 2ugoblike 8 uf dor alpa 
dopna t Ionen» losprozzon. mo 
st Su nıl umtszeren won, s0 83 

Azungeber.d.phihut KL. 11.20. 2 


Von einer Lawine im Mutinor Tobel.! 

In den Füntzigorjahren — ich bin 
damals noch ein Bub gewesen — ist im. 
Muttner Tobel eine mächtige Lawine 
niodergegangen. Mein Vater ist damals, 
Kirchenvogt? gewesen. Da hat er am 
Altjahrstag® mit den beiden andern 
Kirchenräten dio Kirchenrechnung ge- 
macht ‚unter dem Wald‘ Die andern 
beiden sind dann am Abend ganz 
Oben hinauf gegangen: Am andern 
Tag haben sie mit andern Holz führen 
wollen von Hinterbrandenwald. Es 
ist damals ungewöhnlich viel Schnee 
gefallen gewesen. Früh am Morgen 
sind sie dann jeder mit den Zugtieren 
von ganz oben hineingegangen zum 
Holsplatz. Wie sio dann «in den La- 
winenzug bei ‚den langen Toheln‘ 
gekommen sind, da hat es einen 
fürchtbaren Krach gegeben, dal man's 
bis unter den Wald gehört hat. Im 
gleichen Augenblick ist auf der Alp 
droben die Lawine losgebrochen. Man 

3 tet Schlacht, 2 Kirehengutsverwalter 
der eat Tandes Jahre, TDoreichnung 
3 eigenen Ortchaft Matten zur Unter: 
Sieden dem nur Im Bonn boconnten 


an. 











8 








a: 


5m > Sunteifor um söbrtöhsl 
standen. drei mann heis mit 
men: und ätzn. undorkmazt 
untordüräb krıssan. 


Platte 52 (1488). 

don anderen, dia Dösslı tsruk- 
‚Plibon sınt, heis nun t mennı for 
dor nasan zuekknun. fan denn, 
100 nd undarzon sınt, hents em- 
ton! Aukfangan suahan nf S0- 
fin, dı andaron sınt undr do 
wald ap Klaffon, so käwin a3 nun 
zon sınk, und hent hulff tsemov- 
Amun. tsucı hent$ naz köuond 
undor om Ina fırkokräbon,. alor 
dı bed zdzaforsteor sınt Som tot 
ksın. dom drıttzm het ma nut kfinn- 
don. ou dı iotm men het ma 
Firhaksaflat; cu, ou grössstsitzus, 
it um 9 lerz wu » zembo um- 
peikt kom. ud ma do drats nıt 
funds het, so sınt us do naxpor- 
kmemdn Stürfis, alfascın? und 
Oborfats om gross haffım mann 
xon und hend uf dor gantso Ionen 
aclffa suohon und gräbmn. alor 
ma het m» nd kfundm. rät ım 
früslıg, w& der ine üskangon ıöt, 
het nan dor millır, wä or Sins was- 
or fir & milı kfast het, kfundm, 
ik on Arm us dar touens firorzon 
138. dı tsweı, wa & tserst kfundo 
hent, sınlsweı brudor kzonrad, 
Asın®, unter, wäma tsletät Munds 
hit, het buzlı kheıssm. 

Yheider Aufnahme gesprochen emzn. 
# beider Aufnahme ausgelassen. ® hier 
richt die Platte ab. 
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ist nicht zum Umkehren gekommen, 
so ist sie schon eine Stunde tiefer im 
Solertobel angelangt gewesen. Drei 
Männer hat sie mit Zugtieren und 
Schlitten unter sich begraben und hin- 
ab gerissen, 

Den andern, die ein wenig zurückge- 
blieben sind, hat's nur die Zugtiere vor 
der Nase weggenommen. Von denen, 
die nicht äsrunter gekommen sind, ha- 
ben die einen angefangen suchen und 
schaufeln, äie andern sind unter den 
"Wald hinab gelaufen, so geschwind als 
sie mur vermocht haben, und haben 
Hilfezusammengenommen. Zweihaben 
sie noch geschwind unterm Schnee 
hervorgegraben, aber die beiden Kir- 
Chenvorsteher sind schon tot gewesen. 
Den dritten hat man nicht gefunden. 
Auch die toten Zugtiere hat man 
hervorgeschaufelt; eines, eine große 
‚Zeitkuh‘,' ist um eine Lärche wie 
in Kamm herumgebogen gewesen. Weil 
man den dritten nicht gefunden hat, 
so sind aus den Nachbargemeinden 
Stürvis, Alvaschein und Obervaz ein 
großer Haufen Männer gekommen und 
haben auf der ganzen Lawine suchen 
und graben geholfen, Aber man hat 
ihn nicht gefunden. Erst im Frühling, 
als der Schnee weggegangen ist, hat 
ihn der Müller, als er sein Wasser 
für die Mühle gefaßt hat, gefunden, 
weil ein Arm aus der Lawine hervor- 
gekommen ist. Die zwei, die sie zu- 
erst gefunden haben, sind zwei Brüder 
Konrad gewesen, und der, den man 
‚zuletzt gefunden hat, hat Buchli ge- 
heißen, 
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xt. 
Mundart von Thusis (Bez. Heinzenberg, Kt. Graubünden). 


Sprecher: Johann Anton Passett, Kaufmann. 
‚Transskriptor: Dr. Wilhelm Wiget. 


2 hat starke @-Pärhung. 
Platte 49 (1495). 
om orınarıg an de gröss dorf- 
Drunst fo funfofortsig. 

ammo Fono suntig, ı gloubo 
fait, a5 ı$t ım ja ksın, bin ı mat 
minor mamma ga khatsıs kanga 
tsumo tsältäg. ı han nammlı fom 
khanton eppas ts kust khan fir 
taglen fom wuro am martinı- 
Khopf undor khatsıs. naher sım- 
mor hem kaoga. ww mar da, 
os 188 280 eppan am tsıweı ma 
ksın, ibors khatsnor briklı Klunt’, 
0 sch uf emal ma mamma: 
Tuog, Tuog dert, weh waltsrour 
sad borm dorf? tsmal sag 
mar: da brents Tanıss dohsm. 
mor hend änfün louffo, so fil mar 
hend mag». mıdin hemmor mo 
an do johannas teokt. der ı 
om bet Khrankh wokhan sı nıd 
foröde. fast gants us om Inuf 
summar ins dorff khon. Tunmon 
um dorff ıst 30 alas cı fir ump 
flammo Tsın und > hits tsum 
bratts. wo mor ın isor has ım 
Obordorff khommod hemmar dı 
hast isit khan. ts fr ı8t 80 fom 
estrıg obanab ın t Stubo Klon. & 





! man erwartet Khommad. * bei der 
Abfassung des Protckälls sagte der 
Sprecher mn ioorsm his... auklant snd. 


Eine Erinnerung an den groben 
Dorfbrand von fünfundvierzig. 


An einem schönen Sonntag, ich 
glaube fast, es ist im Juli gewesen, 
bin ich mit meiner Mutter nach Katzie 
gegangen zu einem Zahltag. Ich habe 
nämlich vom Kanton etwas gut gehabt 
für Taglöhne vom ‚Wuhren‘® am Mar- 
inikopf unter Katzis. Nachher eind wir. 
heim gegangen. Wie wir da, es ist so 
etwa um zwei herum gewesen, übers 
Katzuer Brüicklein kommen, so sagt anf 
einmal meine Mutter: „Schau, schau 
dort, welcher Weltsrauch steht überm 
Dorf?“ Plötzlich sagen wir: „Da 
brenne’s gewiß daheim.“ Wir haben 
angefangen zu laufen, so viel wir 
haben können. Bisweilen haben wir 
noch an den Johannes gedacht. Der 
ist im Bett krank und kann sich nicht 
rühren. Fast ganz außer Atom sind 
wir ins Dorf gekommen. Hinten im 
Dorf ist schon alles ein Feuer und 
[eine] Flamme gewesen und eine Hitze 
‚zum Braten. Wie wir in unser Haus 
im Oberdorf kommen, haben wir die 
höchste Zeit gehabt. Das Foner ist 
schon vom ‚Estrich‘ herab in die 
Stube gekommen. Ich habe du eilends 





mama als ausschließlich, nicht mar In den 
yornähmorn Sılnden gebrauchte Beraichnung 
Rz Matter, #Donfiu Kreis Musi Wasene 
Weizen mndhen. * Dachboden. 
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han duo do köwmda wag der 
Bruodar uf do pukkal kmum. p 
mamma hed 2u 12 nomman eppas 
isamo phakt, unte sımmar, wos 
gei$ wos heit, ıns olora feld af 
Mfloho. 30 ganisı haffa It smi5 
ummanandra kätanda woklägs. us 
alon ehk» hep ma Khert biste 
und jesma. 08 88 abor zu tsum 
jammaro ksın! fde hend nıd m2 
han as ts has uf sm Tip. amma 
Ahrıstjohannasäribor, dem ger 


Platte 50 (1496). 
alas forbrunnzn dt, was or khan 
het, hüs, Stall, mibol und wert- 
saha, 188, wo or ın Is älorfeld 
af khon ı$t und dor ds tsün ın 
tn boogart het weh, so dend 
unt Slazt khon, das or wıs tot 
or do ist ına Ehe dt. ız sal- 
or ben duo köwund wıdor 15 dorf 
äp tsum wo meglı no eppos ts 
fläzns. ı han na eppas bethes far- 
oıtit untsum fenstor Qs kuorffo. 
dor khrıätlı fuattor hep mars tsor 
hands kmun und uf ruokello af 
tän, bis ı kuıst han, 100 ıs undor- 
tuom Khan. 100 ı wıdor us am has 
Rhuma, ksen ı halt, das alos futS 
8; Tom halfo und retto «5 khcı 
red ksın. 3 t5uppo Spritss sın- 
tsur hf khon; abor sı hend alı 
isama Uboraments nid. üsrıto 
khenno, wi sı ehe Khcı wasser 
‚lan hend. us da giokheits hep 
ma mı2ss3 Sepfa, wm tımnı is han 


Gröger: Schweizer Mundarten. 


den Bruder auf den Buckel genommen. 
Die Mutter hat auch noch. irgend 
ebraszusammengepackt, und dann sind 
wir zwas gibst du, was hast du‘ ins 
obere Feld hinauf gefchen. Schon 
‚ganze Haufen Leute sind da umher 
gestanden und gelegen. Aus allen 
Ecken hat man jammern und weh- 
klagen gehört. Es ist aber auch zum 
Jammern gewesen! Viele haben nicht 
mehr gehabt als die Kleidung auf dem 
Leib. Einem [gewissen] Christian Jo- 
hannes Schreiber, dem vllig 


alles verbranntist, waser gehabt ha, 
Hans, Stall, Möbel und Wertsschen, 
ist, wie er in das Oberfeld hinauf ge- 
kommen ist und über den Zaun inseinen. 
‚Baumgarten‘? hat wellen, so elend und 
schlecht geworden, daß er wie tot 
Über den Zaun hinein gefallen ist. Ich 
selber bin da geschwind wieder ins 
Dorf binunter, um womöglich noch 
etwas in Sicherheit zu bringen. Ich 
habe noch etwas Betgewand erwischt 
und zum Fenster hinaus geworfen. 
Der Christian Faetter hat mirs zu 
Hunden genommen und nach Rongellen 
hinauf getan,? Dis ich gewußt habe, 
"wo ich es unterbringen kann. Wie ich 
wieder aus dem Haus komme, sche 
ich halt, daß alles futsch ist; vom 
Helfen und Retien ist keine Rede 
‚gewesen. Eine Menge Spritzen sind 
‚zur Hilfe gekommen; aber sie haben 
alle zusammen gar nichts ausrichten 
können, weil sie eben kein Wasser 
chabt haben. Aus den Jauchebehäl- 
term hat man schöpfen missen, um 
Flüssigkeit zu haben zum Löschen. 


Hin großer ie, # zeit zu Obstblnmen 
Yertandece Kabayiese, 3 Orlachatı im Kreis 
Be 
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tsım led. tamınsor Spritso 8 
tunno uf om öbors plats Tsım, 
Amtuo bim tsamakkeujo fo ts wit 
has ts hüdoran unts fetso kangs. 
mn ora tsit fo tsweı Stund ısts 
gants dorf forbrummo Isın. ns 
in do Streyjo sınd etloz hasar dor- 
plibo, so ts pundis, ts tanıl ho- 
‚sango, ts landamma ründıs — sab 
Won fast gants nö ksın — uns. 
toktor forgitto an dor undora 
gasso. fo der Khırko WE mu 
ts taz forbrunno, ts kwelb ı$ 
kantsplibs. ou m Khırka eis 
for nıd m2ga kleogo, wens So ı 
dor nazı formälıs prent het und. 
heiss ksın ı$t. ma sed, to pfaror 
fo Rlatsıs heı sı det wokfundo und 
us alo klrefto kwarhot, mit af 
rap) wöso unterıgom alı Ichor 
an dor Khırko um und um for- 
Sopt. dor Obar teil fom tura ı8t ou 
15 prenno Khon. Mokko sınd amal 
banal» Kheıt wokhaput kango.! 
mo Niet su alor alı ufonandro 
Hund und naher Umoltss ts 
dena nöüwo. dem pfrumdhas 
hets mıkmazt unts kliha ts hennis 
kegonibor. tSuolhas, wo mar for 
allıh jüro port hend, ap forsom- 
pie. 


* hier bricht die Platte ab. 





Die Taminser? Spritze ist drunten 
auf dem obern Platz gewesen und da 
beim Zusammenfallen von des Wilten 
Haus ‚zu Lumpen und Fetzen‘ ge- 
gangen. In einer Zeit von zwei Stun- 
den ist das ganze Dorf verbrannt ge- 
inder ‚Streije‘®sind etliche, 
geblichen, so [das] des 
Bundi, des Daniel Hosang, des Land- 
ammann Rüedi — das ist noch fast 
ganz neu gewesen — und [das] des 
Doktor Veraguth an der untern Gasse. 
Von der Kirche ist nur das Dach 
verbrannt, das Gewölbe ist ganz ge- 
blieben. Auch in die Kirche hat das 
‚Feuer nicht zu gelangen vormocht, 
wenn's schon in der Niho höllisch 
gebrannt hat und heiß gewesen ist. 
Man sagt, dor Pfarrer von Katzis habe 
sich dort eingefunden und aus allen 
Kräften gearbeitet, wit aufgegrabenen 
Rasensticken und derartigem alle Ld- 
cher an der Kirche ringsherum ver- 
stopft. Der obere Teil vom Turm ist 
auch zum Brennen gekommen. Die 
Glocken sind wenigstens herabgefallen 
und kaput gegangen. Man hat sie 
aber alle aufeinander gefunden und 
‚nachher eingeschmolzen zu den neuen. 
Dem Pfrundhans hat es nichts gemacht 
und desgleichen [dem] des Hans gegen- 
über. Das Schulhaus, das wir vor 
etlichen Jahren gebaut haben, ist ver- 
schont geblieben. 








3 Dez£ im Krela Teins, 2 Name eins Gkb- 
en in Tina) ve wre dn sag Gib. 

"Gergiei Mhtoromanı Vbrtorbuca sur. 
Seine densch) 896; ragt Paapp Diz- 
1 dei äloms vomeontsche, Romnüntenk 
ide a 
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a. 
Mundart von Nufenen (Bez. Hinterrhein, Kt. Graubünden). 
Sprecher: Christian Trepp, Lehrer. S 


Transskrip 


Platte 43 (1489). 
dor tr@t malxätusl. 

as sınd ıots kerat tsera jür, ım 
auksta na dor wassorgüssı, dus 
hed mor .dor hölendormärtı as 
Abots ortselt, er sigi mit Sno 
höptlı fe uss Rodrjols weıdgangs 
azıklantslot ın t @b: untus heıg 
or db malzihol forgess. m 
jung» pur& fam näzpür, dor rot 
Raps, hei dia mıd om kuet, er 
wel m dor nazt af ga na hal. 
also, wo dor haps fam hans wi 
inekksloxz, 3 znezt, am übot 
3 malzätwol nıt find) zann, ged 
or Bins dür tsım Ten märtı ump 
frekt no, ob or mo nıd b melz- 
wol la zöntı, ar müassı Sins 
am obro afıl forgas> hen. 
dor märtı luokt 50 Sehmozt undor 
im telorzaplı fürz unt sed, 
Sms dor älto st ts huders untar 
nl brüzı er salbor. abor, hau 
ar so füpplonds kseıt, du kaust 
no kzant af ga m» hölo, wenn nit 
@ppa dopns dor tüfl no brüzt. 
weist nid, sıd tem mo t frena 
ms fal fam krirnats bokz m 
‚Sei tpisatst het untor tüfol ment 
het, das sig ts as frass> für @r, 
‚suttor 138 er grasıq toubo. ı wetto 
korat mins dor mutSbokz, das tu 
nit m Stampıst, der malzihol 


: wie bei Nr. X 





Der geärehte Melkstahl. 

Es sind jetzt gerade zehn Jahre, 
im August nach der Überschvemmang, 
da hat mir der Holländermartin eines 
Abends erzählt, er sei mit seinen 
Stücken Vieh aus Cadriola! ‚weid- 
gangs‘? langsam herabgestiegen in die 
Ebi®, und da habe er den Melkstuhl 
vergessen. Ein junger Bursch vom 
Nachbar, der roie Habsch,‘ habe da 
mit ihm gewettet, er wolle in der 
Nacht hinsufgehn ihn holen. Also, 
ie der Habsch, der Sohn des Hans im 
Schneckenloch, sein Knecht, am Abend 
en Melkstohl nicht Anden kann, gcht 
er scheint’s zum langen Martin und 
fragt ihn, ob er ihm nicht den Melk- 
stuhl leihen könnte, er müsse seinen 
auf dem obern ‚Stafel‘* vergessen 
haben. Der Martin schaut so schel- 
isch unter seinem Tellerkäpplein her- 
vor und sagt, sein alter sei in Scherben. 
und den neuen brauche er selber. 
„Aber“, habe er so spottend gesagt, 
‚da kommst noch leicht rechtzeitig 
hinauf, um ihn zu holen, wenn nicht 
etwa äroben der Teufel ihn braucht. 
Weißt nicht, seit dem ihm die Verena 
ins Fell von einem gehörnten Bock 
einen Stein eingenäht hat und der 
Teufel gemeint hat, das sei jetzt ein 
Pressen für ihn, seither ist ar furcht- 
bar böse. Ich wette gleich meinen 
ungehöraten Bock, daß du nicht im- 
stande bist, den Melkstauhl herab- 


"Sue ser Ap- indem ar dus vo 
aa (Rune 
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ax 15 hölo. du gloupst 5 an 
nüt und fürtistı nid, iss md 
omal vazt azust. os söll sı, sed 
tor haps, 3lad 7, dass betskad, 
get Smworstraks ın Senı hütto 
— 8 1 5 vaatmkanl hst —, 
nüme hedıks brod, weist, os 
ükalı naxzmalbröd, das or am 
toufsteı hemlıa für dero sawaa 
tsrukphalts hed, ts psalmabusz ts 
tafas und fürtsüg, weist wol, € 
Bag us Hazal und elle Zwafal- 
Tutti. 


Platte 44 (1490). 

ar hei karad geätor für na 
Untskor Swafıl kauft kr und 
9 tsırgenkt. dor sapparlosts 
karl! dia sanza tuodar ı Suns 
ladırtasiı ı, foronüpfts kauft 
mıd oma ladarımlı, nümt Sins 
&b anuplık kürotssteka mi tor 
Ausp undürdoraf 1 or was 
het was gist, wıa wenn ar na 
ubor Spds wokrad wette. säkmıd! 
das it  tondorlyo Stuka üf. 
dar hed o wül bemslona wonns! 
dor haps hemas Spättor alıhar 
orisc. or haigı &' 8 > bulslı 
‚kfürtst, abor as os on tüfal gebı, 
dusab hag or ma razklupt. 
or sign © ellım mal kötürulot 
tert Dır tsornüssluckko, und wenn 
dor geıssbehnor ın da tra kurd- 
rod he, heıg ma is harislı tltar- 
lod. und ın da planko dım trd 
sig dor h@o sd na an om forbt 
ksurod, das ar kment hei, or 


zuholen. Du glaubst allerdings an 
nichts und fürchtest dich nicht, bis 
du nicht einmal recht anrennst.“ „Es 
soll gelten“, sagt der Habsch, schlägt 
ein, daß es klatscht, geht schnur- 
stracks in seine Hütte — es ist schon 
recht dunkel gewesen —, nimmt hei- 
Yiges Brot, weißt, ein Stickchen Abend- 
mahlbrot, das er am Taufstein heimlich 
für solche Sachen zurückbehalten hat, 
das Psalmenbuch das daidische und 
Feuerzeug, weißt wohl, die ‚Schlago“ 
aus Stahl und etliche Schwefelhölz- 
hen. 


Fr hat gerade gestern für einen 
‚Blutzger‘? Schwefel gekauft gehabt 
Und ihn geschmolzen. Der Sapperlots- 
korl! Die Sachen tut er in sein Leder- 
täschehen hinein, verknüpft es fest 
mit einem Lederriemchen, nimmtseinen 
knotigen bereschenstecken mit der 
eisernen Spitze und hinauf ist er ‚as 
hast du was gibst Au? wie wenn er 
noch über Spitz und Grate wollte. 
‚Sag nicht!“ Das ist ein tichtiges 
Stck hinauf. Der hat eine Weile 
strampeln können! Der Habsch habe, 
& ihm spkter haarklein erzählt. Er 
"habe sich schon ein bißchen gefürchtet, 
aber daß es einen Teufel gäbe, das 
habe er nie recht geglaubt. Er sei 
schon etliche Malo gestrauchelt dort 
bei der Zirhelnüßliecke, und wenn 
die Nachteule in den Türmen ge- 
schrien habe, habe ihm das Herzlein. 
geklopft. Und in den ‚Planggen‘® beim 
Teitt sei der Uhu so nahe an ihm 
vorbeigeschwirrt, daß er gemeint habe, 








3 Pensrstal, 3 alte bündmersche Baheide- 
mine. 3 elends. * Ausruf des Brsnunens, 
Fate Grasbalde (n einer Waldung. 
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kspürı dor atto fam tüfal untor 
‚gukkor well no hola, unis ledır- 
teil mi om heilig brod heıg or 
aldıg fest ın dor hant kzept. om 
hurakorto ı suss ksl.. 10 or dus 
dia sido tohal ı ksı st — kunt 
heıg ar do wag wo Sm hasa- 
ta8ßs, jed» Hei und jeda küts — 
‚siga noz tsum uborfluss tswe par- 
mi8> us do hedta fürzs ksurst — 
kmeimt heig ar dor, or müsssı 
3r%0 und jessnz; kutust heıg or 
5 08 bilslı und köwdst, das eı 
tropfs dor andıra psogo heı. und 
102 or dus tsum madaltı zomm ob 
om sürwasser, wäs ma opsı geid, 
u@ı on zälto luft fam Smältshode 
za, und allı furzt fort siks ksi 
wo swekkwüst. ts brünnalı am 
#afıl heıgı m zennal rıahik 
Iurklod ın dor tuokzlo, zidıgo 
nazt. 

Platte 45 (1491). 

und er,was heit was gut, Säle 
far tür umtred. kmeınt heıg or, 
or zinnı ts nu de melzätal 
far walbora a7» Kleoka, nabom 
isıgorgalgo. abar duo Asıyı ar 
nabitr pri om gröss> mann, 
on breitto braiı, dar heıg saffa 
iruokza us dor hamprokka, wet, 
us dera, wä kzeı hums hed, und 
fams briseläli heıg or 38 fünn 


= spüre den Atem vom Teafel und 
der Kuckuck wolle ihn holen, und 
das Ledertäschehen mit dem heiligen 
Brot habe er immer fest in der Hand 
‚gehalten. Ein Kuragierter ist er so- 
wieso gewesen. Wie er da durch die 
‚sieben ‚Tobel‘! durch gewesen ist — 
gekannt habe er den Weg wie seine 
Hosentasche, jeden Stein und jede 
Erhöhung — seien noch zum Über- 
nß zwei Steinhühner aus den ‚Heiden® 
hervorgeschwirrt — gemeint habe er 
doch, er müsse schreien und Jesus 
Tafen; geächzt habe er schon ein biB- 
chen und geschwitzt, daß ein Tropfen 
den andern aufgesogen habe. Und 
wie er da zum Midelti® komme ob 
dem Sanerwasser, wo es aufwärts geht, 
wehe eine kalte Luft vom Schmalz- 
boden herab, und alle Furcht fort sei 
sie gewesen wie weggewischt. Das 
Brünnlein am ‚Stafel‘ habe in der 
Wawserrinne rahig gegurgelt in der 
unkeln, stockfinstern Nacht. 


Und er ‚was hast du was gibst du‘ 
den Holzriegel von der Tür umgedreht, 
Gemeint habe er, er könne jetzt nur 
den Melkstuhl von der ‚Walbere“ 
herabholen, neben dem ‚Ziegergalgen‘.® 
Aber da sehe er neben der Pritsche 
einen großen Mann, einen breitschul- 
tigen, großen Kerl, der habe Käse- 
milch getrunken ans der ‚Handbrogge‘# 
weißt aus der, die keinen Henkel hat, 
und von einem Stück Käsemasse habe 





ale ebeeizente Niederschiag sur 
Ser! wird. Chüiserner Eis (meit it 
Decker und Tragbogen), besonders für Mile, 
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Snitto apkaouoo und kasso. dis 
1 ar gwüss krörıg or&mıhad? 
dor mann sigı uf 3m tratto melz- 
&tusl ksassa. duo sig ma don om 
zälto grüss dür do rük af kung, 
wı wenn or wassor fam kodrjöl- 
Metsor truokao kr hettı. nebom 
3prütsoel an der helı heigo tswe 
wiss mis, gröss uw ratsmis, am- 
oma alto wasjarb knagod, sus sig 
alts so vunhemdun Sl Tsı. dor 
mann heig m» so ükrındslod wı> 
dor nöiworandorst. hed or ma 
nit ta? ta heig or mo mild, alor 
mid sma grüsıgo Wike uf Sms 
Uedortasslı heig or kseıd: hattıs- 
tu nid gottos word und. heiiks 
brod und fürlddd, ı we tor 
tseyo, wem dor wiss mudSboke 
we. ımmo sals tsur tür üb und 
3, fort sig ar ksı, er wüsse nit, 
wa or hu 20 st. 


erschöne dünnoSchnitten abgeschnitten 
und gegessen. Da ist er gewiß gehörig. 
erschrocken? Der Mann sei auf seinem 
gedrehten Melkstuhl gesessen. Da sei 
ihm doch ein kalter Schander den 
Rücken hinauf gegangen, wie wenn 
er Wasser vom Cndriolagletscher ge- 
trunken gehabt hätte, Neben dem 
‚Sprützel an der ‚HAM hätten? zwei 
weiße Mäuse, groß wie Ratten, an 
einer alten Kiseform genagt, sonst 
sei alles so unheimlich still gewesen. 
Der Mann habe ihn so angegrinst, 
wie der ‚Jemand anders‘® Hat er ihm 
nichts getan? Gotan habe er ihm 
nichts, aber mit einem grausigen Blicke 
anf sein Ledertäschehen habe er ge- 
sagt: „Hättest Au nicht Gottes Wort 
und heiliges Brot und ‚Peuertod‘# ich 
wollte dir zeigen, wem der weiße un- 
gehörnte Ziegenbock wäre.“ In einem 
Satz zur Türe hinab und hinaus, fort 
sei er gewesen, er wisse nicht, wo er 
hingekommen sei. 


3 Schr angebruchtor Träger dos über dor 
Hehndliehen Arte, an, dessen 


Bouersnl 





Peigennich Köny-Pris 
au Zander, Peueraien und Bra bestehende 
Aue Teneeng, 


XI. 
Mundart von Vals (Bezirk Glenner, Kanton Graubünden). 
Sprecher: Kaspar Schnyder, Lehrer. 


Transskriptor: wie bei Nr. X. 
Platte 53 (1499). 
dor zrıamm ori. 

15 mums Stans jüri 156 wa 
dı andora lüt zrummen uf t welt 
20 und 1 wrumma pldo. Si 
musttar, is Sim, het 30 bim f@8so 
kmerkat, das bi dem göflı nıd 


3. Jörger, Der chrumm Jöri (Die 
Schweiz XUT Heft 29). 





gekommen und ist krumm geblieben. 
Seine Mutter, die Stini, hat schon 
beim Einwickeln gemerkt, daß bei 
dem Kindchen nicht alles mit graden 
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alts mıt karads dogs tsuagengt. 
dor eitor hannss tunı aber, dor 
fattor, hed rät lan derng ds 
breit halb 5 halbo köpürt, wıs 
dor mürt 30 frx om Tal st und 
Tevsta umskodelod ıst, wa or 30 
mit to-meikko künst und md Sina 
fnsı ım alla gullo kuasorst hed. 
ma het 15 jürı fa wiltem Kant, 
wa or nu kitandon wokangen 
it. wen or mil andoro mürta 
frasso kmazt hed, so heints non 
al henaäiss bi Sim pukkol Torzo, 
und hemis pfu: kmazt und or het 
Bu mu so gust forstelsgt, so het 
5 pukkol bält hındar oma hut, 
balt hındar oro Sittorbiga, balt hın- 
dor omo mässkätell fürokluskt. na 
wnna or jr au on # Sul 
korümmalst unt haltı dertsur 
Mernot. wenn der leror do busto 
dlepf ka het, 50 het ar ws dı 
anders 2u der grnd under do 
baz kheyt, dor 13oppa drubortsoge 
unter pukkol — so fl as ta rük— 
fürskötrekyt. omandoranä hem- 
tu anders wı trazt khemöst, nie 
bim jürı hels kheisso: der ärm 
dropf ı3t mit Sim pukkol suss 30 
iträfto kmag, und @r het nüp- 
‚porzo. di anders busbo heintrab 
kıkslot unter baz: folla Mazzat for 
Sadefröit, unter jürı het prallst 
Tor forgumst.. wıo dor jorı ts Sina 
‚jära 0 ksı ıöt, hed or Si 2. müosso 
as soldat Stell. £ fallor rekerutta 
sınd züm ın dio &ubo ı krummlot 
hist, 


Dingen zugienge. Der Oheim Hannes- 
Toni aber, der Vater, hat erst Iauge 
darnach das Gebrochen halb und halb 
gemerkt, wie das Kind schon vollig 
ein Sirubeikopf gewesen und. lingst 
herumgewatschelt ist, wie er schon 
mit den Mädchen gezankt und mit 
seinen Fingerchen in allen Pfützen 
gepsuischt bat. Man hat den Jori 
von weitem gekannt, wo er mur ge- 
standen und gegangen ist. Wenn er 
mit andern Kindern ‚Fressen gemacht‘ 
hat, so haben sie ihn alle ‚Hennen- 
schisse‘® bei seinem Buckel erwischt, 
und haben sie ‚pfai gemacht? und er 
hat sich noch so gut versteckt, no hat 
sein Buckel bald hinter einer Gebäude- 
ecke, bald hinter einem Holzstoß, bald 
inter einem ‚Mafgestel‘“ hervorge- 
schaut. Nach und nach ist der Jari 


unter die Bank hängen 


den Rock drübergezogen und 
den Buckel — so viel als den Rücken — 


arme Tropf ist mit seinem Buckel so 
schon gestraft genng“, und er hat 
nichts bekommen. Die andern Buben 
haben darüber heimlich gekichert und 
den Bauch voll gelacht vor Schaden- 
frende, und der Jöri hat geflennt vor 
Mißgunst. Wie der Tori zu Jahren 
gekommen gewesen ist, hat er sich 





‚Stube hineingepoltert gewesen, 
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Platte 54 (1500). 

so düttat sono yatsor oborst 30 
fa ts hındorst füro uf da jorı und 
Taptıgat: dertor zrımmo yüns- 
wor de nid brüza. harat Sasse 
larnater no, und um ts ckt 
ts Sıosso ut nu nid to draw. os 
andoro jür$ ım mei iter jürı 
md to ksello ts loz 0s uf £ lants- 
kmeınd. Tuagat, sagt» walls, 
was für hüps pursto dio fallor 
hemt, wenn nu der zrumms nıt 
torbio we! der trei tar morant- 
sakz fa do fallora uf Sum rük, 
Spöflotrubarab »s0 as alıs gelous 
fluksronzarlı ınoro looga kasalkla. 
Spettor ı8tor jürı 9 wil lan tsuo 
is plattosoplis muss ts hengor- 
kangs; de hüratts will Di üns alts. 
dor jorı hattı ts mußdı ou borao, 
wi or fa den alton os tsiors 
sazalı ts arwärto Ihe het, und 
uf das luagot suss bi n üns # 
meıkko me as uf t hüpsı und kötdı. 
98 abets ıtar jürı » wil lang! uf 
der holtsbigo for is nussıs fen- 
torlı konsüwst und het t vet for- 
‚Zert. dus khörd or, wo 0 Suppo 
'nazpıobo kassın f rumlo und 
Torstehggt $ı köwnt köwnt? hın- 
dor om zammorakwat. ıts luogod 
9 dor or! Tanzotıo nazpusbe, 
dor mäno Sint mo oso luttoro uf 
5 pukkal, das or Mentst as wo 
9 helkrapauklo. amt kaarlı 

* von > db bei der Aufnahme nicht 


gesprochen. ? bei der Aufnahme nicht 
gesprochen, 
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so deutetso ein ‚Ketzer‘i-Oberst schon 
von ganz hinten hervor aufdenJöri und 
ruft laut: „Dort den Krummen kön- 
‚nen wir dann nicht brauchen. Gerade 
schießen lernt der nie, und um die 
Ecke zu schießen ist noch nicht der 
Brauch.“ Ein andres Jahr im Mai ist 
der Jori mit den Burschen beim ‚Loch“® 
hinausgezogen auf die Landsgemeinde.® 
„Schaut“, sagen die Welschen, „was 
für hübsche Burschen die Valser haben, 
wenn nur der Krumme nicht dabei 
wärel® „Der trügt den ‚Marend4-Sack, 
von den Valsern auf seinem Rücken, 
spöttelt darauf so ein kleiner, gelber 
Heublumenraucher in einer langen 
‚Kasake‘® Später ist der Jori eine 
Zeitlang zu des Plattensepplis,Nuschi® 
zum ‚Heimgarten‘? gegangen; denn 
Heiraten will bei uns alles. Der Jori 
hätte das Nuschi auch bekommen, weil 
er von den Alten ein hübsches Sichel- 
chen zu erwarten gehabt hat, und aut 
dns schauen sonst bei uns die Mid- 
‚chen mehr als auf die Hübschheit und 
Gescheitheit, Eines Abends ist der 
‚Jöri eine Zeit lang auf dem Holzstoß 
vor des Nuschis Fensterchen gekniet 
und hat mit verstellter Stimme geredet. 
Da hört er, wie ein Haufen Nacht- 
buben die Gasse herauf lärmen und 
versteckt sich geschwind geschwind 
hinter einer Kammerecke. „Jetzt scht 
auch den Jüri!® lachen die Nacht- 
bnben, „der Mond scheint ihm so heil 
anf seinen ‚Buckel, daß er glänzt als 
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sınd witior Khüplot und. hemto 
ru nıtt amäl plükt odor gür hei 
kjakt. dia Sant hettoms ma nd 
ätw sölle; de ts nuslı heis 
Wüftorlı tsuakölags unt het to jorı 
na me ükluskt, forswige de khü- 
rättot. es het tun dorng ou fül 
Teıdaro Sl, wä nud omäl dor lffel 
in dor 1scına Khe het, khürättet. 


Platte 55 (1501). 
15 jörs lüt hemt gage dio 
zrümmı allarlcı fürknu und os 
9 meziıga tSuppo frauko ın dor 
ra üpkworffo. tserät hed na € 
hebamım mad oma heıssa bögalısa 
maztikwalzst. 05 had nüt knitst. 
dorng had or 35 halps jar lang 
» hartsplets afihe, bis or mo 
t hut offo krasse het. gu dass 
het Ropo öl khokfo. dorna het na 
95 als ramımöor balı äke, or 
söttı hopgolküsı ass. 2. dass 
hed or ta, bis or dus dis wär! 
het müass> zolso; dor t mulisı 
hed or münsso uszage. 2u dass 
het Roy dıngı kwürkyt. war 
afanga? fre alto und Stabondo* 
Ast ıdt, Khörtor jorı famana kıda 
dokztor niüm ın dor Swits ab. 
ar beittat nd lang und mazt 5 
uf per. wor dus ussats hants- 
jOlo do wald ab ı, hed or »s0 
uber t akslo hındordı kidet uf 3 
‚pukkal unt het teokzgt: diy irag ı 
1 dia wär bei der Aufnahme nicht, 
gesprochen. * bei der Aufnahme: 
akfanga het... küabotz. 


‚vie eine Heiliggrabkugel."! Und die 
Kerle sind weiter geirotet und haben 
den Juri nicht einmal verscheucht oder 
gar heim gejagt. Die Schande hätten 
sie ihm nicht antun sollen; denn das 
Noschi hat das Fenster zugeschlagen 
und hat den Jöri nie mehr angeschaut, 
geschweige denn geheiratet. Es hat 
dann später einen viel häßlichern 
Schiele, der nicht einmal ‚den Läflel 
im Korb‘ gehabt hat, geheiratet. 


Des Jüris Leute haben gegen die 
Krummheit allerlei angefangen und 
so einen mächtigen Hanfen Franken 
in den Rhein hinabgeworfen. Zuerst 
hat ihn die Hebamme mit einem heißen 
Bügeleisen tüchtig gewalkt. Es hat 
nichts genützt. Darauf hat er ein 
halbes Jahr lang einen Harzlappen? 
aufgelegt gehabt, bis er ihm die Haut 
aufgefressen hat. Auch das hat nicht 
das Geringste geholfen. Darauf hat 
ihnen ein altes romanisches Weiblein 
angegeben, er sollte Froschlaich essen. 
Auch das hat er getan, Lis er dann 
die Ware hat kotzen müssen; schier 
ie Milz hat er ausbrechen missen. 
Auch das hat nicht das Mindeste 
gewirkt. Wie er endlich recht alt 
gewesen und steif äahergegangen ist, 
hört der Jori von einem gescheiten 
Doktor irgendwo in der Schweiz 
äranten. Er wartet nicht lange und 
macht sich auf die Beine. Wie er da 
außerhalb Hangjolen den Wald hinab 
ist, hat er so über die Achsel rüick- 
wärts geschielt auf seinen Buckel und 
hat gedacht: „Dich trage ich auf 
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mal mümmo hei und wens > 
‚gentsı #ıfora follo marıgto zosto 
süttı! 25 6 andorst zo, losat mi! 
dor jürı zunt gants Strammanda 
tsu dem dokztor. der rükggto 
Spugel tsrazt, Takt nom 2x0 
kspessıg fa dor sitton a,tappod an 
om amount seit: jürt, or sid os 
fenomen, or heıd on suporlatif- 
Zrimmi! da ı$t Swar ts halffo; 
* müssten yy mitS abonandar 
sage wnt forgert bırum tsams- 
Im, wnte würtot or no zum 0s0 
korädo a5 wi no Sldtamazs. 
iss tor dri! ridstor jorı for Bühı 
rotto,t bist sallor » suppolappı! 
lost mp ma, sur Stube ass 
und was gt was # heit tom 
fals tsuo, wA or gants bratraman 
Guzo ı$t2 dor her het to jorı fl 
mäl trößtot umma ku 





Platte 56 (1502). 
namatıo sarz: nıd 0so Swar af! 
uf der® welt geıd alts forba, un- 
tas Döstı wird ın dor zuikzeit tsum 
ago. us do zrümSto, forworontsto 
ähoro gıts dı best, 1s@ıslo wek 
und us do grümäto lütto guls um 
hımal dı kurädıstom engol. so het 
dor hört hret. abor u dass ıkt alts 
midonandoro nüksı; ts kounträrs; 
(or w&rdots karas khöra. os äbot3 
hets Kyleyt vmt lit heınt kscı: 


* von rütstar ab undeutlich. ® von 
wa ab bei der Aufnahme nicht ge 
sprochen. ® bei der Aufnahme: ders. 
«hei der Aufnahme: her. 





keinen Fall mehr heim und wenn's 
einen ganzen Rückenkorb voll Na- 
poleon kosten sollte!“ Es ist anders 
‚gekommen, hört nur Der Jüri kommt 
ganz steif zu jenem Doktor. Der rückt, 
die Brille zurecht, schaut ihn so merk- 
würdig von der Seite an, tastet an 
ihm herum und sagt: „Jori, ihr seid 
ein Phänomen, ihr habt eino Superlati 
krummbheit! Da ist schwer zu helfe 
ich müßte euch mitten auseinander- 
sügen und verkehrt wieder zusammen- 
leimen, und dann würdet ihr noch 
kaum so gerade wie eine Schlitten- 
kufe.“ „Scheiß dir drein!« stößt der 
Jori vor Zorn rot hervor, „bist selber 
ein ‚Suppenlappi‘*!® Hört auf nichts 
mehr, ist zur Stube hinaus und ‚was 
gibst du was du hast’? Yals zu, wo 
er ganz zerschlagen angekommen ist. 
Der Pfarrer hat den Jüri oftmals ge- 
tröstet und ihm gesagt: „Jöri, 











nchmt die Sache nicht so schwor auf! 
Auf dieser Welt geht alles vorbei, und 
das Schlimmste wird in der Ewigkeit 
zum Segen. Aus den krummsten, ver- 
wachsensten Ahornen gibt esdie besten, 
zühesten Keile und aus den krummsten 
Leuten gibt es im Himmel die gradesten 
Engel.“ $0 hat der Pfarrer geredet. 
Aber auch das ist alles miteinander 
nichts gewesen; das Gegenteil; ihr 
werdes gleich hören. Eines Abends 
hat die Verschgungglocke geläutet und 
ie Leute haben gesagt: „Jetzt ist 





Hate Wortspiel mit, Supezlati. Pilons. 
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iols ı Sints zm Ara grümmalı 
5 Stund ou korult, wößt > get! 
rugtig, bim ts battslüdts het tor 
ori üskönüfst khe. er fra suss 
tsıor üfkxo tsum sampötter, wil 
karat nıomar andorst uf om wa- 
ksı ıst; de dio meısta gentordüräh. 
der sampettor frakt na: wass 
wi ma werde? om eogal, het mar 
der her akka, sei tor jorı kunt. 
Nnata jürı, vor ud os deog: ha; 
uss, seıt tor sampattor, om engel 
zan ı us füy nit mazzo; mo wit 
nd, wa mm a dem pukkal p flügol 
Abüstss yuntı. (or müost mı rezt 
foräta, das ksazı 250 uss, as wo 
wems os dürs grofsls Sad oma 
völto magalı uf do suntikhust 
Acht. mo würt nıy ann an- 
darı tsıorı ürbot Stell» mins. 
und 280 ıter jürı mandarang 
on ora niue hmalördalo Häsbalg- 
tratior zo. derbt 13 or gants 
tofrıda unt selig, sit or se het, 
das bi allon andaro ördsb zu 
Uuttor zrümlıge akstelt sınd unte 
rät no was für. nu Ender as 
nit leogutligı si dia ärbot, meınd 
or. ja lan! 


scheints dem armen Krüppel seine 
Stunde auch gekommen, tröste: ihn 
Gott!“ Richtig, beim Gebetläuten hat 
der Jüri ausgeatmet gehabt. Er ist 
da übrigens hübsch hinauf gekommen 
zum Sankt Peter, weil gerade niemand 
anders auf dem Weg gewesen ist; 
denn die meisten gehn abwärts. Der 
Sankt Peter fragt ihn: „Was will man 
werden?“ „Ein Engel, hat mir der 
Pfarrer angegeben“, sgt der Juri 
geschwind. „Guter Jüri, ihr wollt 
etwas hoch hinans“, sagt Sankt Peter; 
„einen Engel kann ich aus euch nicht 
machen; man wüßte nicht, wo man 
an diesem Buckel die Flügel annähen 
könnte. Ihr müßt mich recht verstehn, 
dns sähe so aus, als wie wenn man 
ein äurres Zweiglein statt einer roten 





schen Arbeit stellen müssen.“ Und so 
ist der Jüri alsbald an einer neuen 
Himmelsorgel Blasbalgtreter geworden. 
Dabei ist er ganz zufrieden und selig, 
seitdem er geschen hat, daß bei allen 
andern Orgeln auch Iauter Krumme 
angestellt sind und dann erst noch 
was für welche. Nur cher langweilig 
ds nicht sei die Arbeit, meint er. 
Ta lachen! 


Alemannische Texte, 47 


XV. 
Mundart von Glarus (Kanton Glarus). 
Sprecherin: Dr. Katharina Streiff, Lehrerin. 


Transskriptorin: Dieselbe. 


Vgl. im allgemeinen J. Winteler, Die Kerenzer Mundart des Kantons 


Glaras, 
Platte 3 (1219). 

Yam morgad om füfı bın uw af- 
kstanda — dorhanshatnuzkstaffo 
weno muok um andoro bet — umpı 
gu Spatsaro. ellı Stumpın ı olaı 
« der Stat ummahloffo. da ksin 
4 omano mürlı und omans Isona 
Handor fü it Sa; und uf mis 
frage, was tas sig, hauts tar 
baraprabo. da musätu au ı t 
nezı gu Iuago, Iran ı tenkt, umpı 
1susaa kanna. abor da bın ı don 
orsrokke wenss hündlı. tserät han 
+ Imamt, os sigotsut forzlau- 
tundo, wil sı das @ı mal uf tsuaı 





untas andor mäl uf for Dams 
Moffo sınd; aber bald han ı 
merkt, as das trazt labıg baro 





sind; t Iüt Immo brot abolaworffa, 
unta hamt sı fast als mit to Inuro 
fkhebot; ıst abor öppıs a bode 
Malle, so tor grösser 26 und 
het om alınara mit sina täppon 
aus a zopf kölago, woksurst hat 
or, da dt on alpstor müt tor- 
gega hist. da bın ı abor taub 
word, unt lüt hend au ksaıt: 

! Nach Caspar Streif, Dor Heiri 
Jenni im Sunnebärg, Glarner Nach- 
richten Nr. 800. (28. Dezomber 1902). 
Die Handlung spielt sich vor dem 
Bärengraben in Bern al 


Am Morgen um fünf bin ich auf- 
gestanden — der Hans hat noch ge- 
schlafen wie ein Murmeltier im andern 
Bett — und bin spazieren gegangen. 
Etliche Stunden bin ich allein in der 
Stadt umhergelaufen. Da sehe ich an 
einem Mäuerlein und an einem eisernen 
Geländer viele Leute stehn; und auf 
mein Fragen, was das soi, heißt's der 
Bärengraben. „Da mußt du auch in 
die Nähe schauen gehnt, habe ich 
gedacht, und bin hingegangen. Aber 
Au bin ich doch erschrocken „wie ein 
Hündehen“ Zuerst habe ich gemeint, 
&s seien zwei Verkleidete, weil sie 
das eine Mal auf zwei und das andere 
Mal auf rier Beinen gelaufen sind; 
aber bald habe ich gemerkt, daß das 
wirkliche lebendige Bären sind; die 
Leute haben ihnen Brot hinunter 
‚geworfen, und dann haben sie fast 
alles mit den Schnauzen aufgehoben ; 
ist aber etwas auf den Boden gefallen, 
so ist der größere gekommen und hat 
dem kleinen mit seinen Tatzen eins 
an den Kopf geschlagen, und ge- 
drummt hat er, da ist ein Alpstier 
nichts dagogen gewesen. Da bin ich 
aber ärgerlich geworden, und die Leute 
haben auch gesagt: „Der ‚Mani‘: ist 








" Koroform zu ‚Mans‘, Name des Dären- 
Iminnehena Im Heiner Hirengraben. 
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dor manı 33 ht wıdor mip frma. 
dor manı sig dor haskzr, hand 
andor ksaıt, unta miss do p freu 
undodurs; und ız ha teukt, da 
sils ım sunnobärg unkzert, nu 
as p frino nik had 250 üsddogı 
ig we dor bar. ız han au > 
mokko brols handa kni und 
han äkfanos, als > dor ber=- 
frau towerfo; aber da hat 
tor alt wıdar ksurot und 138 ara 
naxo Koffo. du han ı krüsft: 
DAS moäg, du Auge! du werd 
nüd als oleı mins Hrasso ha; 
wart, ız zuman ists den abo, 
dız wi ı da Su fortseuss, du 
fordamto frasshund. dor bar 
hat abor gar kazı nodds fu mır 
Ans, ut Vtsreonolumme hand 
Alfanoo lazıa. ız ha Su das eu 
ba übor ts klandor übora kötelt 
und han sm Küstot ummd om 
Int ht und her kfagiort, bs ebo 
mis rär nü hüstlı ı grabn abo 
katt. dor ber het no Santipe 
13 Smura knb, wa ı Su krüoft ha: 
Tad$ na hokk, du ükfıdareto saz! 
der het triohalbı Franka kaodtat, 
unte müsmta wider tsalt si. 


heute wieder nicht freundlich.“ Der 
‚Mani‘ sei der Hausherr, haben andere 
gesagt, und da müsse eben die Frau 
‚unten durch‘; und ich habe gedacht, 
da sei es im Sonnenberg* umgekehrt, 
nur daß die Verena® nicht ganz so 
unverträglich sei wie der Bär. Ich habe 
auch ein Stick Brot zur Hand ge- 
nommen und habe angefangen, alles 
der Bärenfrau zumwerfen; aber da 
hat der Alte wieder gebrammt und 
ist ihr nachgelaufen. Da habe ich 
gerufen: „Gehst du weg, du ‚ewiger‘ 
Du wirst micht alles allein gefressen 
haben müssen; warte, ich komme jetzt 
dan hinunter, dich will ich dann 
schon zerzausen, du verdammter Freö- 
hund! Der Bär hat aber gar keine 
Notiz von mir genommen, und. die 
Leute ringeherum haben angefangen 
zu lachen. Ich habe schon das eine 
Bein über das Geländer hinüber ge- 
stellt und habe ihm mit der Faust 
gedroht und den Hut hin und her 
geschwenkt, bis eben mein wunder- 
schönes neues Hütchen in den Graben 
hinunterfällt. Der Bär hat ihn stante- 
pede in die Schnanze genommen, ob- 
wohl ich gerufen habe: „Läßt du ihn 





ken gekostet, und die müssen dann 
wieder gezahlt sein.“ 


3 ich önsken. ? Heimat des Erählenden. 
Haie Fras des Ereählenden. Averstinkenä vor 
einem (nach wi Ber unterärtekten) Schtmpe- 
Fern graben Sellmpfwort, ag. Branker, 
Seltene Ansauger, 
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Mundart von Einsiedeln (Kanton Schwyz). 


Sprecher: Meinad Lienort, Schriftsteller 
Transskriptor: Dr. Wilhelm Wiget. 


a und & (= gedehntem altem 0) zeigen starke o-Färbung. Ansl. > ent- 


spricht in der Qualität starktonigem @. 


Platte 30 (1277) 

naı, 59 kedırad or nüd, asow 
öppıs! zunton müd 9 profasser 
tsus mor wat sat, ı söl wisad 
20u go m ona pornagräf oder wis 
Taıst — 5 it jow a draka drü 
klege — ına zou rede. hınd ar 
ts nemıs asou kadırt! was 
zunt au do Wütto Tüttikstäks nu 
als t sun! bım aıd all nü und 
wädsl 9 nıyolnägelnäs orfendig. 
früs han ı Sou kwüst, as ma & 
mm zän upportagrafioro, das 
han 1. he, wamo jow as pläsı- 
tünolseibobuaba brantskwirbl for- 
batsıonkod, 9 kedırt ma dor gants 
uslendik suntig dura, wıo n osou 
9 nümbdıo treztor. allorhamp 
fürık tenis Afmazt. s ıst aına- 
wag hurmusts 9 mi orfindig. 
sIupft am paı 05 wıa do hüon- 
doro p fake, wan ono püranı brü. 
brü rügft. je glaubod ors üppa 
nid? he, sa gönd losod nu salbor, 
as losod! weder fril, was wour 
ıöt, 13 wour; t liodlı töınato müd 
halp so Somıtsuo dero Meztaderm 
as. s zit öppodio wıa tsuomana 
tüzel as odor eındor nu wa wan 
s pownafistsols hüross, dio grouss 
‚maribed, uf to fourzilo @ustor dur 





‚Nein, so hört ihr nicht, so etwas! 
Kommt da nicht ein Professor zu mir 
und sagt, ich solle jetzt kommen in 
einen Pornographen oder wie esheißt— 
es ist ja ein Dreck dran gelegen — 
hinein reden. Habt ihr schon so etwas 
‚gehört! Was kommt auch den Leuten 
heutzutagenochallesin den Sinn! Beim 
Eid ‚jeden Neumond und Vollmond‘! 
eine niegelnagelneue Erfindung. Frei- 
ich habe ich schon gewußt, daß man 
ie Stimme kann abportographieren, 
das habe ich? Fi, wenn man ja an 
des Blasitoniseppenbuben Schnapsge- 
schäftchen vorbeigeht,'so hörtman den. 
ganzen geschlagenen Sonntag durch, 
wie so ein neumodischer Trichter aller- 
hand Tänze aufspielt, Es ist auf jeden 
Fall eine überaus schöne Erfindung. 
Es lpft einem die Beine wie den 
Hühnern die Flügel, wenn ihnen die 
Bäuerin „brü brü® ruft. Ja glaubt 
ihr’s etwa nicht? Ei, «0 geht [und] 
hört mur selber, jawohl hört! Aber 
freilich, was wahr ist, ist wahr; die 
Liedlein tönen dann nicht halb so schön 
zu jener Blechtrompete heraus. Es 
klingt manchmal wie zu einem Wasser- 
rohr heraus oder eher noch wie wenn 
des Bonifatius ‚Hüroß,“ die große 
Marie Elisabeth, auf der ‚Vorkirche® 

3 alle Augenblicke, * Dekrätigungstormel 
wie Aucn mieheach Im Birenden, aim Beil 
Aka eruattrt, Sehe. ig, He Füße 
BEhOFgetzen, Kann ia scherehäler oder ver“ 
Tehkicher Ausdruck für ‚gehn‘ Dberlaupt. 


Übertr, sur Bezeichnung” einer lebhaften, 
derden Fran. > npore 
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50 Gröger: Schweizer Mundarten. 


# nasa sıot, wıawoul sı sußp mals 
Anuag het. 05 sö ea nu gou 92 
„Tuogo, wı2 su nou om bettolütts 
dio köwelts gummal ına wourglad, 
dm aut Herb ı! Sor gür md- 
santa mundar, das wourglet sı. 
je ou, cha! 


Platte 31 (1278). 

4 bu do, mem, » Hütslı über 5 
ponrt as. je son, do pornagräf. 
je zünd ır uts » sölas fortan? 
@, gömmer au moag! sı wend 
6, mem, für » bıtonesal ha, dus 
© wents. wis as mir rücz» pürs 
söttod m asou 3 pormagrafaiie 
zamnsl ın3 gou go rede und as 
s üsor Stmms tagod Imazzo und 
udlad ı dio Sat wım ı5 Bdtruns 
ma Iıkza, (ta Jow öppıs imers. 
je was, fumm suzz>! glaubod au 
9 sölos nüd! je oha most! veb 
mar nad! s zunt jo hüdtikstaks 
au 50 me drüs, was ten Kleırta 
u als liboromants um grnd uma- 
Jod; tenkeod nu a Infpaloen, 
das tenkzad! fril, köpessıg ıtas 
301. ls as mon öppo sara zabıs 
imazt umplou bei für gaga dı 
gaeittikzatrı umparbitsolunt sl 
wär für greupkfrassik sältse- 
bikzor, zan ı mu wol forston. 
weder as ı üpporem t sıw zim, 
hello fo üs Gpauista Switsorpüra 
uf tas wıon ına £ Jıkzo, nos wer 
mar sußt s letäkst, wow. dra 
Veukzt het. won klenkt au das 


immer durch die Nase singt, obwohl 
sie sonst Mauls genug hätte, Es soll 
einer mur scheuen gehn, wie sie nach 
dem Gebeläuten: die geschwellten 
Erdäpfel hinein würgt, ‚beim Eid 
serbe ich‘? beinahe milsamt der 
Montur, jawohl würgen tut sie. Ja 
wo, aha! 


Ich bin da, mein ich, ein Stückchen 
übers Ziel hinaus. Ja so, der Porno- 
graph. Ja könnt ihr jetzt so etwas 
verstehn? Ab, geht mir doch weg! 
Sie wollen uns, mein ich, für einen 
‚Bistein-Esel‘® halten, so wollen sie. 
Jetzt daß wir rauhen Bauern sollten 
in 20 einen pornographischen ‚Kännel'« 
ineinreden gehn und daß sie unsere 
Stimmeeinmachen undindieStadtWien 
insÖsterreichische hinein schicken wol- 
len, ist dann schon etwas Ungeheuer- 
liches. Ach was, dumme Sachen! Glaubt 
och so etwas nicht! Ja ‚cha Most!® 
Rede mir nichts! Es kommt ja hent- 
zutage keine Sau mehr drans, was diesen 
Gelehrten noch alles mögliche Im Kopt 
berumgeht; denkt nur an den Luft- 
ballon, denkt nur dran! Freilich, 
spahig ist das schon. Jeizt daß man 
eöva Sauerkraut einmacht und ‚blaue 
Beeren‘t gegen die schnelle Katharina 
und Hagebutten und solche Ware für 
feinschmeckerische Leckermäuler, kann 
ich noch wohl verstehn. Aber dafı je 
mandem in den Sinn käme, die gel- 
lende Stimme von uns ungeschlachten 
Sehwyzerbauern nach diesem Wien hin- 
ein zu schicken, das wäre mir sonst 
das letzie gewesen, woran ich gedacht 
hätte. Wohin führt auch das alles 

Zum SUhrabende, 2 mel, 
al Ten au Same ren Namen, 

Dacia 


Besentere 
ists mich gemein, Blech ger 
Irene 


veune. 
EEE Fan 
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als nu ht? Mussjanks, ball, 
hraz ti" tsletst am ampornagra- 
fiorsts nu kıdankas ı dr Ser 
sokatwokalo natur petichauduro ; 
der zaS$ os nümms mit tom Diu- 
tsadol tekao, du forfuommarots 
plitsklı da! jou, jou, beit, Tan 
Mel 8.149 mar @rıst. was wents 
tenn au abor ı dero wıannorstat 


Platte 32 (1279). 

mit üsoro Smmo uf? zön- 
ta # Wit tet müd rede, münts 
te det 1 Mummo ı der appıteik 
kou hola? wedor köpass apartı! 
© zuma nimmo us tero welt. su 
orsınnad afot saaa, ons am 
bus Ehfols vonttı na dorfon brauantı. 
und 5 traumt aım don sußß pr- 
gopplıyo allorlaı, öppo nid, beutlı? 
das 59 traumis. wen s au mu 
fod amıst 0 geltstssor orfundod! 
oder us sos zöttod Trızla, as to 
wiboro dr Smalts m hafa nıo 
üskıookt. weder det, maın ı, vünt 
stausolı, das rünts. jbüsos jDü, 
ls zönts Klılazt, flüge und ı fo- 
rukzto wars ım land wmatswirblo 
und » Steibode mass, as ma 
z0t lemökto drüs anatto, weder 
@ıs zints wis aınswag na nid, 
dio üborkstudiorte fisıgukko, t Wit 
Nükalı mazza zinis nüd. sp 
mar amalını komına forkuon, won 
mit tas oder dısas garo andorstor 
kt het, das hett or. wen do 
Meırto al tag ano Und houzlabo, 


3 eig. rüste dich (mhd. gerächen). 





noch? Zum Teufel, Bethli, sieh dich 
vor! Zu guter letzt pornographieren. 
sie noch die Gedanken in der stel 
stockdunkeln Nacht durch die Batt- 
decke hindurch; dann kannst du sie 
nichtmehr mit dem Beichtzettel decken, 
du verfixtes Blitzmädel du! Ja, ja, 
Beth, lach nur! Es ist mir Einst, 
Was wollen sie denn aber auch in 
dieser Wienerstadt 








it unsern Stimmen anfangen? Kon- 
nen denn die Lente dort nicht reden, 
müssen sie denn dort die Simmen in 
der Apotheke holen gehn? Aber Spaß 
Apart! Ich finde mich nicht mehr zu- 
recht in dieser Welt. Sie ereinnen nach- 
gerade Sachen, von denen es einem ‚bei 
des Teufels Ferne‘ nie trliumen würde. 
Und es träumt einem doch sonst bei 
Gott allerlei, etwa nicht, Bothli? Ja- 
wohl es träumt einem. Wenn sie auch 
nun endlich einmal einen Geldscheißer 
erfinden! Oder daß sies einrichten 
könnten, da den Weibern dio Butter 
im Hafen nie ausginge. Aber dort, 
meine ich, ‚riant die Tanse‘,: jawohl 
tinnen tut sie. Jeses je, alles können 
sie gleich, fliegen und in verrüickten 
Karren im Land herumwirbein und 
einen Staub machen, daß man könnte 
Lehmknollen draus kneten, aber eines, 
können sie jetzt trotz alledem noch 
nicht, die überstudierten Alleswisser, 
die Leute gltcklich machen können 
sie nicht. Es ist mir wenigstens noch 
keiner begegnet, der nicht das oder 
‚jenes gern anders gehabt hätte, ja- 
wohl gehabt hätte. Wenn die Ge- 
Nchrten alle Tage einen hochleben 








2,2 Bappee en aut um cken ae. 
Wragenen Mchgeiä 


‚” 
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won wıdor neımıs nüs usaprouzt 
had, mit tond abgon miammer 
amawag all, üp sı s läsod höre 
Tabo oder nıdor, das müsmmar 
untas s3 miommar. und wüsssd 
ar ats au, wer ı das als pratsd 
had, he? kazı andora wedr o 
@imsıdlor pür m Switser bergland, 
det, won di halıya wild wazssd. 


Gröger: Schweizer Mundarten. 


lassen, der wieder etwas Neues heraus- 
gebracht hat, mit Tod abgehn müssen 
wir trotzdem alle, ob sie sie hochloben 
lassen oder nieder, das müssen wir, 
‚jawohl das müssen wir. Und wißt Ihr 
jetzt auch, wer ench das alles erzählt 
hat, he? Kein andrer als ein Ein- 
siedler Baner im Schwyzer Bergland, 
ort, wo die Heiligen wild wachsen. 


xv. 
Mundart von Göschenen (Kanton Uri). 
Sprecher: Bartholomsus Gamma, Landwirt. 


Transskripter: Dr. Otto Gröger. 


a und & (= gedchntem altem a) haben ziemlich starke o-Färbung. In 
den Diphthongen », us hat > annähernd den Lautwert von starktonigen @; 
dei 1 ist der erste Komponent sehr offen, eähnlich. 7 ist volar artikuliert. 


Platte 148. 

dor Darkpuop fo geskomo. 

der 180 tıkza mitolgrousss ma 
si, 15 m summor unmar 15 alp 
kanıo als! zushırt olweder uf 
url ı *undaralp [von urssls ab 
zweimal] oder hıa «,p foralb unt 
salbitto. » Sarza tafal ı& or Isi, 
aber nık krat tor käitst md ärıbo 
und laso. den kuenlız 15 ı dor 
foralbunt salbitto dor tonbolmuzzal 
als sen ksi, o köpassoo aber eu 
Zodofrow ma. do hau and 
tor toubolmırcal tsuonom kam: 
Job, jowsomartl, dü manSS jets, dü 
sugıS$ 9 Sarza tsum eppıs ts Ir29, 
untü mak3 nı tas laztı$ sul fo 
is hındoriit us om Sofal ds isur 
hutto 15 trag, Onı das os musäs Io 

* schriftsprachlich. 


Der Bergbub von Göschenen. 

Der ist ein dicker, mittelgrofier Mann 
gewesen, ist im Sommer immer anf 
die Alp gegangen als Kuhhirt, ent- 
weder nach Urseren in die Unteralp 
oder hier in die Voralp und Salbitten. 
Ein starker Teufel ist er gemesen, 
aber nicht gerade der Gescheiteste 
beim Schreiben und Lesen. Denn ge- 
wöhnlich ist in der Voralp und [in] 
Salbitten der Tobelmichel als Senn ge- 
gewesen, ein zu Spaß geneigter aber 
auch schadenfroher Mann. Da habe 
einmal der Tobelmichel zu ihm gesagt: 
„7%, Jose[fjmaricl, du meinst jet, du 
seiest ein starker, um etwas zu tragen, 
und du vermagst nicht, das leichteste 
Säulein vom hintersten Teil der Alp 
aus bis zur Hütte zu tragen, ohne 
daß [du] es fallen lassen mußt. Das 


Alemannische Texte. 


kuıo. dass Iullad » Soppo prants. 
do war mar no Togo. gust, dor 
tsuohırt het tıo st all tsema hın- 
dora tribo untor jousomarllı noao. 
dohımma heıg or [von do hınna 
an mehrmals verbessert] nıt lan 
Muskt und nıd eppo dio alıns- 
Am, krat tu oräpest, wo or borzo 
heıg, unt su prözt wa nos tıllı 
uf to orms. # stw lant sı nd 
%o irago omı ts Russ, umb. wo 
[Pause] lennor ass Tot, wis filor 
ass tı andora tıant. dio stgo am 
nönox0 as wa wusttıg wohlaffor 
üfkspert und a Spedäkxol akfan- 
»», und or haıg do nıt [Pause] 
tsrukluokt, wäs om nözawemm. 
und eppo tswenisk mettor fom 
hillı haig om amı t houso unt 
rımpf mid oma gantso Stukz 
wods ws oma ba tsert, und or 
haık ts snulı musso ı dor traka 
ruoro. untor tonbolmıazal heig 
om [verbessert und dann zweimal 
om] Sadıfrow kraft: gall di less 
98 nıb maga bis tur hıtto trago! 
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gilt ein Glas Branntwein.“ „Da wollen 
wir noch sehen!“ Gut, der Unterhirt 
hat die Säuo alle zusammen nach 
hinten getrieben und der Jose[fmarieli 
ıterher. Da hinten habe er nicht 
lange geschaut und nicht etwa die 
kleinste genommen, gerade die erste 
beste, die or erwischt habe, und sie 
gebracht wie eine Puppe auf den 
Armen. Die Säue lassen sich nicht 
tragen ohne zu quieken, und je länger 
als es geht, umso ärger gebärden 
sich die anderen. Die seien ihm nach- 
gekommen wie wütend und [hätten] 
die Schnauzen aufgesperrt und einen 
Spektakel angefangen, und er habe da 
nicht zurückgeblickt, was ihm nach- 
komme. Und etwa zwanzig Meter vom 
Hüttlein habe ihm eine die Hosen und 
die Strümpfe mit einem ganzen Stick 
Waden aus einem Bein gerissen, und 
er habe das Säulein müssen in den 
Dreck werfen. Und der Tobelmichel 
habe ihm schadenfroh zugerufen: „Gelt, 
du hast es nicht können bis zur Hütte 
Wagen !# 





xVvI. 
Mundart von Leißigen (Bezirk Interlaken, Kanton Bern). 


Sprecher: Albrecht Ringgenberg-Dietrich, Landwirt. 
Transskriptor: Prof, Dr. Albert Bachmann. 


0, 6 haben weite Qualität. 
Platte 119. 
uhfel ım lossıkkrät. 
35 188 1ts öppıs uber drisk 


Jür, dass ts poltarıstı u st juoua 
m grät ahakait si. am morgen 


Unglück im Leißiggrat. 

Es ist jetzt etwas über dreilig 
‚Jahre, daß der Postchristian und sein 
Sohn im Grat abgestürzt sind. Am 
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am tswd si sı af, hat Adto Ins 
u SD gegen grätsus, für ga ts 
heile. 05 13 » Sona morga kst. 
dor juno 13 Kit müoda wörde u 
het no hset: los, attu, ı mag ht 
nıd vazt. der ült ı$t abor forab, 
uitor jun het miasso ou, das 
@r het nähı möge. was tagod 
hed, si sı unma m gräksi. sı 
hen Oppıs kesso u hem as Keslı 
‚patsı knö. draf het tor jun der 
no 23 mögs jülse. » &tuntornä 
Si su 0m gräkst am mie. 55 
tomag u Kat, kst an dem 
Holsıga wan. örät sm münı het 
sunna ubor so grät mögs; abar 
sı he sa mumms söllo ksz. der 
Jun hd wello wetss, 1 atllupft 
u Trüist. dor alt kszts 1 wat 
am is hülf. er hed om £ sagassa 
hrekzt. dor jun het sa orgrefa, 
hed abor dor Stant forlöra un 355 
is ismo ler na höys fluo 
usikzi. witler us m grät ct 
Oma am mör kst, der heis kse 
4 Aet sı mid hilf foman andro 
am üba tod hem prüzt. jets lugo 
fattor u son ım glızon gräb ım 
Frithöf. di andaro wildhoicer 
hen 050 oo grüsan uborzd, u sider 
13 ım grät me wa iswentsk für 
nümma kuıldhöiwst wörds. der 
lt sägor tsumsta hed alba kset: 
t wldhöüer müssen um hast 
lebe und ım halt Harbo. 


Gröger: Schweizer Mundarten. 


Morgen um zwei sind sie auffgestan- 
den], haben die Schliten genommen 
und eind gegen den Grat zu, um zu 
heuen. Es ist ein schöner Morgen 
gewesen. Der Sohn ist bald müde ge- 
worden und hat noch gesagt: „Höre, 
Vater, ich kann heute nicht recht.“ 
Der Alte ist aber voraus, und. der 
Sohn hat schauen müssen, daß er hat 
auch können. Wie es getagthat, sind 
sie unten im Grat gewesen. Sie haben 
ivas gegessen und haben ein Gläschen 
‚Bitzi‘“Schnaps genommen. Drauf 
hat der Sohn doch noch eins juuchzen 
können. Eine Stunde danach sind sie 
im Grat gewesen am Mähen. Es ist 
tauig und glatt gewesen an dem jühen 
Athang. Erst um neun hat die Sonne 
über den Grat können; aber sie haben 
sie nicht mehr schen sollen. Der Sohn 
hat wetzen wollen, ist ausgeglitien und 
gerutscht. Der Alte sicht es und will 
ihm zu Hüfe. Er hat ihm die Sense 
hingestreckt. Der Sohn hat io ergriffen, 
hat aber den Stand verloren, und so 
sind sie zusammen über eine hohe Fel- 
wand hinausgefallen. Weiter draußen 
im Grat ist einer am Mähen gewesen, 
der hat es geschen und hat sie mit 
Hilfe von einem andern am Abend 
tot nach Hause gebracht. Jetzt liegen 
Vater und Sohn, im gleichen Grab im 
Friedhof. Die andern Wildheuer haben 
&o einen Schauder bekommen, und 
seiher ist Im Grat mehr wie zwanzig 
‚Jahre nicht mehr gewildheut worden. 
Der alte Säger Zumstein hat immer 
gesagt: „Die Wildheuer müssen schnell 
leben und schnell sterben.“ 


# Onstantie 
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XV. 
Mundart von Frutigen (Kanton Bern). 
Sprecher: Gottlieb Trachsel, Lehrer. 
Transskeiptor: Dr. Wilhelm Wiget. 
&, 0, ö haben weite Qualität und stehn dem 6, 9, 3 andrer Schweizer 
mundarten sehr nahe. 4 4, f nähern eich, außer in den Diphthongen «9, 2, #2 


den Lauten &, 0, 6. 


A. 


Platte 98. 

dor at hets kuon ortscht 1 jus 
7 üg ag. os sige frünjor da o- 
newwa! ma a tswüstopax o melliz, 
irummar Tst, üg afon oalı am 
dltora ledıga, u wea de da meo 
mebonüs kwönt® u fir no salbor 
kst. 1 de higı ar os par gisslone 
kha wu dartsus üppıs köusjot. pra- 
URy higı ar &g mewwa” okzmı 
" Aha. wes na den alle tOzt higı, 
95 sig naho ı dor wuzza, su sige 
ar de da fürha uf ons hubal ga 
gukko, u we sı de übor rod usa 
bi da hüsero so rayt am holts- 
Sido Ist sigo, so higı or& te is 
morndrist fur suntikhd, un o wilo 
hügu omas prägt um 9 wilo 1 met. 
de sigı or den üg ts zit un 
ühsunDv>, wes 98 Ippa ka Tigı, 
« den abo fin aclı Barha Kst. 
u du häyı or du ug os mal os 
‚par Suo kmazt fir no salbor, os 
nos pür net zımtlık fa do breafara, 
u drintu ts gut u ksit, hınat wel 
or 3wwmwa w wes grat tor tüfel 
we. 350 sigs or übor rad usa u 


3 vol. Schweiz. Iaiotikon IV 809 fi. 
# schriftsprachlich. 


Der Vater hat immer erzählt und 
jetzt ich euch auch. Es sei früher 
da irgendwo innen in? Zwischenbäch 
ein [gewisser] Melchior Trammer ge- 
wesen, und zwar schon ein wenig ein 
älterer Lediger, und hätte dann da 
mehr abseits gewohnt und [wäre] für 
sich selber gewesen.” Und dann habe 
er ein paar Geißen gehabt und dazu 
etwas geschustert. Kalender habe er 
auch gar keinen gehabt. Wenn es ihn 
dann jeweilen gedlinkt habe, es sei 
gegen Ende der Woche, so sei er 
dann nach. vorn auf einen Hiigel ge- 
gangen auszuschauen, und wenn sie 
dann über Ried® hinaus bei den 
Häusern s0 recht am Holzspalten ge- 
wesen seien, so habe er's dann den 
andern Tag für Sonntag gehalten, und. 
bald habe er’s getroffen und bald auch 
nicht. Dann sei er auch ‚2 Kilt“ [ge- 
gangen] und [habe] auch ‚geschwun- 
gen‘$ wenn’s es etwa gegeben habe, 
und dann [sei er] eben ziemlich stark. 
gewesen. Und da habe er da auch ein- 
mal ein Paar Schuhe gemacht fr sich 
selbst, so ein Paar von den aller- 
festesten, und [sei] darin da ‚zii 
[gegangen] und [habe] gesagt, heute 
nacht wolle er ‚schwingen‘ und wenn's 
an. *tabe eigenen Haushalt geführt. 





iöher Desach dcs Burschen beim Aädehen. 
FAR Schwingen, cin Art Ringkampt. 
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isur rodhältı aha, net hüpsalıg, 
w wanor mbraha zömı, fejosna & 
toho, os wentas ina fur mu sick 
heov.. er higı sofort? is Swıoo 
Ahü8ßo, u d2 gıo kanoo, un 280 
sigs mdmandara bıs usa isur 
mitsür wu uber do Sapfa ubar- 
ha. n du Helı sig dus der 
Intsu? der Sür tsuohe u wärtı duo 
dü u higı £ hand af, wos Oppa 
3 zlpuslo mazıo. 1 mi melkz 
irummar duo net Ian Kfräkt, ob 
ar Suno00 wel, grad uf na tstarff 
una md t Sun köiocr w mu 
mut to füsto ke, wcomar hägı zim2 
1 möge. 
Platte 94. 

abor de hiı sı nüt orbraut, 
okzarle. u wa sı dawäg > Suts 
Tago peltsots Kha, grafs duo da 
mit ir hand tsnahı isur Für u 
Tipfoto af w we oma duo da 
under dı Sür under wurko. 1 
duo gukk: or ma mal uf p füoss w 
hseye, das or gissfüass Tägı. 1 
duo sag or: 0 min gel, 102 bıdtw 
Harhal u wınar is hergots- 
wort khört hagı, hig oma dor tüfel 
miss la gü. u der trummar 
sie da plde Tıga halptotia 1 
sinor Sus higen om morgo drs ksz 
wıa nas pär gants ült, apträgs, 
Hazt zdı. w fa dem a sigı 
ar nıo mea 15 zlt u högı ts So 
@ la st. ja das hei tor at für 
dı kuüssı warkii kıpo arisct. 

* schrifsprachlich. * = Du to. 


Gröger: Schweizer Mundarten. 


‚Grad der Teufel wäre. So sei er über 
Ried hinans und zur Riedhalde hin- 
Inter, nicht bedächtig, und wie er 
hinunter komme, fange &s ihn an m 
dunken, als wenn einer vor ihm her 
‚gehe. Er habe sofort zu ‚schwingen‘ 
begehrt, und der [sei] immer gegangen, 
und eo seien sie miteinander bis hinaus 
‚zur Milzschener und über die ‚Stapfe‘t 
hinüber. Und da stelle sich da der 
eine zu dieser Scheuer hin und warte 
da dort und halte die Hand auf, wie's 
etwa die ‚Kiltbuben‘ machen. Und 
mein Melchior Trummer [habe] da 
nicht Jange gefragt, ob er ‚schwingen‘ 
wolle, gleich auf ihn los und Ihn mit 
den Schuben gestoßen und [es] ihm 
mit den Fäusten gegeben, wie er habe 
können und mögen. 


Aber der habe sich nicht gerührt, 
in keiner Weise. Und wie sie so cin 
wenig gehalgt hätten, greife da der 
mit einer Hand hin au die Scheuer 
und lipfe diese auf und wolle ihn da 
unter die Scheuer hinunter ärlcken. 
Und da schaue er ihm einmal auf die 
Füße und sche, daß er GeiBflße habe. 
Und da sage er: „Oh mein Gott, wie 
bist Au starkl“ Und wie er das Herr- 
gottswort gehört habe, habe ihn der 
Teufel müssen gehn lassen. Und der 
Trummer sei da liegen geblieben halb- 
ot, und seine Schuhe hätten? am 
Morgen ausgeschen wie ein Paar ganz 
alte, abgetragene, schlechte Schlapp- 
schuhe. Und von da an sei er nie 
mehr ‚Kit und habe das Schwingen‘ 
auch sein Iassen. In das hat der 
Vater als gewisse Wahrheit immer 
ah. 


we gezes u anem zum.» in 
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B. 


3 ats wi 9% no üppıs fom tall 
ortselo. dar tall ı5t » ma st, wa 
Uiobor ı$ ka gemäßonı jago wador 
m ofonekko tsıdss. os mal wan- 
or umhı hets jäg ud, ı8 mu 
onıowor bıgagnot, ımal mia, wan- 
or pyent het, 1 sitsw mu: hes 
tas 80 fornd, wilhalm, dass tor 
Tuntfokt welı as nünıs loss püws, 
furnus #5 ergoro® w hit hagı or 
ts altorff os huottı uf omas Savlı 
köteligt, u wer forbt weh, miassı 
for dem husttı znöwwo. das we 
mor ng net wogebug, het tor tell 
ksınat, fir dem huattı würden ıq 
zum 15 yalb mans. 1 ts altorff 
8 or poltskradaf a dem hust- 
Havlı furbt. 


* Übertragung einer schriftsprach- 
lichen Vorlage; vgl. 8. 1u. 


Jetzt will ich noch etwas vom Tell 
erzählen. Der Tell ist ein Mann go- 
wesen, der lieber Gemsen jagen ge- 
gungen ist als in der Ofenecke zu 
sitzen. Einmal wie er wieder hat auf 
die Jagd wollen, ist ihm irgend je- 
‚mand begegnet, immerhin einer, den 
er gekannt hat, und sagt zu ihm: 
„Hast du’s schon vernommen, Wilhelm, 
daß der Landvogt ein neues Schloß 
bauen wolle, um uns zu ärgern? Und 
heute habe er zu Altdorf einen Hut! 
auf eine Stange gesteckt, und wor 
vorbei wolle, müsse vor diesem Hut? 
niederknien.“ „Das wäre mir noch 
icht unpassond“, hat der Teil go- 
dacht, „vor diesem Hut? werde? ich 
kaum ‚das Kalb machen‘#“ Und zu 
Altdorf ist er kerzengrad un dieser 
Hutstange vorbei. 


Bon 


Dim. 3 0. wire 
den. 


® den dummen 








XIX. 
Mundart von Saanen (Kanton Bern). 


Sprecher: Robert Haldi, Betreibungsbeamter. 
Transskriptor: Dr. Wilhelm Wiget, 


© (außer im Diphthong e), 0, ö (auch als Längen) wie bei Nr. NVIIT. 


Platte 88. 

wan 370 sinjarıya buap kstbı, 
bin yg for erät summer ts parg. 
ıbı dor jüoit kst fo saks püsbla, 
uwnor hema ıodıwadaru seks Sue- 
&orı khabo. mi akt, dor alt kaobı 
haldı, het os krössas yügortreo 
Müart, appa antsk yüa u halp 
s0fol galts kfiozt un 2 huffo kfial. 
ı han appa öppıs tsuohı kötattarat, 


Wie ich ein siebenjähriger Bub ge- 
wesen bin, bin ich den ersten Sommer 
zu Berg" [gegangen]. Ich bin der 
jüngste gowesen von sechs Buben, und 
wir haben jeder sechs Schwestern ge- 
habt. Mein Vater, der alte Jakob 
Haldi, hat eino große Alpwirtschaft 
geführt, etwa achtzig Kühe und hal 
so viel Galtvieh und einen Haufen 
Kleinvich.? Ich habe hie und da otwas 


1 (mähtnre) Bergwiss, (Vorige * am 
eig allerlei kleines Zeug, 
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u wes {sum malgo «Est, so han 
ix 350 dı Wüdera züslomı zana! 
rap oder mo di päussna kawı 
Ta, wa mevui si täolo dran ki 
we yıntsfüät, tas sı nıd tom mel- 
or gan‘ Moon w zmubla 5 
grınt Sa. wen albo ts morguy- 
malya forla ı8 hat, so han ı de 
miassa p miyübla u dı gusalomı 
Hrudto u Suche u 15 zallorıarzı 
Spüelo. t mayta si de ga isano 
oder ga haltso, aber isarkt he 
sın9 dor nıdalnapf kliort u nassst 
u herdapfia dortsus tat, tas 
305 Saft het magot forlids bus tsur 
tsıgormig. omäl het tu ema fan 
da zmayto si kuttal uf om tu8 
Ua Tıgo. das wo mar du kanns, 
wil ı mi hegel! 30 lan farlors ha 
labo kho u nit ma ha yenz‘ 
Detsko u holtsık io maxza. nıt 
wit fam Safıli & 0s0 no grössa 
ter ksi, wa dris grümı Detsa 
drafksı 5%, geon oma 0 bas höyjer 
als tor andor. dor undorit 5 
mi fordos Rat, dor mitlitor for- 
berg u dor Aöutor barg. da 
hang te minor yüa kweidt un 
oh u aphı tsüglot, dass a fröud 
18 ht. de täg han ız du mo 
Nehıg os tuppalı könatszt, abor 
nistı dem Znayt sis sakemassor 
0 fortrölt. das het tu a8 hallı- 
luja ke mıp mar ts hant, wa sı 


3.2 wohl verhört für einfach offenes 
&, wofür hier sonst e geschrieben; vgl. 
io Bemerkung zu Anfang. 





herzagetrieben, und wenn es zum 
Melken gewesen ist, so habe ich den 
gutartigern Kühen die Euter streichen 
oder Ihnen die beschmutsten Schwänze 
halten dürfen, an denen manchmal 
Schallen gewesen sind vie Kindsftuste, 
damit sie nicht dem Melker hlaue 
Flecken und Beulen in den Kopf schla- 
gen können. Wenn jeweilen das Mor- 
genmelken vorbei gewesen ist, so habe 
ich dann müssen die Milchkübel und 
„Gefäße patzen und ‚schwonken‘® und 
den Kälberssugzapfen apülen. Die 
Knechte sind dann zäunen oder holzen 
gegangen, aber zuerst haben sie noch 
den ‚Nidelnapf‘® geleert und geräucher- 
ten Zieger und Erdäpfel dazn gegessen, 
äaßsieesleichthaben anshaltenkönnen 
bis zur Ziegermilch. Einmal hat da 
einer von den Hmechten sein Messer 
auf dem Tisch legen lassen, Das hätte 
Mir da gepadt, weil ich meinen ‚Hegel‘ 
schon lange verloren gehabt hatte und 
nichts mehr habe können schnitzeln 
und hölzerne Kühe machen. Nicht 
weit von der Sennhtitte ist so ein 
großer Stein gewesen, auf dem drei 
‚grüne Flecken gewesen sind, immer 
eine ein wenig höher als die andere. 
Die unterste ist meine ‚Vorsäßt® ge- 
"wesen, dio mitere äie Varalp und die 
höchste die Alp. Da habe ich dem 
‚meine Kühe geweidet und bin hinauf 
und hinunter gezogen, daß es eine 
Freude gewesen ist. Diesen Tag habe 
ich da noch geschwind® ein wenig 
geschrtzelt, aber richtig dem Knecht 
sein Taschenmesser verloren. Das hat 
da ein Halleluja gegeben mit mir auf 
der Stelle, wie sie 
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Platte 89 

1 str tsugormil tsuolu st u 
hansjakkıs Indtol nüp mı da ı$ 
kst. dor yıosmeistor hei Zamo* 
sago, ar heigı mız torm Iso 
hantıaro, u tü 18 tu der furts 
us tor branto Tst. mi eltista 
brüsts hep mor afs uf rezmıg o 
gehöriga® Orlik ka u hseit: wen 
du de bis mora tsıer tsıgormdg 
is messor nıt wıdar heit, so giis 
ten on andorı tentsı u aptresak- 
Toto mit tor, du Sossıga kaukal, 
was tu bist. den abo han ı nd 
söfal guokslaffo uf tor gastoran 
obma, u ema fa do xneyto het 
tu am morgo hset: Tuna hets 
robı nikrassat. ı ha du no dor 
‚gants klago tag als tsornüstorat 1 
tsormüslst, abor de Sussiks kudtal 
nükfundo. wa tsıgormäytsit he- 
Trükzt, (8 mar humolanst worde 
u ha afo brio3ßo. was mazım ı 
du? ı Beikzo mıy usı u di ap- 
khasot kago heim tsno tsur muat- 
tor, untassota, wokwassna un un- 
kötrulta, grad 380 wıon bu kt. 
1 ha der tSuppnota nıt wels or- 
wärtto, wan ı ha mi eitılta Druo- 
dor kfürztot wionas howiks Swart. 
er 8 Sudorhaft o rıatsa mib mar 
hist. Rewer sıolo ments hep mı Tsıa 
u nioman 13 mar opzd, bıs tsun- 
dorıst uf om boristuts ts Alt gugor- 

' Schluß von Platte 88 von das 


an wiederholt. ® vgl. 8. 58 Anm. 1 
# schriftsprachlich. 


. sich sur Ziegermilch gesetzt 
haben und Hansjakobs Messer nicht 
chr da gewesen ist. Der Käsemeister 
hat sagen können, er habe mich damit 
hantieren gesehen, und da ist ‚der 
Furz aus der Brente" gewesen. Mein 
ültester Bruder® hat mir vorläufg auf 
Rechnung eine gehörige Ohrfeige ge- 
geben und gesagt: „Wenn du dan 
bis morgen zur Ziegormilch das Messor 
nicht wieder hast, so gib’ dann einen 
andern Tanz und [andre] Prügel mit 
dir, du verdammter ‚Gankely? der du 
bist.“ Diesen Abend habe ich nicht 
50 schr gut geschlafen auf der,Gastere+ 
ohen, und einer von den Knechten 
hat da am Morgen gesagt: „Heute 
Nacht hat der Robert nicht ge- 
schnarcht.“ Ich habe dann noch den 
ganzen geschlagenen Tag alles durch- 
stöbert und durchwrühlt, aber jenes ver- 
dammte Messer nicht gefunden. Wie 
die Ziegermilchzeit herangerückt ist, 
ist mir himmelangst geworden und ich 
habe angefangen zu weinen. Was 
mache ich da? Ich schleiche mich 
hinaus und bin forigelaufen heimwärts 
zur Mutter, nicht umgekleidel, un- 
gewaschen und ungekämmt, gerade 
50 wie ich gewesen bin. Ich habe 
die Zauserei nicht abwarten wollen, 
weil ich meinen ältern Bruder go- 
Aürchtet habe wie ein schneidiges 
Schwert, Er ist schandorhaft scharf 
mit mir gewesen. Keine Menschen- 
seele hat mich gesehen und niemand 
ist mir begegnet, bis zuunterst auf dem 

istatz der alte Geigerjosef kommt, 








 Poner sat dont 
Dait. "3 mit zärticher, doch auch tandabt- 
Jiches Nebenbedeutung. 3 kindischer Mensch 
eine Mut, Kraf adalr + dar als Nachtnger 
Aiende Vorschlag auf dem Heudoden der 
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Jos zunt, ünsa yustreger, ts 
raf uf om rükk u tu Lara zus- 
pruoktor us jürb u dor nıdaltudtol 
draf. ts mandlı ı# Sütslyy apt- 
mar orzlüpft; abor wan ı mu 
du dia köıyt ortselt ha, heiso sıy 
ksüdlot for lnaza, dass ma prassal- 
nuor toorfltst it % s pfert wıdar 
frıß$ hep müasse bında. draf 
anlı sets: su gav dıy emal 
tsıardka we3ßo, ob du heim zunst, 
siät orallpfp musttor ab dor, dass. 
no öppıs fans yenfı! g& miira. 
" 1gl.8.58 Anm.l. 


unser Käseträger, das ‚Ref! auf dem 
Rücken und die leeren Käsebretter? 
und das ‚Järb‘® und das Niedelgefäß 
rauf. Das Männlein ist furchtbar vor 
mir erschrocken; aber wie ich ihm da 
die Geschichte erzählt habe, ht es 
sich geschüttelt vor Lachen, daß ihm 
die ‚Presselschnur‘* zerrissen ist und 
& üie Last wieder frisch hat binden 
müssen. Darauf sagt es: „So gch dich 
einmal zuerst waschen, bevor du heim 
kommst, sonst erschrickt die Mutter 
vor dir, daß es noch etwas Dummes 
könnte geben mit Ihr.“ 


S Traggesteil. * A beiden Breite, zu. 





xx. 
Mundart von Visperterminen (Bezirk Visp, Kanton Wallis). 
Sprecher: Peter Anton Gottsponer, Pfarrer, 
Transskriptorin: Dr. Elisa Wipf. 
Die unter gewissen Bedingungen zu erwartende Nasalierung (sgl. E. Wipf, 
Die Mundart von Visperterminen im Wallis, Beiträge zur Schweizerdeutschen 
Grammatik IT $ 11.68.71) ist in den Originalprotokollen nicht verzeichnet und 


auch nach den Platten nicht mit Sicherheit festzustellen. 


Platte 36 (1280). 
dr fol als basi.. 

im wallis, for weiss got wis 
fe jüru, ix bi naz a zleine büch 
95%, wa iz fan dißer ältun tselle- 
tum khert ha, soll in ara kenu 
alpi, wa dio fast bis annu büg 
im zrüt gwattot heind, di an 
ertsilezte senno, aber di grad 
ds gagunteil. a grundbrafe hirt 
95 st. wes im jür ds meilt 
ungliky Khabei heind, so ist d 
Add am beku scnno get, und dass 
r s290 gottes no nit gants gfliot 

? Walliser Sagen. Sitten1872. 9.33. 


Der Teufel als Base. 

Im Wallis, vor weiß Gott wie vielen 
Jahren, ich bin noch ein kleiner Babe 
gewesen, wie ich von dieser alten 
Erzählung gehört habe, soll in einer 
schönen Alpe, wo die Kühe fast bis 
a den Bauch im Gras gewatet sind, 
auch ein erzschlechter Senn, aber auch 
gerade das Gegenteil ein grundbraver 
Hirt gewesen sein. Wenn sie im Jahr 
das meiste Unglück gehabt haben, soist 
ie Schuld am bösen Sennen gewesen, 
und daß der Segen Gottes noch nicht, 
ganz gefichen ist, hat man dem braven 


Alemannische Texte, s1 


ist, hat mu dum bräfu hirt tsüo- 
3rıbu miassu. hat dr hirt well 
bettu, so hat dr senno, wen er 
di max güoter Lünu gsröst, gneitot 
und gäaffu; it er aber lünige 
und ciraztige ger, so het or 
Aruber gäpottot und gresomiort. 
we dr hirt uber ds fe gibettot 
und kariisgot het, so hat der 
sonno yfläozot, ds fe gibriglet 
und alle tiflu uberga. we dr 
hirt am mörgund und am äbund. 
for ama! dild old arıtsofiks smi 
andaxt ferriztot und dernä mit 
wiewasser Sy gsagnot hat, so 
ist dr sonno win ds fe üfgstannu 
und ga Uihku ani crüls und hakko, 
und du hirt als a pfaff und a 
dumme tnfol goltu, ja nu üs- 
Woru, das ers fast het miossu 
frbargu und gim tsıt Khabet hat, 
a güoti meinig ts mazau. und. 
ws dr hirt di het wellu dr mil 
[Pause] sorg he, [Pause] damit 
d It iro sanze Urzome, so het 
dr sono Ani borge und gwissu 
dran gitribu, mummu güct essu 
und triyu, zozou und yioylinu, 
Amıdla obunab na," di best süff, 
brüyuund drtsüo nummu fülentsu 
wellu, als wem er nummu a bily 
und koei sel hatti, zurts und 
güot nummu Siner bedu natür gfol- 
get, i wörtu und i warsu. ja 
er hat sogar mit dum besu, bhiot* 
Sisdoxz got derfir, a pakat gmazt, 

4 statt zu erwartendem -p6, am, 


, ai, 








Hirten zuschreiben missen. Hat der 
Hirt beten wollen, so hat der Senn, 
selbst wenn er noch guter Laune ge- 
wosen ist, genickt und geschlafen; ist 
er aber launisch und eigensinnig ge- 
wesen, so hat or drüher gespottet und 
räsoniert, Wenn der Hirt über dns Vich 
gebetet und das Kreuzzeichen gemacht 
hat, so hat der Senn geflucht, das 
Vieh geprügelt und allen Teufoln über- 
geben. Wenn der Hirt am Morgen 
und am Abend vor einem Bild oder 
Kruzifix seine Andacht verrichtet und. 
danach mit Weihwasser sich bakrenzigt 
hat, so ist der Senn wie das Vieh auf- 
gestanden und zur Ruhe gegangen, 
‚ohne Kreuz und Haken‘, und [hat] 
den Hirten einen Pfafen und einen 
dummen Teufel gescholten, ja ihn 
verhöhnt, daß or’s fast hat verborgen 
müssen und kaum Zeit gehabt hat, 
‚eine gute Meinung wu machen‘! Und 
wenn der Hirt auch sorgsam mit der 
Milch hat umgehn wollen, damit die 
Leute ihre Sachen beklmen,? so hat 
der Senn ohne Schonung und Gewissen 
damit gewirtschaftet, nur gut essen 
und trinken, kochen und ‚kücheln;s 
den Rahm obenab nehmen, die beste 
Käsemilch brauchen und dazu nur 
Aaulenzen wollen, als wenn er nur 
einen Bauch und keine Seele hätte, 
kurz und gut [er ist] nur seiner bösen 
Natur gefolgt, in Worten und in Wer- 
ken. Ja, er hat sogar mit dem Bösen, 
behüte uns doch Gott davor, oinen 
Pakt gemacht, 


# solne Andacht verrichten. 3 eigenen 
Kon. Prin, 3 Sahmesbackwerk meckern, 
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Platte 37 (1281). 

...! er welle mu Siy mit hit 
und hür ubrga® wen dr fol im 
nummu dr sumer durz 12 la tsüo- 
20, was ini bigirligkzeit wise. 
mu za us dem, was zunt, Hiossu, 
was er bigert het: misssiggano 
it aller later anfano. alls* ab- 
mänu* fam bräfu hirt het nit 
frfanu. eines ama® äbund het 
ar dio Srekzligätu frwissuns üs- 
getossu. ds Teidu, Wıiot? SiS deaz 
‚got drfir, het güioti Orini ditsmal 
Rhebot. ditsmal het er mu nit 
froabu grisft und Simi hüt ao- 
sibottu. as ärekzlis wetter it 
entstannu; dr wind hat alli pal- 
kini und tirini üf und tsüo gäagu 
und durz alli zlekz ginfufot 
[Pause], as wenn a Suppo zatse 
rawwoti; dr Bits het für gllagu 
und dr donner kuraxzot, duss @s 
grüsu get ist, und garagndt hats, 
als wens mus mit tsubru illesi. 
da hat uf eimal dr Sturu d hittu- 
tür üfgsrekzt und jekzoss märia 
und josop, hat dr hirt gäruumen, 
was iät das? mit3 innar offunu fir 
iät as juns und kzarjös gikalei- 
dots wibsbild gätannu, und hinner 
ira hats so Sarz gißlitsgot, as wes 
im baru für Stenni, und druf hets 
eis uf ds andra gıdonrot, dass dr 
bodo gitsitrot hat. a Srekzlige 





' Schluß von Platte 36 von ja an 
wiederhelt * statt zu erwartendem 
9, als, man, an amu, phüt. 


...er wolle sich Ihm wit Haut und Haar 
übergeben, wein der Teufel Ihm nur den 
Sommer durch zukommen lasse, was 
seine Begehrlichkeit wünsche, Man 
kann aus dem, was kommt, schlieken, 
was er begehrt hat: Mübiggung ist 
aller Laster Anfang. Alles Ahmahnen 
‚om braven Hirten hat nicht verfangen. 
Einst an einem Abend hat er die 
schrecklichsten Verwünschungen aus- 
gestoßen. „Das Böse‘, behüte uns doch 
Gott davor, hat gute Ohren? diesmal 
gehabt. Diesmal hat er ihm nicht ver- 
gebens gerufen und seine Haut an- 
geboten. Ein schreckliches Wetter ist 


" entstanden; der Wind hat alle Fenster- 


Inden und Türen auf- und zugeschlagen. 
und durch alle Spalten gepffen, als 
‚wenn ein Haufen Katzen gemiaut hätte; 
der Blitr hat gezindet und der Donner 
gekracht, daß cs ein Gransen gewesen 
ist, und geregnet hat cs, als wenn's 
ihm’s mit Zubern einschütete. Da 
hat auf einmal der Sturm die Hütten- 
Hür aufgerissen und „Jesus Marin und 
Josef“, hat der Hirt geschrien, „was 
ist das?“ Witten in der offenen Tür 
ist ein junges und kurios gekleidetes 
Weibebild gestanden, und hinter ihr 
hat es so stark geblitzt, als wenn sie 
im reinen Feuer stünde und darauf 
hats ein ums andre Mal gedonnert, 
daß der Boden gezittert hat. Eine 
schreckliche Erscheinung, die ihm 


Her Dental. * eigentlich Dim. 
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Üftritt, dar! imu hats? sellu isur 
wärnig st, abor hat, liobor gott, 
bi imu kzein indrukz gmazt. 


Platte 38 (1282). 

derwil dr hirt gibatlot het 
und di bei for zlupf mu wionu 
tratta gigunu sind, ist dr senno 
mior und dir nit freidig wio 
[Pause] anera®bikzantu persö.ant- 
gayu giganu und hat 3a frintli 
in @hitta tsum fir tsüogfiort. wes 
dum hirt gnöhet? hat, so ist mu 
1s zalt und ts heiss 20 und ist 
ira us um weg gfliot, so gSwind 
@r hat venmu. dr senno het ra 
iswar imor basi gseit, aber dum 
hirt ift 3 firxo, as wens dr le- 
Bindig! fol weri, und so[Paus 
hibsi und reitsundi götalt si di 
khabet hat, so heiß do as? u- 
heimlis gsixt und öigu wio glio- 
hundi zole khabet, bsonders® we 
[Pause] 37 six gagu du hirt kuert 
het; aber gegu du senno hatti? 
5 kai, heks frforerisser tseiyu 
zenmu. 0 armi fleiga, di helliss 
Spinna het di® Son vogletsot und 
in iro wub gitsogu, di bist [Pause] 
ufelbar frloru, so hatr hirt ts im 
selber gideiyt. will di hina hio 
Bau? hatr [Pause] hirt gfrägt. 
was annerst? hat dr senno kant- 
wörtot. hirt: aber wa ga däffu? 
senno: das fräg! da, wa wier. 

? schriftsprachlich beeinfußte Kon- 
struktion. * statt zu erwartendem 


heti, anar, gnähet, wär, as, hetti, dig. 
* schriftsprachlich. 





hätte zur Warnung sein sollen, aber, 
lieber Gott, bei ihm keinen Eindruck 
gemacht hat, 


Während der Hirt gebetet hat und 
die Beine vor Schreck ihm wie cine 
‚Irete‘! gegangen sind, ist der Senn 
mie und dir nichts freudig wie einer 
bekannten Person entgegen gegangen 
nd hat sie freundlich in die Hiltte 
zum Feuer hinzugeführt. Wenn sie 
dem Hirten genaht ist, so ist ihm 
kalt? und hoiß? geworden und [er] ist 
ihr aus dem Weg gefichen, so ge- 
schwind er hat können. Der Senn 
hat ihr zwar immer Base gesagt, aber 
dem Hirten ist sie vorgekommen, als 
wenn sie der leilhafte Teufel wäre, 
ind so hühsche und reizende Gestalt 
sie auch gehabt hat, so hat sie doch 
ein unheimliches Gesicht und Augen 
wie Kohlen gehabt, besonders wenn 
sie sich gegen den Hirten gekehrt hat; 
aber gegen den Sonnen hätte, si 
eine Hexe verführerischer zeigen 
können. „Oh, arme Fliege, die hllische, 
Spione hat dich schon verstrickt und 
in hr Netz gezogen, du bist unfehlbar 
verloren“, so hat der Hirt bei sich 
selbst gedacht. „Will die heute Nacht 
hier bleiben?“ hat der Hirt gefragt. 
„Wassonst?% hat der Senn geantwortet. 
Hirt: „Abor wo schlafen gehn?“ Senn: 
„Das frage! Da, wo wirt Hirt: „Da 





4 Trotschemet am Wobatubl. * olgemtich 
zu kai, zu hei, 





64 Grög. 


hirt: da gan iyin d Sr ga Safju. 
sono: und nimät alle gsagnote 
grimpil? mit dier, uf das® mini 
Basi! nit fl hat. am natag ist 
di basi [Pause] niene umha gs}, 
und for dr hitta hat as arılsı- 
fiks und ds wiewassergäirr glägu, 
dem dr senno ds heilig grimpill 
‚gseit het, der? Siner bäsi! im weg 
98% iät. ja jü, het dr hirt is’im 
salber gideiyt, entweder ist Si 
basit a heks old dr hf selber; 
de nummu sotigi zennund ds hei- 
liga und ds gsegnota nit hıdu. 


Platte 39 (1283). 
fan da ist 3 alli abund, u- 
'heimli wio a naztgsiwweta, in d 
‚hitta. tsum senno khussot und am 
mörgund ebu so uheimli fräwun- 
nu. us dumtaglizyu biträgu fam 
sonno hat mu zennu Siossu, was 
Ani basi und nezlliggi geselsaf- 
teri fer eini gay ist. we mu dr 
hirt gseit hat, er selle 5 do 
bikxeru, iots sts no tsıt, di ist 
rike 0, wa Sni hilt inni garwi 
‚miosse, 50 het dr sonno imm in 
ds gsizt glaxzot und nu üsgsoru: 
und üsgäpottet, er selle mu mit 
sottigumpfaffugiwats ige. endli 
i& dr let tag fan der summerigt 
Gi zo. bu da St heint wellu mit 
anandre ab der alpu färu, ist 
pleisli, was du gantsu sumer nia 
"statt zu erwartendem grimpilZ, bası, 
»göorw, eumerig. ° schriftsprachlich be- 
‚einflußte Konstruktion. 


: Schweizer Mundarten. 


gehe ich in die Scheuer schlafen.“ 
Senn: „Und nimmst alles gesegnete 
Gerämpel mit dir, auf das meine Base 
nicht viel hält“ Am folgenden Tag 
ist die Base nirgends umher gewesen, 
und vor der Hütte ist ein Kruzix 
und das Weihwassergeschirr gelegen, 
das der Senn das heilige Gerümpel 
genannt hat, das! seiner Base im Weg 
gewesen ist. „Ja, ja“, hat der Hirt 
bei sich selbst gedacht, „entweder ist 
seine Base eine Hexe oder der Teufel 
selber; denn nur solche können das 
Heilige und das Gesegnete nicht leiden. 


Von da ist sie alle Abend, un- 
heimlich wie eine Nachieule, in die 
Hütte zum Sennen gehuscht und am 
Morgen ebenso unheimlich verschrun- 
den. Aus dem täglichen Betragen vom 
Sennen hat man schließen können, 
was seine Base und nächtliche Gesell- 
schafterin für eine gewesen ist. Wenn 
ihn der Hirt gesagt hat, er sole sich 
doch bekehren, jetzt ses noch Zeit, 
ie Zeit rücke schon heran, wo seine 
Haut in die Gerberei müsse, so hat 
der Senn ihm in das Gesicht gelacht 
und ihm verhöhnt und ausgespottet, 
er solle ihm mit solchem Pfaffen- 
geschwätz schweigen. Endlich ist der 
letzte Tag der ‚Sommerung‘? auch 
gekommen. Eben da sie haben mit 
einander von der Alp fahren wollen, 
ist plötzlich, was den ganzen Sommer 





Hai: der. * sommerliher Alpbeteib. 
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982 it, Sini basi in d’hitta zo. 
dum senno heind di bei angfanu 
Slottru, und im geiz ist ar assu- 
Beige! 0. tsum hirt hats geeit: 
mit dior hen i nit ts tüo, mit 
dior hen i mit ts Saffu, dü waist 
90; aber ıy und dr sonno hei 
noc mit anandre ts rexımu, 
der Unbt his. und mit dise 
wortu hats nu am aru argriffu 
und in ds &tubji görekzt, und 
hinner Sy hats di tirr 
glagu. im nemliyu öigublikz 
hat mu as Srekzligs gipolter und 
‚ghamor und we und mordiogsrei 
khert. dr hirt hat for zlupf Sior 
[Pause] kzei bei mazzu zonnu. 
doz ist er entli tsum Aussilloux 
fanner Stubutir ga ingsz, und, 
‚jekzos märia und jösop, was het 
ar da erärekaliys gse! appas, 
das? nit üstsspraueu ift. am 
bodu ist dr sonno wis a gekert- 
tsigte? hargot Üfgnaglote gsi. Smi 
örekaliz basi hat gritjigu uf imu 
klokzot und mit amu grossu blüo- 
tigu massor nu labendig ksintot. 
us irum zopf het mu tıtli d horu 
und us iro tsewu A alawe gse üssa 
lotse. dr ifol het d hät wellu, 
dio? ar mu so oft fräprozuu hat. 

"statt zuerwartendem eäfe-. ? schrift 


sprachlich. beeinflußte Konstruktion. 
® nicht echt mundartlich. 








nie geschehen ist, seine Base in die 
Hütte gekommen. Dem Sennen haben 
dio Beine angefangen zu schlottern, 
und im Gesicht ist er aschenbleich 
geworden. Zum Hirten hat sie gesagt: 
„Mit dir habe ich nichts zu tun, 
mit dir habe ich nichts zu schaffen, 
du kannst gehn; aber ich und der 
Senn haben noch miteinander zu 
zechnen, der bleibt hier.“ Und mit 
diesen Worten hat sie ihn am Arm 
ergriffen und in das Stübchen gezerrt, 
und hinter sich hat sie die Tür zu- 
geschlagen. Im nämlichen Augenblick 
hat man ein schreckliches Gepolter 
und Gehämmer und Weh- und Mordio- 
geschrei gehört. Der Hirt hat vor 
Schreck schier ‚kein Bein machen‘t 
können. Doch ist er endlich zum 
Schlüsselloch von der Stubenttr ge- 
gangen hineinschauen, und Jesus Maria. 
und Josef, was hat er da Schreck- 
liches geschen! Etwas, das nicht aus- 
zusprechen ist. Am Boden ist der 
Senn wie ein gereuzigter Herrgott 
aufgenagelt gewesen. Seine schreck- 
liche Base ist ritlings auf ihm gehockt 
und [hat] mit einem großen blutigen 
Messer ihn lebendig geschunden. Aus 
Ährem Kopf hat man deutlich die Hörner 
und ausihren Zehen die Klauen heraus- 
schauen geschen. Der Teufel hat die 
Haut wollen, die er ihm so oft ver- 
sprochen hat. 


H aich nieht vor Fleck rühren. 
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XXL 


Mundart von Landeron (Kanton und Bezirk Neuenburg). 


Sprecher: Vietor Muriset, Landwirt. 
Transskriptor: Prof. Dr. Jules Jeanjaquet. 
Übertragung: Prof. Dr. Louis Gauchat. 


Platte 131. 

1» parä« d ma mer, ori adaf 
holy, k ade für du servis sat g 
@ näpj, rakglau soe dez afer kj 
etg era de sa vje. € no pasäv 
1 tüe ai se kat kono deäe de 
lewprej. el acmän rapla e dzuron 
s6 ko 5 eläe past. por les aprädr 
a vior. vesi kme e no rakgtän 
en avatur kj etüc erca duräe la 
pasadz des Alto: 1 @ tige ler 
alte q pasa par lo Igdrg; e j 
ade derie la rot 9 tramär ko 
faräc [von ko ab zweimal] sin 
Qui sn epe AU e ma deäs de gröse 
razg. e me, in ma ste pa lasie 
predr do stu mo. je prae 9 pası 
de t3än; je fäc en pwgt awi mg 
korbe; 5 e dessdu dla on a ji 
[2.5 zweimal] dede: wet pers, i 
twi dia pru matra se ks e de 
trie ee ärme. le dsu, i m ste 
lastol e 5 e hrev& 1 vetr aui la 
Dwagt da mg pasi; el e t3üe [von 
& ab zweimal] kmg n rat. im 

% 0 schwach nasaliert. 


Le parrain de ma möre, Henri- 
Adolphe Colomb, qui arait fait du 
serrice sept ans A Naples, racontnit 
sonvent des affaires qui 6taient arrivds 
dans sa vie. Il nous passait le temps 
avec ses contes quil nous disait pen- 
dant les soirdes, I] almait rappeler 
aux jeunes oe qui s’tait passt pour 
leur apprendre & virre. Volci comme 
il nous racontait une aventure qui 
Stait arrivee durant le passage des 
alli6s: „U/an quinze! les ali6s ont passe 
par le Landeron; il y avalt derriäre 
1a troupe un trafnard qui fissit signe 
avec son öpge nue et me dissit de gros 
mots. Etmoi, je ne me suis pas Inisse 
prendre par ces mots. Tai pris un 
chalas de chöne; jai fait une pointe 
avec mon eouteau de poche; je suis 
descendu de la vigne en Ini disant: 
„Attends seulement, je te veux dejü 
assez montrer co que dest de tirer 
aux armen“ Lä-dessus, je me suis 
lanc6 et Iui ai erer6 le ventre avec 
1a peinte de mon Echalas; il est tomb6 
comme une souris. Je me suis®retourn6 

3 tatehleh 161. # eigentlich: ma, 
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e rveris a ma besof, e Ay nm 
a nju og nma re däe kyir lo 
trasnär. Ta ne e vie ein [is 
zweimal] ala a 2 to irakilmet, 
$üs ho Ag n m erit. 

© 6 schwach nasaliert. 


A ma besogne, et personne ne m’a vu 
etne m’a rien ditä propos du trainard. 
La nuit est venue et je suis all6 A In 
maison tranquillement, sans que per- 
sonne ne marröte.“ 


XXL. 
Mundart von Savagnier (Bezirk Val-de-Ruz, Kant. Neuenburg). 


Spreche 





Fritz Girard, Landwirt. 


Transskriptor: Prof. Dr. Jules Teanjaquet. 


Platte 185. 

!i ma rsvei, kme dü dor do vwi, 

A ave vü lo vua par si 
[verbessert par 8], 

djadse treu katr g; 

la, mg djö, ka® Dwen fa! 

pa pjö d orgm ko d.g re, 

dasil, grasj, mi rije; 

jevitoschs a pasa, 

mad! i ve vo 1 rakgta. 





569 dmär, a sc kikre), 
Bil vükme i wo; 
ind kjz dor 0 mug devg 
28 preparäv do ti le fja; 
2m veje, im vos asür, 

ko dla mas, ko d la verdür. 
13chg ete ase presä 

ho döor kg vo maelä. 


son ete de üle kar 
ko dü dii, Ro dla dar, 
tot sorte d korei, 
di larje, dü dZerong. 

3 aus G. Quinche, Le passage du roi 
A Valangin in Le Patols Neuchätelois 
16758. * & schwach nasaliert, 








Te me sonyiens, comme Panjourd'hui, 
Wayoir va le rol par ich, 


1 ya de ga trois om quatre ans; 
hölas, mon Dieu, quel bon enfant! 
Pas plus Worgueil que dun rien, 
Aoux, gracieus, puls sourlant;, 
ai vu tout ce qui siest passt, 

Ma foi! je vais vous le raconter. 


Ost un mardi, A ce que je crois, 
que je Pai va comme je vons vois; 
mais quinze jours au meins arant 
om se pröparait de tons les obtd 
on ne voyait, je vous en assure, 





que de Ia monsse, que de In verdure. 
Chacun 6tait aussi presse 
‚que le jour qu’on veut faire boucherie. 


e n’stait dans tous los coins 
‚que du buis, que des branches de sapin, 
toutes sortes de coliichets, 

du laurier, du geranium, 





68 Gröger: Schweizer Mundarten. 


1 Raklar eig terbi, 
en poug pa asgdävi 
a fabrika de Iapjg; 
ste ena kpäsiı. 


%s fen avg ckva 
Dar di d la kmnta. 
s dde 9 pjeri ko dver 
Ise oto, kme 1 eig be: 
dü da dzük tot al o 
de fjöre, des ekrito, 
e puri db bel atrigg 
kg kota me d 9 dub. 


Io äzüstız, In bordäezi, 
tü a ner, tü gro ba fi, 
atedg dog 1 ta 

are le tg be draps. 
damadz, ma fe! kon de 
to sar kme dü pete; 
259 büsav, s ele Ira fürs, 
2 dee: füte dgk pjas! 


do lapjas? na vels vo pi, 
pwet ehut, ksen so pöpa; [al? 
db gräs, towe vle vo [Husten] & j 
d sjüs kuoni d kat Ia mwural. 
lasi m a [von lasi ab dreimal! 
Fpu, por Lamur da die, 
vide, ehuds, orgoRd; 
sakordi! n vate ıo pa 
kirisk dia d dofa? 





abois, 
is ne pouvaient pas arriver & bout 
de fabriquer des lampions; 

@&it une compassion. 


Les femmes araient balaye 
par ordre de Ia communaut6, 

Cetait un plaisir que de voir 

les maisons, comme eles &aient belles: 
da bas jusgue tout an haut 

des Heurs, des Eeriteaux 

et puis deux beaux arca de triomphe 
qui arsient colt6 plus d'un donblon. 


La justice, Ia bourgeoisie, 
tous en noir, tous trös bien vätas, 
attendaient devant Yhötel-de-ille 
avec les tant beaux drapeaux. 
Dommage, ma fol! quon 6tait 

tous serrös comme da pain de noix; 
om se ponssait, @’ötait trop farce, 

om disait: „Faites done place!“ 


„De la place? Ne voper-rous pas, 
sale maraud, que cela ne se pent pas; 
de gröen, od voulez-rous que Faile? 
Je suis press contre la muraille, 
Laissezmoi en repos, pour Yamoır de 
Dien, 
bator, malotra, orgaeilene; 
Sacreblen! ne vopez-rons pas 
que je rieque da @stoufer?* 





Frankoprovenzalische Texte. [5 


IX. 
Mundart von Montalchez (Bezirk Boudry, Kanton Neuenburg). 
Sprecher: Oharles Frödric Porret, Landwirt. 





Transskripti 


of. Dr. Jules Jeanjaquet. 


Übertragung: Prof. Dr. Louis Gauchat. 


Platte 133. 
Ag bralü. 

döa bralü ete 9 däwons fri- 
bordzö have fe lo dei © lo 
vapabüs to lo tiötg © grat foho- 
naere tsi lo viljo däg klda g die 
wo sa sckata. 6.no pesäu ka so 
be diverfi; tü lo vipro 1 alav für 
Ta jüka awi koko dämön a la 
barona, a la gra vi obe 0 sata; 
asabg 0 deraj tg, ka funjai do- 
‚gerpi daj patorädzo, 1 avaj rüpa 
deük 0 deraj bats do s9 salkro. 
komg fer por s € rotorna 0 kato do 
fribor? fer bo tor dou le a pi, se 
elüe De penibpo. € pasg por mgtal- 
si, sg fu okına bacr sg deras krüts 
a la gergota tsi lo per zako, a kuwü 
© hola son gbara. va trovä frasua 
vör bo bürki da tsi lo ba, ka ua 
käri tü lo deo a tavai; ev pro 
1» pasa da 1 ötro fig do le a bg 
oto. deso fu dög brolü. ma, ka 
te fe fraswa ver lo barkı, pwüsko 
to mare dardig, tova trauali si 
Tole, t2 va rgma kg djähfo. natro 
Püro fritordzö n etas pa 2 famd 
navigatör, obg © rühj@ si 1 era 
awi sa päla, obg la pjgdziv dre avo 
deük 0 fo do le. sg n alaure ko 
mwäl. to'no sa pa mi travali ka se, 
Ro te [verbessert parazd, ko te] 











Jean Brelaz, 

‚Jean Breluz &tait an jeune Fri- 
bourgeois qui arait fait Taide-racher 
et le gratte-fumier tout PL aux 
Grandes-Fauconnitres chez le vieux 
Jean Klauser en 1850. II ne pensait 
Qu se bien divertir; tous les soirs 
ilallait faire Ie sabbat avec quelgues 
gargons & Ia Baronne, A la Grand’ Vy 
on au Solliat; aussi en automne, quand 
il fallait quitter le päturage, il avait 
mangs jusgu’au dernier ‚buche‘! de 
son salaire. Comment faire pour sen 
retourner au canton de Fribourg? 
Faire le tour du las A pied, cela. &tait 
bien fatigant, En pässant par Montal- 
chez, {1} s’en fut encore boire son der- 
nier ‚eruche‘? A a gargote chez le pere 
Jacot, & qui il conta son embarras. 
„Va trouver Frangois Vert le batelier 
de Chezdle-Bart, qui va presque tous 
les jdurs & Hstavayer; il veut assez 
te passer de Vautre öt6 du Iao A bon 
compte.“ Ainsi fit Jean Breluz, „Maist, 
que Iui fait Frangois Vert le batelier, 
„Puisque tu n’as pas d’argent, tu vas 
Waraillor sur 16 loc, tu vas ramor 
comme un diable.“ Notre pauvro Fri- 
bonrgeois n’&tait pas un famenx naviga- 
teur, ou il glissait sur Yeau avoc sa 
rame, ou [il] 1a plongeait droit en bas 
jusaw’au fond du Iac. Cela nallait 
Tien qui vaille. „Tu ne sais pas mieux 
traraüller, que celat, que Iui [pares- 
seux, que Iui] dit le pöre Vert, „ch 





Hatte Münzen, aus deutsch Batzen, Kreuzer. 


Ku Gröger: Schweizer Mundarten. 


di Io pör ver, c bg, ale, 90% balı 
do 1 oira bazon. el elats na körda 
ükü dla därka. orgdra«, pre la 
körda sü tzm epola, e pwü fir kg 
djaldo, be 912 isap dp lo le. mutra 
‚purs brolü ariva a faval to mu da 
wa d avaj trovofi a sa körda. To 
Dör ver fosae de Duana rira, ka 
ma sg rakgtäv. t parac, lo per 
vor avas Ip kör,  j paja gkua na 
kartota a tavat por avas be travali. 


bien, attends, on veut te donner de 
Pautre besogne.“ TI attache une corde 
A Varritre de la bargue. „A präsent, 
prends Ia corde sur ton dpaale, et puis 
{üre comme un diable, ou on te jette 
ans lelac Notre pauvre Brelaz ar- 
Fira 8 Entarayer tout tremps de sueur 
Pareir tirail6 sa corde. Le ptre Vert 
faisit de bonnes ristes, quand il me 
racontait cl. Tout de mäme, le pero 
Wert ayalt bon cur, il1ui paya encore 
une ‚quartette‘® A Estarayer pour arolr 
bien trarail, 

"an nat. 





XIV. 
Mundart von Le Locle (Kanton Neuenburg). 


‚Sprecherin: Julie Houriet-Vuille. 
Transskriptor: Prof. Dr. Jules Jeanjäquet. 
Übertragung: Prof. Dr. Louis Gauchat. 


Platte 139. 

ana bala lwerej. 
el Roi sak a koka a la puola 
dla kuma? i m fo ala ve. el 
bgd2, emili, kma ca? al sem, 
dzüstin? kma voz te pore novala; 
ke sa koofate pa 3? i roeno dü 
sleda € j e voku 10 dir 3 pie bgd23. 
06 tie pore gro datja. ni dd, 
wmi 102 asta ü pel ana buszj. ve, 
16, ma j e rößja.oke ü dled2. ke 
sa kuss iröbja? de süparte. i 
vwi vos a bali, wmi pere dda. ma, 
dite ve, däüstin, 6 sa ko n päts 
Da resta po la Lur2j? sa sare iz 
I mejü. la ne sastu le; kesak 
0 uolt ala @1to a siez ür? w, 
ve, ma j a mn om! bak! i vwi 








Une belle veille. 

„BEI qui [est] ce qui a frappe A la 
porte de la cuisine? II me faut aller 
„Eh! bonjour, Emilie, comment 
va?% „Äh! dest vons, Jusine? Comme 
vous tes pouriant ‚nouvelle‘t; quest-ce 
que vous faites par ii?“ „Je roriens 
du village et ai voulu vous dire un 
pelit donfour.“ „Vous &tes pourtant 
bien gentille. Venez dedans, venezvous 
asseoir dans 1a chambre un moment.“ 
„Oxi, oui, mais Jai oubli6 quelque 
Chose au village.“ „Quiest-ce que vons 
avez onbiE?* „Des allumettes.“ „Te 
vais vous en donner, venez senlement 
dedans. Mais, üites done, Justine, est- 
ce que vous me pourez pas Tester 
Pour la veill6e? Ce serait bien le meil- 
Teur. La muit est bientöt 1A; qu’est-ce 
‚que vous voulez aller A la maison & 
ces heures?* „Oni, oni, mais il ya 





# unerwartet, lang nicht a gewesen. 
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aut Ubuoöb dzük 13109; po 2 njede, 
in a 00 pa krova. i vi für dü 
bg kafe; apre ke, i vwi par ma lap 
a gloh e no sarg le do kma dü ta 
d9 1jeds a für no datöjte por la 
rena. 0! i mo rsvenlo Del ke bete! 
n9z eta tre, le pj9 bale dathre dü 
Paji. ka dla seja, e bjatse e be 
Dei, no due! e wel noe gme 
@bo dübjg da notor sakta, da notor 
Bi dba... ma fe, po 1 dad dwi tot 
e fotja do stü fja! 258 do rwa, PB 
drbna, 6 de datöjts ana fa pp k 
29 I6 pate de fälle. a! in sifa 
PR be da stü mad; 9 0 rledz gro 
Argma da 1 otr. 


mon mari!“ „Bahl je veux envoyer le 
gargon jusgue chez vous; pour une 
fois il wen veut pas erever. Je venx 
faire du bon cafd; aprds quoi, je veux 
prendre ma lampe A globe et nous 
Serons les deux comme du temps 
Qautrefois & faire nos dentelles pour 
1a reine. Oh! je me souviens bien! 
Quel beau temps! “Nous tions trois, 
es plus belles dentellitres du pays. 
Comme de Ia soic, et blanches et bien 
Daydes, nos dentelles! Eh oui! Nous 
arons mis de beaux doublons dans 
notre poche, dans notre pied de bas, 
Ma fol, pour le jour Caujonrä'hui 
tout est perdu de ce cöt£l Plus de 
roi, plus de reine, et des dentelles on 
wen fait plus que pour les chemises 
des Allettes. Ah! il ne ‚ei fait plus 
bean dans ce monde; on se reonit 
bien de Aömenager dans Yautre.“ 


xx. 
Mundart von La Brövine (Bezirk Le Locle, Kanton Neuenburg). 
Sprecher: Louis Zelim Huguenin, Landwirt. 


Transskript 
Platte 136. 


Tot i komase la 0?* 
1 öowe a la brema. 

dakg sa lo pi tg kilafaala 
fs.d dägır: de puseje dnedz hp 
n teäv [1 & zweimal] pa s chatsa 
dü söt da sa pwötsa, 9 fre d tse 
ko grülän deo 1 of. pa de ig des i 
ta pidk a be de dia; sle ko dmöra 
da les avirg uhg sü le mplasie due 
de timg sg doblids da poleyı to 

3 Frage des Sprechers an die Lei- 
tung, als der Apparat schon in Tätig- 


oit war. ® nach Le Patois Neucht- 
telois 35961. 








Prof. Dr. Jules Teanjaquet. 


Faut-il commencer R-hant? 
L’hiver A In Brövine. 

Chacan sait Je vilain temps quil a 
fait & la fin de janvier: des rafnles 
de neige quon wosait pas s6carter 
du seuil de sa porte, un froid de chien 
awon grolottaft sous Ydredon. Par 
des temps pareils il y a piti6 A bien 
des gens; ceux qui habitent duns les 
environs on bien sur les montagnes loin. 
des chemins sont obliges de manier Ia 








72 Gröger: Schweizer Mundarten. 


1 a85 po for de tämg po s pro- 
küre [verbessert rä]-sa ki fo a 15 
mind e a 15 bele. pada sü ps 
tg le rute eig pjöne € le trijagl no 
Pong pi budii; la nedz eis {ro 
dürsja pa 1 ara; j an ae pB 
ätre pi a vas kapanı sp kota le 
mnzje. 0.5 a falü de rote doors 
po pileji padg se d#, av k la 
Püsta pus ala. bwinä k i s tröv 
prü door: a sta say Mj abe 
dü mpd kn g pa doureds; asbe 
m i 25 de dia da tü le mti, de 
tiapja ba, de #Sapı, de rbod2ı, dı 
kozadi, des chofr, dük i rakj 
tomnej. i fü gro fre da polejt des 
sü la rut; j gm a ko s döala ls 
[wiederholt] de e 1 pr; sta ben 
% fa gäni [verbessert gem] dü 
D9 por 10 afa 6 16 manıdz. 





Platte 137. 

po ala pf vit, is g kmasi pa 
Une 3 taro da do mätr da lerds, 
79 kana löds pus yasa, a s bakgı 
bo sug d inwe do tea tg ana pjas 
PB lärds po forefi; üa fatü tjas 
des por relardsi a fa ei to fele 
timg des gkgbrä. ; dio wo dir k 
% trijagl na eta vu dg mudre [von 
da ab zweimal] matante k apre 
kargt wo. s etc ena kürpzita po 
le dia dadg da ve kma 3 wole den 
‚stü möbj, ke komers sa vote fer sü 
% rute. täakg so vledzi da ve s 
emoda sta novala töarüs e do la 
06 tirmoofej pa de töro. kma de 
tote Ic nmota 1 j an am kan 


Pelle tout le jour pour faire des chemins 
pour se procurer ce qui est nöcessaire 
A leur mönage et A leur böiil. Pen- 
dant oe vilain temps les routes &isient 
onabldes et les tiangles ne ponvaient 
plus circuler; Ia.neige &tait rp durcie 
par la bise; il yenarait plus de trois 
ieds en rase campagne sans compter 
les ‚menden‘! II a falln des troupes 
ousriers pour manier la pelle pen- 
dant eing jours, avant que Ia voiture 
postale püt cheminer. Heureusement 
quil se trouve assez douwiere: A 
cette salson il Ya bien des personnes 
qui w’ont pas d’ouvrage; aussi y voit- 
on des gens de tons les mötiers, des 
bücherons, des charpentiers, des hor- 
Iogers, des tilleurs, des cordonniers, 
‚jasgu'aux ramoneurs. II fait trs froid 
de manier 1a pelle ainsi sur la route; 
Üyen a qui se gälent les doigts ot 
es pieds; ce travail leur fait gagner 
än pain pour leurs enfants et leur 
menage. 





Pour aller plus vite, ils ont com- 
mene par ourir un foss& de deux 
imötren de largeur, pour quun traincau 
Tuisse passe, en prenant soin Fouwir 
de temps en temps une place plus large. 
pour s6riter enronte; il a fall quinze 
jvurs pour dlargir Afond et trös bien 
les routes ainsi encomhröe. Te dis 
wous dire que le triangle na &i6 vo 
dans nos montagnes quapres quarante- 
nit. Cetsit une curiost£ pour les 
gens d’alore de voir comment on vonlait 
a2 serrir de cot engin, quel commerce 
ecla vonlat faire sur les routes. Chacun 
se r£jouissat de volr partr cette nou- 
velle charrae et de 1a voir ti ci et 
IA par des cheraux. Comme de tontes 
les innorations il 7 en arait qui me 

$ Haufen suummengewehten Schnee 
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tolg pa an ou preder, po 3a k sa 
vote fer par g55 0 le die e les zpot, 
ko stü nove governoma vote apjejü 
lardsa dü pöpj a de nwota. po 
mue, % e ade dmorä da nutra valz 
A 1a Drama, i ma vsug do köhk Dvwe 
ij ans [von k ab zweimal] ata, 
so sn danateds do neds de brote 
a la to dü mweta. lc dos inwe 
do mil yisg kargt sgk® © kargt 
seh qm ave dü rpikä Te ruts, le po 
do sg pi do otü eta katsi de la nede 
© so vueja pod; la grösa vhatej 
A ned& etc vna imue dmärs; ste 
db inwe s sa gro rsabjü. 








3 & schwach nasaliert. 2 versprochen 
statt. katr. 


voulaient pas en entendre parler, parco 
que cela voulait faire payor plus haut 
les ‚gietst? et les impdts, que ce not- 
veau gouyernement voulait employer 
Yargent du peuple & des innorations. 
Pour moi, qui ai toujours habit6 notre 
vallte de 1a Brörine, je me souviens 
de quelgues hivers quil y avait antant, 
si co mest darantage de neige du 
Broillet & Ia Chaux-du-Milien. Durant 
les deux hivers de mil huit cent qua- 
rante-cing et quarante-eing on arait dd 
Tejalonner ls routes, les pieux de cing 
Pieds de hauteur &tant cach6s dans 
1a neige et no wapercevant plus; Ia 
grosse chute de neige &tait venue au 
mois de mars; ces deux hivers se sont 
beaueoup ressembl6. 


"str 





XXV. 


Mundart von Couvet (Bezirk Val-de-Travors, 
Kanton Neuenburg). 


Sprecherin: Caroline Droz. 


Transekriptor: Prof. Dr. Jules Teanjaquet. 


A. 


Platte 129. 

dü tg d 9 wedeo les efu mo 
battve pe be dü ma. To dmeda 9 
debwelzo le töfke a Imgse per rate 
le pigme e to lo bwerg ramadar 
Dede sa des. 9 degrübw le uzedo 
aus la pata a rlave. s e no fre 
‚pe tra fre e s la bija ete ses, 9 
vtögdäo le tömtze, atrame gm alev 
tige di. 99 lee ejp qm ots pe or- 
92: la snana de t3ase, de godik) 
do vijo sa da iredzo e Io dmeds d 

# 6 schwach nasaliert, 








Da temps dantrefois les enfants ne 
donnaient pas beaucoup de peine. Le 
dimanche on demdlait les chevelures 
en commengant par öter les plumen 
et toutes les hrindilles ramassöes pen- 
dant sept jours. On ddcrassait las vi- 
sages rec lotorchon dela raislle. Sl 
ne fnisait pas tropfroid et si IaTessire 
Giit söche, on changenit les chemises, 
sinon on les gardait quinze jours, 
Pour los habits on n’eiit pas orgueil- 
leux: la somaine des culottes, des 
jupons de vieux sacs de triöge et Io di- 
manche de la grisette et des casquottes 


74 Gröger: Schweizer Mundarten. 


la griset & de köle por le bab, d 
1a koton blöva € de begine por le 
füte. 9 kore pr nütolgelöxer 
2 s lüdew d as ig kweredi k 
angdre. Ta zm 2je mertät de b 
Dürt&o, In mir dee: ale vo katst, 
mesi de de! tSakg kore a la büds 
übg ü kabd. asbe les efa da nu 
ira 15 ang bp dü ma do dir Igdas 
© 978 mersi a pu pre omzlame 
[zweimal]. 1a sjes alev aus b 
vesto; sc k ava 2 Du do snada s 
epreiig a jir kom © porg, to si, 
Dor 9 pe tro kokasi q ratifje, @ 
kosa Es ele na gräsa vergon do 
make le repgse dü katöim lo gra 
is. #äckz travalto ü kuesg: le pte 
feg le trutru, ler ätro Io nedir, le 
grats‘ Te bale pugte. Te dinge 
tg piete, me s etc Io mem afer 
‚Por tü Te vzg, & fig n so mogrejir. 


B. 


Platte 130. 
1a sala i srize> 
1a tuta Tür fze ü for tote le 
snins. s eis fa por ler de a 
köza ds saltje k eig gr5 buens. 
jean ave ds töls ls sirte, a la 
hräma, ü siro, ia 0, & büro, & 
bag, i mörtje, i Düdortse*, dägl:i 
rifndls, ka e % ans re d ätro gelg. 
5 etc pede le fenesg; la tata lüzg 
hmesto d epäte. i life des: sma 
fzi dla sala i sriec? lonätre sg 
3 bei der Abfassung des Protskolle: 
gro. ® nach Le Pateis Nenchätelis 
341/2. ® & sehr offen. 


pour les gurgons, de la cotanne blene 
et des böguines pour les ülles. On 
courait pieds mus touie Tannde et 
Thiver on se Iugesit daussi bon our 
que maintenant. Quand on entendait 
marcher dans le comider, la märe 
disait: „Allez vous cacher, voici des 
ges!“ Chacan courait a Pecurie on 
bien & la chambre du four. Aussi 
les enfants de notre temps aralent 
‚grand! peine & dire bonjour et grand 
merci & peu prös honnttement. La 
science allait avec le reste; caux 
qui avaient un pen dintelligence ap- 
Prenaient A lire comme ils ponvalent, 
tout seuls, pour ne pas trop bögayer 
1ors de la raiication, car Cstait une 
grosse vergogne de manquer Is 16- 
ponses du eatöchisme ce grand jour. 
Chacun travailait au conssin; les petits 
faisaient les trous-trous!, les autres 
les neiges!, les grandes les belles den- 
alles. Les joum&es talent petites, 
mais e’&tait Ja möme hose pour tous 
les voisins, et personne ne se plaiguait. 





it au four 
toutes les semaines. O’6tait fäte pour 
les eufants & cause des gätauux qui 
talent trös bons. Il y en aralt de 
toutes les sortes, A I eräme, A In 
mölasse, aux @ufs, au beurre, au lard, 
aux mprtilles, aux mprülles de marais, 
‚jusqwaux carottes, quand il n'y arait 
pas Fautre ‚guölon‘? C’ötait pendant 
les fenaisons; la tante Louison com- 
mengait a pötrir. Je Iui fais ainsi: „Si 
nous faisions du gätean aux cerises? 


H besondere Sptsenarten. ®relans Milch, 
Mehl und Bra: or anf Kuchen gestrichen 
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möre. sto vd. pre 1etsila e va le 
Ari. i ve kri Te sriee, de piete 
ner. fat ü rate le gormo? na, 
sa predre tra die; se dia prü.d 
rate ls küvs. s ete ena metra föna, 
1a tt Tüsg, Ton travalıv pe por 
tue D 16%, me ade por 1 evüso. 6 
lo sühro? pilz e do ü tre bokg; el 
e 1, 6 fü b menadar. Te salajs 
9 tite nerel pildor d la fernd 
Der tsü; gm io re wär. natre 
saltje, püdreje acc pu d sühro & 
de dla ferna, n ang pe tg metsg 
fası. 9 le tata kome 9 pü; 9 fee 
de bre awe lo küte ka 9 trviv 
de yormd. a tta lieg [von la 
ab zweimal], ka n vole pe pädr so 
1E1, fee de dve gra kome dee asite. 
3 m enja porte le di drei sötd. s 
ete do kokißper, 9 vijp © 0 daamo, 
Ron se depatäg k a la tröbja. ka 
€ vejäre ste saleje, e rüjg dda Rofr. 
ed ärs vito fe do iape % fa, do 
Biete Te kovi e do ımi s aste vor Io 
pa. el ang s hust ke pröne 
tSulg do dre, le buoite 19 sü Lätro 
3 pjäte Te de. 




















3 & sehr offen. 


Les nötres sont müres.® „Si tn venx- 
Prends Pöchelle et va les chercher.“ 
Je vais cueillir es cerises, des patites 
oires, „Fantil öter les noyaux?t 
„Non, cela prendrait trop de temps; 
Fest dejt assez d’ter les quenes.“ 
C’stait une mattresse femme, la tante 
Louison, qui ne travaillait pas pour 
ter le temps, mais tonjours pour 
Yaranee. „Et le suere?“ „Piles-en 
deux ou trois moroeaux; il est cher, 
il faut le m&nager.® „Les güteaux sont 
tout noirs!“ „Saupondre de Ia farine 
Par-dessus; personne n’y vorra rien.“ 
Nos gäteaux, saupondr&s avec peu de 
sucre et beaucoup de farine, n’avaient 
pas tant mauvaise fagon. On les coupa 
comme on put; on faisait des contours 
avec ]e coutenu quand on rencontrait 
des noyaux. La tante Louison, qui ne 
voulait pas perdre son temps, Anisait 
des parts grandes comme des assiettes. 
On mienvopa porter les dix heures 
aux fancheurs. C’ötaient deux Gouggis- 
berg, un vieux et un jeune, qui ne 
se pressaient qu& table. Quand ils 
virent ces gäteaux, ils rinient deja 
contre. Ils eurent vite fait de jeter 
leurs faux, de planter les coffins et do 
venir s’asscoir vers le panior. ls 
araient si häte qwils pronnent chacun 
deux portions, les mettent Tune sur 
Yautre et y plantent los dents, 

3 Zeute ans Qugglsberg Im Kanton Bern. 








Lombardische Texte. 


XRVI. 
Mundart von Isone (Bezirk Bellinzona, Kanton Tessin). 


Sprecher: Andrea Bignasei, Lehrer. 
Transskriptor: Prof. Dr. C.Salvioni. 


Platte 152. 
Tu fihool prodig. 

üna volt@ u g er iin om kun dü 
Ajüa. lu püss penio ün di u s 
prezionte al sö pa e u g dis: pa, 
dam for le me p@r de süstensa ke 
m tok@ mi. elpaugla date 
for. da jnd @ pekuse di lu fü 
Ta sü tits & 50 rap, 10 se vijal 
6 nat$ uni, e jm pok tiomp 1 a 
mafid2o for tüt im bagordi. dama 
ke üm bel di u ss 6 trum kune 
‚giova pt$ü navcte, el s nit üne 
gran kareitije. e la fam la g 
batiove al koit. e juwor 1 e düvüt 
n& @ f@1 servitua, elsö pedrun 
ula mandı @ küra j pursej. e 
tant 1 &r la meziarje k u vedioon, 
ke 1 aures mandzs oke 1 dzant k 
i mafdeave 5 puräej. ma nesiio 
ige n diene. inuar u g a penso sü 
eu 9! dieime in se &es: kucanti 
famej in ka dru me pa i g a pan 
fo kinoemi a muris dale 
* Lukas 15, 11-82, ®siatt u g sagte 


der Sprecher bei der vorangegangenen 
Abfassung des Protokolls r. Letzteres 
ist mundartlich richtig. 











DI Sglinol prodigo. 
Una volta e’era un uomo con due 
Agliuoli. I pid piccolo un di si pre- 
senta a suo padre e glidice: „Padre, 
dammi fori Ia mia parte di sostanza 
che mi tocca a me“ Bil padre gliel 
ha data fuori. Da I ad aleımi giorni 
il Agliuolo fa sd tutte le sue cose, 
Piglia sd e via ® andato Iontano, e in 
Poco tempo mangid fuori tutto in 
bagordi. Solo che un bel giomo #'& 
worato che non avera piü mulla, e 
venne una gran carestia. E la fame 
gli battera alle coste. E allora do- 
wette a fare il servitore, e il su0 pa- 
rone lo mandd a custodire iporci. Bd 
era tanta la miseria che vedera, che 
ärrebbe mangiato anche le ghiande 
che mangiarano i porci. Ma nessuno 
gliene dara. Allora ci pensd si e 
ioera tra se stesso: „Quanti famigli 
in casa di Inio padre hanno pane An 
he me vogliono e io muojo dalla 
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fam. a vöj leve sü, a vöj ne dal 
me pa e a g disaro: pa a jatrato 
mal davanti al sifuor e davanli 
ati; a som migd den de vos tenüt 
Der 15 fijüe; tetum almeo kume 
seroitua. e.nsi La fatd. Le tits 
gü e w ss e imwijo vers a ka. Iu 
sö pa ula be viät k uni e wg 
a vüt kumpasjuo. e jur u g € 
Iusrs iokuntra', ug a büko 5 bras® 
al kl ewla bar. inur iu 
fjüa u g dis: pa, a5 9 peko kım- 
tra 1 sinuor e kuntra de ti; a na 
som mige den ke tu m tfame tö 
fijü@. ma I pa la tams j servi- 
tua e wga dit$: preit! purte ki 
1 veitit püse bel e metegal sü, 
@pb meteh sü n enel e metek sü 
3 sharp. 
Platte 153. 

& tape 1 vedel püse gras e mat- 
sch, kejk um stage alegri. perke 
U me fijüc Ruwi 1 er mört elere- 
süsito, 1 Er perdüt e mo um 1 a 
trum. ejss e mes @ j@ feite. 
‚Per ne kumbinatsjun lu fie ma- 
Zuor 1 6 for in kampane. e kıvan 
kele rin, u sent ki kantava ek 
i baleva. tama m servitun e u 
9 Aumanda kud le keger. el 
seroitum u g a difä he ler rivo 1 
söfradel e kel so pa dala kunten- 
tetsa ke 1 Er rivo san e salou, 1 
iove fats mats@ 1 vedel püse gras. 
e.inwor u ge tako sürej kavi, e w 
ne wriova mige ne diont io ka, 


* von wab bei der Aufnahme nicht 
gesprochen. ® dafür im Protokoll bres, 











fame. Mi leverd, andrd da mio padre 
© gi dird: „Padre, ho trattato male 
daranti al Signore 0 davanti a to; 
‚non sono degno di essero Lenuto come 
tuo Aglio; tienimi almeno come serri- 
tore.“ E cost fece. Silerd e si arrid 
verso casa. Suo padre Io vide bene 
che veniva e ebbe compassione. E 
allora gli corse incontro, gli buttd le 
braceia al collo © lo bacid. Allora 
questo Aglio gli dice: „Padre, ho pec- 
cato contro il Signore € contro di te; 
‚non sono piü deguo che mi chiami tuo 
figliuolo.“ Ma il padre chiamd i ser- 
vitori © loro disse: „Prestol portate 
qua il vestito pit bello e metteteglielo 
su, poi mettetegli su un anello e met- 
tetogli su le scarpe. 


E prendete il vitello pit grasso e 
ammazzatelo, che voglio che stiamo 
allegei. Porch? il mio iglinolo qui era. 
morto ed &risnscitato, era perduto ed 
oca Vahbiamo trovato.“ R si son messi 
& far feste. Por una comlinszione il 
Sglio maggiore era fuori in campagen. 
E quande arrivd, sente che cantavano 
© che ballarano, Chiama un serritore 
© gli domanda cosa & che der. E 
ilservitore gli ha detto ch’ era arrivato 
suo fratello © che su padro dalla 
contenterza che era arrisato sano © 
salvo, aveya fatto ammazzare il vitello 
DIR grasso. E allora s’& arrabbiato, © 
non velova mien andar dentro in casa. 


7 Gröger: Schweizer Mundarten. 


elpala divüt ni for @ pregal 
de ne dient. ma lü u g respunt: 
dku, mi ke le tsa teiti au k @ 
3 soris e he a # 0 siompra ube- 
dit, 6 tu m e maj dats Um brüsu; 
ma pena 1 e turno 1 aliru ke } 
a kunsümo tüte la so pert indi 
väsi, ti te fat mats@ | vedel püse 
gras. elpa u ga reipundit: 
ma, I me kar fjjü, ti te siompre@ 
ats kui, e til kuel ka ga mil 
eltö; mal ör netässeri e oke 
dzüst de fa feite, perks 115 fre- 
del 1er mört ele vesüito, u ss er 
Ders emo m 1a trum. 


E il padre dovette venir füori a pre- 
garlo d’andar dentro. Ma Iui gli 
risponde: „Ecco, io che sono gi tanti 
anni che üi sero e che Co sempre 
utbedito, tu non mi hai mai dato un 
te; ma appenn 2 tornato Yaltro che 
ha consumato tutta la sus parte nei 
vizi, tu hai fatto ammazzare il vitello 
iR grasso.“ E il padre gli rispose: 
„Ma, il mio caro Äglio, tu sei sempre 
stato qui, e tatto quello che ho io & 
tu0; ma era necessario e anche giasto 
di far fest, perch? tun fratello era 
morto ed d risascitao, si era perduto 
© ora Pabbiamo trovato, 


XX VII. 
Mundart von Rovio (Bezirk Lugano, Kanton Tessin). 


Sprecherin: Luigia Carloni-Groppi, Lehrerin. 
‚Transskriptor: Prof. Dr. C. Salvioni. 


Platte 156. 

1a fanagutona. 
na mam la g eva duma na tosa. 
keleva dza süna diovana, ma l 
oa na mola ke la vureva miva 
savegan da lavura. Tel eva vedin 
eleva pjü » käs da tortä al fir. 
Drüta lideona, la ga dieeva, kas 
a kredat? ke mi abja da mantirät 
afala 3ora? te da save kekuckta 
le la ka da brüca kana ki nu 
lavora nı mafla. mal eva fjä traj 
via, nu la 9 eva jn da 1 os da fa 
‚nagot. un di kudla pora dona I 
eva fO da la via di diu, la tlapa 
u tamarel e ga na daj na frega. 
Ya toca Le Skapada, elzdre. e kar 


La fannullona. 

Una madre non avera che una figlia, 
1a quale era giä una giorinotia, ma 
era una pigra che non volera saperne 
di lavorare. Lei era vecchis e non 
ea pid in grado di tarcere il flo, 
„Bratta poltrona“, le dicera, „co 
eredi? Ch’io abbia da mantenerti a 
far In signora? Deyi sapere che questa 
® 1a casa di ‚brusa-cagna chi non la- 
‚Tora non mangia‘.“ Ma era fiato spre- 
cato, non avera nel flone di far nulla. 
Un giorno quella porera donna era 
fuori dalla via di Die, prendo un ran- 
dello e gliene diede un fracen. Lara- 
gazza scappd, e lei dietro. E corri 





er 
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ekor. ja okuntra ui däovan ke, a 
vede la vedsa kul batun n arja, 
1a dt: kuse ga fe a kuela pora 
toza? g ı mina vargonaf e le: 
ma 1 e na purkona, la v8 sempru 
Auma fira, e mi sun puzareta e 
sunt miva o käs da mantiiila. 
elü: e la pike par kwel? demala 
mi par 3poza, ke mi ga dard ka- 
auf da fira fin ke na vd. Te mu 
lu täorkava oltru e 1a tapa m 
parola, e bela ke ia Iota holda, 
ja faj al negoisi. al dewedi is 
e $pusa; al vernardi al La mena- 
da ka e 1 sabat al 9 a faj vede 
lu gram mota da kanuf ke 1 eva 
paredea da fük fira. la poru 
3poca la gu varda dos e la di- 
zeva nira da le: kum 0 maj da 
fa mi, budzarentu! Tu dumeniga 
10 om al g a dr: varda ko mi vo 
via pal mont, e ora he verj a ka 
ti ted ave fira tüt. e la: si, si, 
va pür ke kan tu verut tu tru- 
varz tüt firä. e difati Wü Le naj. 
e pasa n an, di, tri kele via, e 
da $poca 1 eva mo da tSapa m man 
Ta roka; la 9 eva sempru duma 1 
&paget ke 1 so om al füs 3a. un 
di La sentü m omet dson Strada 
ko vuzava: uf fu,fu, ge ki lflu. 
1ela kasa fol ko da lafeneitra, el 
Ta tsama sü, la g a faj vede tüt 
kudla mota da kanuf e la g a di: 


Platte 157. 


Pudarisuf mina firamal prest 
Parks 1.0 da bien? e lü: ora da 





©corri. Incontrarono un giorane che, 
® vedero la vecchia col bastone in 
aria, disso: „Cosa ci fate a quella po- 
vera ragasza? Non avete vorgogna?“ 
Elei: „Ma d una poreona, vaol sempre, 
soltanto filare, 0 io sono poveretta © 
mon sono in grado di mantenerla.“ 
Elni: „E per quello Ia picchinte? 
Datela a me per isposa, che io le dard 
camape da flare fin che ne vucle.“ 
Lei non eercava altro e lo prese in 
parola, e hello che Ma botta calda, 
focero il negozio. II giovedl si spos 
romo; il venerdt la mend a casa e il 
sabato Ie feco vedore il gran muc- 
chio di canapo che aveva proparato 
per farle flure. La porera sposn ci 
guardd nddosso e diceva tra di se: 
„Come ho mai da fure io, poflardiol® 





La domeniea il suo marito le disse: 
„Guarda che io vado via per il mondo, 
0 per quando io vengo a casa tu devi 
aver Alato tutto.“ E lei: „So, va 
pure che quando vieni troverai tutto 
flat.“ E difatti ui andd. E passnto, 
un anno, due, tro ch'& via, o la sposa 
area ancora da prendere in mano la 
rocen; avera sempre soltanto la paura 
che suo marito arrivasse. Un di sentl 
un ometto giü in istrada che gridara: 
„UPFUS, ©'2 qui ilAlt.“ Lei caccia 
fuori il capo dalla finestra, e Io chiamd 
su, 0 gli foce vedere tutto quel muc- 
hio di canapo e gli disse: 








„Non potreste Alarmelo presto perchd 
T’ho di bisogno?“ E lui: „Prima di 
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subat val porti Mi bei e prunt. 
kuss vurt a firamal tüt eben, bud- 
zurentu? mi vij nagot. 3 da dim 
dri nom. se jn da ti trinom ge 
‚dent al me, va dalfür e bona sira; 
sel indüvine mioa porti via 1 für 
e vü nsema. 1a fuj sü o gran 
Tagot, al 1 a 12j sü m Spala, ele 
naj. la sira, la para 1 e naja 
turtöa 1 oli ndal torts d2o pa na 
tal; intan ke 1 turt£at al menava 
1a vedäa, 121 a vordä tornu ela 
viät un gran fük, e, dent pal fök, 
um umet ke 1 balava e sallava; 
e da da e da la g eva tanfi dom ke 
5 sa malsava fira; kuwel om al 
kuntava: uf fu fu, 9 6 ki 1 fu, al 
me nom 1 & berdzebü, la Spuzina 
mu la sa, e duman la porli 5a. 12 
la kapı narja el a dr: ades al 
ma la fa pjü, kao d una Skara! 
indal na ka, la sevitava di ntra da 
le: berdeehü, berdzehü, par miva 
dezmentegas. al sabat 1 umet 1 
turnä dala 3poza Kal so fir, kum 
alena ntes. prima da meiol dio 
al 9 a dumandä: e näi, indücinz 
m pa 1 me mom? 1e forsi pedru? 
no. markadetsu, duoka ol sara 
Paul? no. alara 1 6 forsi berd- 
sebü? markadeiäu! ä! pora mi! 
t3ape 1 vo8t für e dem pjü nagot 
da fa. al gal a pjania li ele 
naj danä kume © kop. intant Ia 
vetsenü letra ke 1 5 om al pudeva 
viva d um dien di. lelenaja 
ndi lök a terka limäk, e 1 se 
ne pika la na roda n Ia &kena. 


sabato ve lo porto qui bell’ e pronto.“ 
„Cosa volete a Alarmelo tutto e bene, 
Poflardio?* „Io'nen voglio zulla. 
Avete da dirmi tre nomi. Se in questi 
{re nomi €'2 dentro il mio, vi do il 
lo e buona sera; se non Vindorinate 
porto via il flo e vol insieme.“ Fee 
su un gran fagotto, Io prese su in 
ispalla e se m’andd. La sera Ia sposa 
andd a torehiar Tolio nel tarchio gih 
per una valle; mentre il torchiajo 
menara Ia vecchia [il timone del tor- 
chio], lei guardd intorno e vide un 
gran füoco, e, dentro per il füooo, 
un ometio che ballara e saltava; e 
& qua e diia c’eran tante donne 
he s’ ammazzarano a ülare; quel® 
Womo eantara: „UF fa fu, €? quiil 
Als, il mio nome & Belzebt, la sposina 
mon Io sa, e domani Ia porto qua.“ 
Lei capl in aria e äisse: „Adesso non 
me Ia fa pid, cane fottutol“ Neil? 
andare a casa, contimuara a dire tra 
di se: „Belzebö, Belzebit, per non 
imenticarsi. 11 sabato 7’ ometto tornd 
alla posa col suo lo, come era inteso. 
Prima di deporlo le domandd: „I cos, 
indorinate un pd il mio nme?“ „BR 
forse Pietro?“ „No.“ „Maledizione, 
unque sara Paolo?“ „No“ „Allora 
® forse Beizebt?" „Accideni! Ah! 
porera mel Prendete il vostro filo 
© mon datemi pid niente da fare.“ 
Glielo piantd Ti e se n’andd fürioso 
come una tegola. Intanto ricerette 
lettera che suo marito potera arrivare 
igiorno in giorno. Rasa andd ne’ fondi 
& cercar Iumache, e se ne atiaced uno 
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kwant e riva 1 so om, indul bra- 
Sala sü bela Streitsu, 1 a sent 
fa kril: krak. e 1.9 a di: kuse g 
aj 5s dala tua Shenu ke 5 fa 
krik krak? ele: 


stuolo sulla schiena. Quando arzivd il 
suo marito, nel albracciarla bene 
stretta, senti a fürs crio-crac, E le 
disse: „Cos’hanno le ossa della tun 
schiena che fanno erie-erae?“ ‚E lei: 


AXXIX, 
Mundart von Leontica (Bezirk Blenio, Kanton Tessin). 


Sprecher: Luigi De Maria, Lehrer, 
Transskriptor: Prof. Dr. C. Salvioni. 


Platte 160. 
oma vizite @l kompä!l 

Ow de ko! es po minus? e 
sid 20 dre Sma? 0 m rules 
32 de distürbof. Skilzem tank! 
6 som mis per dumandaf om 
Diazr. 0 m e kapitow oma di2 
gratsje minge de pauh! alsejra, 
mje vakce del t3okin ınd el ni Zu 
Der le vinte del kük, Le Skaligader 
e le m e natse @ kanda fin Zü 
jTont @ ra ruse de iissüre. e 
v0 trwade tüte jnd om Skonk- 
was, deskovade, kor do yamb rot, 
Shavetsej! ej 0 duvi Bil sübet ol 
sankın, tant per pude galt almuok 
ra korn. ma m tukero dem vı- 
era mito per la kantson, e ang 
der@ pel & t$apero paok, 1 6 rote 
‚in doj u trej sit, bel i mie. pejsej, 
me kar kompä, ke don per om 
_powre djävol kome mu: one bestse 
ke pudev@ t3epa vntiset meren- 
gw e me petse del lüvisw de 
mila, r oltre setimane! se fü- 
des tot} ındürm! e ades e som 
sents@ vake de ImtS per tüt r 





„0 Ui casa! Si pud veniro inanzi? 
State gi cenando? Mi rineresce pro- 
Prio di disturbarvi. Seusatomi tanto! 
Sono venuto par domandarvi un pit- 
ere. MP capitato una disgrazia non. 
du poco! Jersora, la mia vacca dal 
campanaccio nel venir gih per il de- 
dlivio del Kük, & seivolata e mi & 
andata a precipizio fin gid in fondo 
alla gora di Cesura. E Yo trorata 
Mntte in uno soonquasso, senza coda, 
eolle due gambe rotte, scavezzate! E 
ho doruto toglierle subito il sangne, 
tanto per poter utilisgare almeno Ia 
care. Ma mi toccherd dame via la 
meth a ufo, © anche della pelle.pren- 
der Poco, ® rotta in due 0 tre postl, 
Proprio nel mezzo. Pensate, mio caro. 
compare, che danno per un porero 
diavolo come me: una bestia per Ia 
‚quale potevo ricevere vontisette ma- 
renghi e una pezza dal Luigino di 
Molare, la settimana passatal Se fossi 
stato indorinol E adesso sono senza 
acea da latte per tutto 1 inverno, che 





Bitzungsber.&. phl-hist. EL. 176. BA. 3. Ah ° 
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ivern, kelelonk. ss pudesi, kompa, 
umpreStoom ona vntejne dmarev- 
wo, por krompom vüne @ re fire 
de samertıw, e m faresi prapje 
om gran seroitsje. @ primavera 
pie y ars &w pronte re Znise, 
© pudero venden vüne per veti- 
tüuf vis dene ko fs, kome de 
deüät. ın füt kas, ol ff} ke go 
In de londra u vo be pi mandam 
30 kuajkous da kı Jin. isome, 
ind oma menere u jnd on elire, 
© pudero diempeiom, sentse fa 
irip male vita. kıra kem disit, 
kompä? 6 $korlit ol #5? a! © 
kapisi. € 9.) U mınge I pront 
tüt i vıint mereugıo. mä! ajlore 
jo de pejsa diversament. base! 
e prwers a na Zi @ re banka a 
fämej npreStä, fezent one kam- 
bjale. mo € 9 vo do firm, 6 0 
sontit a di, va meje © kuela de 
Ruajdin d altre, ben vi. ep 
dresi mınga fümel Stu pjezt, de 
firma, por avalu, kome z dıs? ej 
@uresi pjü nesin fetidje. He) 
_pür sikür. em kunustd be! ma le 
P5 Raoog netössarje kenıdi Si. ange 
voj: e f portero si mı re kem- 
bjale de firma, e ta! douke 6 
sit kontent. e f ringratsi propje 
tant. € p5 © sera mınge kusl vi- 
Yon de voltof i pol: sesi de rica 
@ vejg büzdis de mı per om ka) 
‚servitgje, u preät u tart. ajlere 
duman € veij @ traf, kor kurs! 
afari ke o o das. intant fej bone 
nöts! 


& Mungo. Se poteste, compare, im- 
prestarzi una ventina di marenghi, per 
eomperarne una alla Sera di San Mar- 
(ino, mi fareste proprio un gran servi- 
zio. A primavera pol arrd qua pronta 
1a giovenea, e potzö venderne una per 
Testiuirvi 1 vosti denari ol tie, come 
di giusto. In ogni caso, il Aglio che ho 
13 dulle parti di Londra mi manderk 
ben qua qualcheensa prima d’allora. 
Insomma, in una maniera o nel altra, 
Potrd äisimpegnarmi, senzn far troppo 
mala vita. Cosa mi dite, compare? 
Serollate il capo? Ah! capisco, Non 
es li avete I pronti tutti 1 vonfi ma- 
Tengli. Mahl allora dorrö pensare 
irersamente. Basta! proverd ad andar 
it alla banca a farmeli prestre, fa- 
cendo una cambiale. Ma ci vogliono 
due ärme, bo sentito a dire, la mia e 
quella di qualche altro, ben vednto. 
Potreste mica farmelo questo pincere, 
di Srmare, per avallo, come ei diee? 
Non arrestepid nessan fastidie. State 
par sicure. Mi eonoscete dungue! Ma 
Dei mon & meanche necessario che 
Teniate giü anche vol: vi porterd su 
io Ia cambinle da Armare, o addio! 
Dungue siete contento. Vi ringrasio 
proprio tanto. E pei non sard quel 
villano de voltarsi le spalle: se do- 
esse capitarri d’avere bisogno di me 





con quell’aflare che v’ho detto. In- 
tanto fate buona nottel® 
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XXX. 
Mundart von Cavergno (Bezirk Valle-Maggia, Kanton Tessin). 


Sprecher: Emilio Zanini, Lehrer 





Transskriptor: Prof. Dr. C.Salvioni, 


Platte 149. 
piferada vedza.! 
lüj. 5 ben balina ven ala fanestra, 
holta la piferada k a t faj sü, 
damala fra la tu man sanestra, 
ka t meta int L anel d ven fora 


lu t5chle tantu Del sommazo at Ste 

ma funkiüna la Tüs minte 5% 
os, 

fa dibok, veraj fora kel Spurtel 

insunts k a täs lu vint e d ca la 
nöts, 





tant um an fa dla tu piferada 

minte da ku frakas k a fa lu vint, 

pitost To Sulta Ta tu gana- 
sada, 


a wres vos una pe$ a punilod, 
dint. 


5 .n8i balina, se ti füs na pe3, 

mi 3a m faresa Sübat Sühat pes- 
Raduva 

e.jnvetSe du t5apat Sa pal ires 

a d brafikaresa, Sveltu pala kuva. 


eben! se fi ti füsu per tSapam, 

Fri! mi Salandu a wresfam ursel, 
et pjanteresa jto kula kana e Lam, 
kıla zmüsa, la wada e 1 vartade. 





* freie Übertragung des Liedes von. 
Magali in F.Mistral, Mireio 8. Ges. 


Serenata vecchin, 
Lui. Oben bellina vie alla fnestra, 
ascolta Ia serenata che ti faccio, 
dammela fuori la tun mano sinistra, 
che ti motta dentro Panello che non 
vien füori pit. 


DI eielo 2 tanto bello seminato di stelle, 

ma nommeno una riliee come i tuoi 
vechi, 

Au in fretta, aprilo quello sportello. 

intanto che tace il vonto o va la 
notie. 


‚Tanto me n’importa della tus serenata 

‚come di quel fracasso che fa il vento, 

pinttosto che ascoltare Ia ta chiac- 
chierase, 

vorrei essere un pesce dentro a Pon- 
telotto. 


O tanto bellina, se tu fosei un pesce, 

io gid mi farei subito subito pe- 
seatore. 

© invece di pranderti per le trecce 

ti aferrerei svelto per la coda. 


Ebene! se tu fossi por acchiapparmi, 
via! io volando mi farei uccello 

© ti pianterei I} colla canna e I amo, 
ol retone, In gunda e il bertovello. 
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ben! &ti diventi 1 räalin k a Sala, 

mi saro 1 kaSaduna in paj bi, 

et tapers sentsa t50p a balaı 

3 Iul kunsi, o kul vis, opür ku 
rüsts. 





se ti fi tindi frapıl aj urse, 
a Sali sü pal trunk ala zveltina, 
Dj a diventi 1 erba di sage), 
Torba vorda k a jpjes ala kawrinn. 
ss Hi diventi 1 erba dia sadada, 
Terba k a porla ki bej fjür murej, 
per rinfreißat a vöt fam rosada, 
rozada d’batıa 5 ffür sü paj sasej. 
Ba! pena ti ti m muli a m 
kambi n niuli 
e sü Zuelta pal arja a &pariro, 
einsunis ka Soli acol fan di töiuli 
‚Der find dre a ti ku reta jlo. 


Draw! Tavan ke & ti sare i niuli, 
mi a diventi lu viht per portät 
intorn 
e faro ud& ke kum ti 3 10j tindi 
iu is 15apada minte 1 pan il forn. 
‚kan ti ti füsu diventaw vintas, 
mi Eueta Zuelta jn sua m kan- 
bjares, 
in sua Relt k a fa Alicä Tu deas, 
e jlora Si ke 1 frot i müdzires. 
‚ Platte 150. 
den! mi Tora m kambjares in 
diets 
da It bej virt la sot a vom rovedE, 
e beveres lu tö kaldin a mets 
min füsa cin k a brila 2  buRe. 





Bene! se diventi Puccellino che vola, 
io sard il eneciatoro dentro pei boschi, 
etiacchiapperd senza schioppo a palla 
0 colle trappole, 0 col vischio, oppure, 
colle cortecee. 


Se ta poni trappole agli ueceli, 
volo su per le rapi alla swelta, 

Poi äivento P’erba dei dirupi, 

Terba verde che pince alla capretta. 


Se diventi Perba della rape, 

Yerba che porta quei bei fori azzurri, 

per rinfrescarti voglio farmi rugiada, 

rugiada che bagna i fori su pei dirupi. 

Sia pure! appena tu mi bagni mi 
cambio in nabi 

e svelta su per Varia sparicd, 

& mentre volo, ne fard dei gridi 

‚per riderti dietro a te che rest I. 


Brayo! quando che ta sarai le aubi, 

io divento il vento per portarti 
interne 

© fard vedere che malgrado i tuoi gridi 

tu saral presa come il pane nel forno, 


Quando ta fossi diventato ventaccio, 
io srelta sreltn in sole mi cam-- 





insole caldo chef seiogliereil ghinceio, 
e allora si chele cascate muggirchbero. 


Ebene! io allora mi cambierei in 
Tamarro 

di quelli bei verdi la sotto a un praneto, 

© bererei il tao caldino a mezzino 

‚come fosse vino che brilla git nel 
bocenle. 
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ti füsu Topu d i$tiS la dre I 
mürat, 

mi 2a m faresı wm bei Ker ad 
Tüna 

da ki tatfir k a Snjoma hal 
kanat 

ka ja d bazön Lu nöls per fa 
Fortüna. 


e mi Tora sares nebjina tiera 
ka Sta süuntera sü al iäd seren 
ek a firkonda insil fa dla sera 
Ta lüna bjenka ek u la Skün 
kwatsen. 


tisart nehja e mi m faro una rozu 

da kel k a zmina int il Or din 
pa 

ko j Zövan i regala lu moroza 

ecke jnsi bel dawds e da 
üzmä. 





ti diventi na rosa in pal dar- 
din, 

ku ke mi sum Sübat na pravcla, 

sıd 19 Dutoo bei frei e mularin 

a wit fa sü j bagit a pet a polo. 


i na pudresu bazam Hank una 
wolta 

‚perke mi Sübat am fares um vöf 

du kn d ven su in pala scha 
folta, 

hula rüßta ben rüsi e 1 len da 
dof. 


ti diventisu n arbu da kı dröf, 

la zueltina mi saresa lela, 

e la tu rüska e 1 td len da 
def 

@j vastiresa met d na füsa tela. 


Se fossi lucertola che spin IA dietro 
le muraglie, 

io giü mi färei un hel chiaro di 
Iuna 

di quei sifatti chiari che spiano quelle 
eanaglie 

che hanno Disogno della notte per far 
fortun. 


E io allora sarei nebbia chiara 
che sta su volontieri su pel sereno 
& che eirconda sul far della sera 
1a luna bianca € che la nasconde 
alquanto. 


Saral nebbia o io mi fard unn rosa 

di quelle che si ammirano denteo nel” 
orto del padre 

che I giovani vogalano all gmorosa 

& che son cos hallo da vedere e da 
Antare, 


Se diventi una rosa dentro pel glar- 
dino, 

eco ch’io son eubito una farfalla, 

sul tno bottone ben fresco e morbido 

fard su i baci a mucchio a mucchio, 


Non potreste baciarmi nemmeno una 
volta 

porch? io subito mi furei un rovo 

di quelli che vengon su dentro par In 
selra folta, 

colla scorza hen ruvidh e il legno da 
doghe. 


Se diventassi un albero di quei dirovo, 

alla svelta io sarei edera, 

© la tun cortecein e il tuo legno da 
doghe 

1 vestirei meglio che non fosse tela. 
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den! kıan ti ti m avisu bei 
Poktada, 

tin aurisu kuartäsue kebora düra, 

mi srez dra scora in um koncint 
sarada 

a di writsjom al tr e a 1 arja 
üra. 


iora $i, k aures be maj ligrija, 
‚perke mi Sübat prevat a m fares, 
@ im konfesjom, bei balina mija, 
i 10j sodpir segrei a sentires. 


wa; Si pasisu; mür adlu konsint! 

int in um gran lantsb mi sares 
morta, 

e jntorn al monik tütukıwan pjet- 
Zint 


ö# kateresa fora dala porta. 


eben! Si diventi powra morta, 
in tera nejra mi 3a am kambjeres, 
eu mija vera ke da hesta sorta 
fin al di dal dzüditsi miataures? 


0 diovinst! um par minte d awds 

keti perli sül seri e tim ed ben; 

krumpum 1 anel bel d 5r sentsa 
ge 

ke mi 4 lasero fa lu me urden. 


6 bei balina! kucantu bei tim f£ 

kul tu parol ke dolt$ püse) ke 1 
meh, 

Püse) ke Lvin k a Srüma zu 1 
bukz, 

minte 1 kantsoj di endäal I: © sü 
FR täcl. 


Ebene! quando tu mi avessi bene 
adornata, 

‚mon avresti coperto che tronco duro, 

io sarei giä suora in un convento ser- 
rata 

a dir orazioni al chiaro e all’arin 


‚Allora si, che arrei proprio molta alle- 
Derchö io subito mi frei rote, [gria, 
© in confossione, molto bellina min, 

5 tuoi sospri segrei sentrei. 


Guai se passassi i muri del conventol 

dentro in un gran Ienzuolo io sarei 
morta, 

 intorno le monache tutte quante 
Au 

ti enocerebbero fuori dalla Porta, 


Ebbene! se diventi povera morta, 
in terra nera jo Aungue mi cambierei, 
‚mon & egli vero che in tal maniera 
fino al äi del gindizio io H'arrei? 


© giovinotto! mi par come di vedere 

che parli sul serio e mi vaoi bene; 

comprami Pamello bello d’oro senza 
x aspettare 

he io ti lascord fare il fatto mio. 


© ben bellina! quanto bene mi fai 

colle tne parole che son dolei piü. del 
miele, 

Pit che il vino che schiuma git nel 
boceale, 

‚come Je canzoni degli angeli che sono 
su in cielo, 


Rätoromanische Texte. 


XXX. 
Mundart von Lavin (Unterengadin, Kanton Graubünden), 


Sprecher: Leonhard Turnos, Telographist, 
Transskriptor: Privatdozent Dr. Jakob Jud. 
Zwischen 4%, & und 4,4, ist mur in betonter Stellung unterschieden, in 
Wnbetonter dagogen immer 4, w, ü gesetzt. — Fi, j’entsprechen Gartners ty, dy. 


Platte 80. 

Jon market koläni 6 1 ioluis. 

Savant ün met$ sehul e amo plü 
bot in autvas konträdos grisungs 
ün diskurtea dal engadına, 
zgür Ki 5 udiva a mantsunar er il 
nm jom market kolani. Twaist 
dra kunus Sko ekiselent Ratsadr 
da Ramot3s! d joewa ı » nan 
pas, Ri deivom da diskuorer, 6 
Ders kraleiron lapra, Rel disponis 
da fortsos zupranatürälos. da 
kai udit er ün iolais ee ressolvdt 
da melor a jom markiet, Fi da las 
voutos faiva ün pa sbriga, a la 
prowa. el fit pro holäni! e set d 
avair udı, Rel kolanit sapka far 
für il dj; nom! arjant amo 
‚mai rül okazjiin da ver a kuaist 
Sinter, 5 al füs da gromt intores 
da far kunusentsa persunäla kun 
ud; Ru, 34 lu kumparza reustsa 
bain, Rel ol paiora in uordm. ko- 
lani! postet 1 inlais per Ta saira 





#9 geschlossener als sonst, 


Jon Marchet Colani und der Engländer. 

Wenn man vor einem halben Jahr- 
hundert und noch später in andern 
bündnerischen Gegenden vom Engadin 
sprach, so hörte man sicher auch er- 
wähnen den Namen Jon Marchet Co- 
Hani. Dieser war als ausgezeichneter 
Gomsjiger bekannt, Er machte da 
und dort Spässe, welche zu reden 
gaben, und viele glaubten dazu, daß 
er über übernatürliche Kräfte verfüge. 
Davon hörte auch ein Tingländer und 
entschloß sich, Jon Marchet, der his- 
wein ein wenig den Prahier spielte, 
auf die Probe zu stellen. Er ging zu 
Colani und sagte, gehört zu haben, daß 
Colani den Teufel kommen zu lassen 
verstehe; da er noch nicht die Ge- 
legenheit gehabt habe, diesen Hern 
zu schen, s0 wäre es Ihm von großem 
Interesse, persönliche Bekanntschaft 
mit demselben zu machen; daß, wenn 
das Erscheinen gut gelinge, er ihn 
ordnungsgemäß bezahlen werde. Colani 
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a In ündos € meis int sja Kami- 
näda, into Rel vaiva iina Uinkita 
da farer « autras üzalos, sjant Red 
solaiva far Sees la granda part 
da la lavür vi da stos armas da 
Ratia. kur Ra 1 iolais mit, il 
poitet d in meis la Raminada 
dasper la Yinküla, tret alara in- 
tuorn kuda & intuorn sui mulli- 
faris tsirkals Run kraida alba © 
lejei kun gronda Fmana or d 
ün kades rommis Raussss tot 
afat iniokljentaivlos per 1 iolais, 
fi batcet las dad. Tara det 
& kul marte gront trais ferms 
Tuoips süla Yinküla e prezantet 
a 1 iolais üna tremenda buorsa 
da raps, Zmt: Sifr, Aeicint 
ie wosa il djärsl, Rel gwarda 
pür aint! 1 ivlais gward aint 
nela Duorsa et eksklama: ma ko 
kuriaint mın eis eu aunguola. 
FiStamank, rispunda Tara jom 
‚market, ke ais preisizamank il 
djaval, üna buorsa us? gronda e 
anguca laint! ün autr djasl 
nun aja mer eu mai vis. ko- 
lani! eliolais dessn avair bavik 
kuela not plü ku ün majöl zur 
aint la sait. 
3.0 geschlossener als sonst. 








bestellte den Engländer für den Abend 
um halb zwölf in seine Speisckammer, 
"wo er einen Schmiedeamboß und andro 
Werkzeuge hatte, da er selbst den 
großen Teil der Arbeiten an seinen 
Jagdwafien zu machen päegte. Als der 
Engländer kam, stellte er ihn mitten 
in die Speisckammer neben den Am- 
boß, zog dann um diesen und um eich 
mancherlei Kreise mit weißer Kreide 
und las mit großem Eifer aus einem 
romanischen Bach für den Engländer 
gänzlich unverständliche Sachen, bis 
daß es zwölf schlug. Dann gab er 
mit dem großen Hammer drei starke 
Schläge auf den Amboß und wies dem 
Engländer eine schreckliche Geldbörse 
vor: „Herr, da drinnen ist jetzt der 
Teufel, er schaue doch hinein!® Der 
Engländer schant in die Börse hinein. 
und ruft aus: „Aber hier da drinnen 
sche ich nichts“ „Gerade das“, ant- 
"wortete Jon Marchet, „ist der Tenfel, 
eine s0 große Börse und nichts drin- 
nen! Einen andern Teufel habe auch 
ich nie geschen“ Colani und der 
Engländer dürften diese Nacht mehr 
als ein Glas über den Darst hinans 
getrunken haben. 


Ratoromanische Texte. 


E6} 


XXX. 


Mundart von Scanfs (Obereng: 


Sprech 
Transskriptor: Derselbe, 
Vgl. die Bemerkung zu Nr. NNXI. 


A. 





Platte 57 (1503). 

alts stränglandkas da plems. 

ad era 0 ün iviorn orvart 
Tune. ga a Ta fin oktöbar era 
Ma Jo üna navala, e lis paurs 
em &tuta ja kucla vokta pavler 
int twot la mwata. la rakolia 
dal fe era Heda mizaralla, e da 
vender mwata, njelka mu s dig- 
hurıgva. useja as lusäva fi beit 
inkler, Ra la prümavaira alts toks 
fer kumantsävan a s kupiker. adı 
er al mais meh, ma i nu vuläva 
ir verd. fen nu s Raäva da 
kumprer, parlie Ra L egra dapart- 
wot ars, e $a 2 voss er Rato 
üntsanta üna Deka, si 1 preis 
era tarıbal dt. intsomma, ad er 
na Rütsa tarıbla da fer, pustüt 
a plems, inta Ra bgars vävan 
Ha l.ambitsjum da tehar bjara 
mwala, er 3a vävan la pok fell. 
ün puret era propi in granda 
mizlorga; njenk ün Stlj nu var 
1 pü, cd avär era 1 de auwande. 
pütost ku kumprer fen, vara 1 fat 
‚patir fam sa mıcala mets Liviorn. 
ma w0ssa da prümavaira era | 
propi okr sülts fiors. sa vnlleta 
mügıgva, Ra kuoc fü üna kum- 
pasjum be da santur, ad el mu 











‚adin, Kanton Graubünden). 


Dr. Florian Melcher, Rodaktor des rätorom. Tdiotikons, 


Die Kuhwürger von Plans. 

Es war ein außergewöhnlich langer 
Winter gewesen. Schon Ende Okteber 
war viel Schnee geilen, und. die 
Bauern haben schon damals alles Vieh 
in Winterfütterung nehmen miisen. 
Die Honernte war schr schlecht ge- 
‚wesen, und Vich zu verkaufen, war in 
‚jenem Herbste keine Rede. 
05 schr gut zu verstehn, daß im [iol- 
genden] Frühjahr die Heustöcke un- 
zufallen begannen. Es war im Monat 
Mai, aber es wollte nicht grünen. Heu 
fand man keines zu kaufen, weil es 
überall spärlich war, und wenn man 
auch irgendwo ein Tach [Heu] ge- 
fünden hätte, war der Preis sehr hoch. 
Kurz und gut, es war ein schrecklicher 
Mangel an Heu, besonders in Plans, 
wo viele ihren Stolz darein gesetzt 
hatten, viel Vieh zu halten, wenn 
sie auch wenig Heu hatten. Ein 
Bänerlein war wirklich in der äußer- 
sten Not; keinen einzigen Halm hatte 
er mehr, und recht geizig war er auch 
Eher als Heu kaufen, hatte er sein 
Vieh den halben Winter Hunger leiden 
Iassen. Doch jetzt im Frühjahr war 
er beim Äußersten angelangt. . Seine 
Kuh muhte, daß es zum Erbarmen 


80 war 
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vara t5i$ Ise da Ia der, e pasE 
mun era ner üngün. ko velsa 
U sül pıts dal Kuker, da Ta vart 
sulatıga, ün püSal erva, Ri kra- 
Siva trentar las pegdras okr e 
Ri d era bel verd. 5! be Ka pur 
dess almen laser mater kııs pü- 
Sal orca a ma pövra naira! 


Platte 58 (1509). 

ed in akuda al veh, Zu tra- 
muss da td, ün impisamznt da 
bunted, ün mets da salvament. di 
vol klamer in agügd alts vzints, 
Dar trer sü la vuka kum tretöns, 
Ra la pwassa.maler al tSüff erca. 
dit e fat. el Kama a pegdar ed 
 Jakam, a sar Simum e sar jüri, 
intsoma twot alts väints e ls 
mwossa al tSüff erca sül Klukzr. 
twots aprövan si intantsjim e 
sum promts da 1 güder. ed vo 
Dar üna treiöa da fen da las pü 
Tunges, e Rue al vöusita da Ia 
büter sü ed intuorn Ta kruks si 
piis dal Kluker. wossa © Ta ben 
avwonda, sum twots da parüna. 
dlts lien Ta treiia d üna vart 
inhorn kulöts a la vaka, e da 
tra vart as meltan> tıcots isem- 
bal a trer a tot pudair. eits 
alventan la vula € la tıran im dt. 
od 1 ema sümels al Muker. 
gwarde, gwarde, Ham al paur 
@ Its vzints, gwarde, Shu Fa ma 
naira > ga vis Lerca sil Muker! 
ella Ratsa finje or In lea Dar 
1a Haper. & la fe! Maman tırets 





war, zur zuzuhören, und er hatte rein 
‚gar nichts, um ihr zu geben, und Gras 
war auch keines. Da bemerkte er auf 
der Tarmspitze, an der Sonnenseite, 
einen Grasbüschel, der zwischen den 
Steinen herauswuchs und schön grün 
war. „Oh wenn ich nur diesen Gras- 
büschel meine arme Schwarze fressen 
lassen könntel“ 


Und in diesem Augenblick kommt 
ihm, wie vom Himmel gesandt, ein 
vorzüglicher Gedanke, ein Rettungs- 
mittel. Er will die Nachbarn zuhilfe 
rufen, um die Kuh mit Stricken hinauf- 
zuziehen, damit sie den Grasbüschel 
fressen könne. Gesagt geian. Erraft 
den Peter und den Jakob, Herrn Simon 
und Herrn Georg, kurz alle Nachbarn 
und zeigt ihnen den Grasbüschel auf 
dem Kirchturm. Alle billigen sein Vor- 
haben und sind bereit, ihm zu helfen. 
Er holt einen der Jängsten Heustrieke, 
und es gelingt ihm, ihn um das Kreuz 
auf der Spitze des Kirchtarms hinauf- 
auwerfen. Jetzt geht es gut, sind alle 
einig. Sie binden den Strick am einen 
Ende um den Hals der Kuh, und am 
andern Ende fangen sie alle mitein- 
ander an zu ziehen, soriel sie können. 
ie heben die Kuh empor und ziehen 
in die Höhe. Bald haben sie sie 
bis zur Mitte des Tarıs. „Seht, seht“, 
ruft der Bauer den Nachbarn zu, „seht, 
wie meine Schwarze das Gras auf dem 
‚Tarıe schon gesehen hat! Sie streckt. 
schon die Zunge aus, um darnach zu 
langen.“ „Ja, wahrhaftigl® rafen alle 





Ritoromanische Texte, 9 


e tıgran e tıgran adüna pü ad 
dt, fin Ra la naira es propi kul 
Auf sül ern. ma Ta nu 1 mata 
nimio, kuel arment dal malam. 
dlts teflan la treiön © Spetan e 
Spstan, tot par üngwota. Ta nu 
ol savair növas da Lerva. findl- 
maßk Ta lasno darko für ige, 
be plemt, plem£t, par nu la fer 
md. e kur Ra 1 es Rule, & 
inakorsano [Pause], Ta la poora 
naira era Srangleda. 


Platte 59 (1505). 

twofs gem sentsa bjars plets a 
Reca, ma kuelts da prosugra alts 
em do delum al zurnem da 
Strünglavdkias. 


alde numars. 
ün, duaz, trais, kwatar, tin, 
ses, seh, wa, nahf, des, ündas, 
Augdas, tredas, katordas, kuın- 
das, saidas, disset, disdwak, die- 
nokf, vank;, vahllün, trenta, kıra- 
rönta, Sinkwenta, Sasenta, Satenta, 
ukenta, mundnta, #Sjent, düatSjent, 
trdtsjent. 


und ziehen und ziehen immer höher 
hinauf, bis die Schwarze das Gras mit 
der Schnauze berührt. Aber es trikt's 
nicht, das Teufelsvich, Sie halten den 
Strick und warten, alles vergebens. 
Sie will vom Gras nichts wissen. End- 
lich Inssen sie sie wieder herunter, 
schön sachte, sachte, um ihr nicht woh 
zu tun. Und als sie unten ist, morken 
sie, daß die arme Schwarze orwürgt 
war. ö 


Alle gehn ohne viel Worte nach 
Häuse, aber dio von Prosura haben 
ihnen sofort den Spitzmamen Kuh- 
würger gegeben. 


Die Zahlen. 

Eins, zwei, drei, vier, fünf, sche, 
sioben, acht, neun, zehn, ei, zwälf, 
‚dreizehn, vierzehn, fünfzehn, sechzehn, 
sichzehn, achtzehn, nennzehn, zwanzig, 
einundzwanzig, dreißig, vierzig, fünfzig, 
sechzig, siebzig, achtzig, neunzig, hun- 
dert, zweihundert, dreihundert. 





c. 


aldz dıks da 1 eguna. 
dumenge, lündasdi, mardi,mär- 
Andi, Sofa, vendardi, sanda. 


las parts dal korp. 
Ro, öt, urala, nes, bwolla, dents, 
Sanzıyva, leija, Lehfs, Janwasa, 


Die Wochentage. 
Sonntag, Montag, Dienstag, Mitt- 
woch, Donnerstag, Freitag, Samstag. 


D. 


Die Körperteile. 
Kopf, Auge, Ohr, Nase, Mund, Zähne, 
Zahnfleisch, Zunge, Lippen, Kinn- 
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Tangıwadela, gugla, kulöts, ma- hacken, Zäpfchen, Kehle, Hals, Wange, 
sa, Kave Kavelts, vera, kupikum, Haar Haare, Scheitel, Hinterkopf, Arm, 
brats, kundum, Fameele, mem, Ellbogen, Handgelelenk, Hand, Finger, 
denta, irügras, dantulin. Gelenke, kleiner Finger. 


XS. 
Mundart von Dalin bei Präz (Bezirk Heinzenberg, 
Kanton Graubünden). 


Sprecherin: Sabina Cadisch, Schneiderin. 
Transskripior: Dr. Florian Melcher. 


Vol. die Bemerkung zu Nr. XXX. 


Platte 63 (1509). 
A. 
‚pin ufdots, pin kwitös, grönd Kleine Kinder, kleine Sorgen, große 
ufönts, gräm kwitds. Kinder, große Sorgen. 
JO a teit vafleıh bei Parılla, Ich und du vertragen uns gut, du 
teit sumelas it Navio a j0 la  gleichst dem Ofenwischer und ich dem 


Duka pifa. Ofenloch. 
Aut gat ed Re, 3a solfan Wenn die Katze außer Hans it, so 
az mirs. tanzen die Mäuse. 
Ahria nova ka bein, Ein nener Besen kehrt gut. 
basta, eu a früla fa pasta. Genug, Wasser und Mehl gibt Teig. 
B. 
üngavinddes. Rätsel, 


in pume a miots #munt, kıe Ein Baum mitten am Berge, dieser 
pume a dodas? voms, a minka Baum hat zwölf Äste, und jeder Ast 
rom @ kuatr uilds, a min WRD hat vier Nester, und jedes Nest ent- 
a ein set ofs. (iR om.) halt sieben Eier. (Das Jahr). 
radım radundal, ka ni 0S8a Rund rundlich, das weder Hantnoch 
mi pol ad e piäutn. (piöute,) Knochen bat und aus Butter ist. (Die 
geformte Butter.) 
vid vo, pleih ven, pela Pala Ieer gehts, voll kommts, nimm's 
kew a ten. (a kıre e ? #Sadio,) beim Schwanz und halt's. (Und das 
ist der Lotte) 
* & geschlossener als sonst. ? 0 ge- 
schlossener als sonst. 


Rätoromanische Texte. 93 


Der Bauch von Holz und die Ge- 
därme von Stein, geht und macht talik 
talak. (Das Wotzsteinfäßchen.) 


veißtar len a bila hrap, va a 
fa talik talak. (it Audse,) 


36 se in butsun, kum eilt da 
Auas sorts vın, ad in sa Skurld, 
ha v4 bekt antsembal. (a kue e 





Ich weiß ein Faß, das zweierlei 
Sorten Wein enthält, und man kann's 
schütteln, ohne daß [der Wein] zu- 





sammen kommt. (Und das ist das Ei) 


if) 
XXXIV. 


Mundart von Pitasch (Bezirk Gleuner, Kanton Graubünden). 


Sprecher: cand. phil, Jakob Lutta. 
Transskriptor: Privatdozent Dr. Jakob Ind. 


Vgl. die Bemerkung zu Nr. XXX. 





Platte 79. 
kumbdt dio kitSadür da komotss? 
kum in t3es% barbet. 

arm varga tion onts parso- 
gwitav ol kapavol kitsadär zep 
rar d amdon antsakonis ka- 
motss? el kontusrn dil mürtson- 
Stok. sin in grond ingrep fällew 
parsen Tinif din tes. ü gilart 
kitsadür traj 0 Is Raltsts a so 
rusıa, so puson sin sju bais, 
dad ina taissa preikrap st tior 
3 önif. avom kel posi tSafd kusl, 
‚zg0l il maskal new tior, ven abor 
parfuraus dad Ina bala. Serar 
karga purspei la bois a so rusna 
33 bior 3 änif. on kwel aflel dus 
tes! pints. pandew zur ina 
Ayarzeirla preikrap aulis el brats 
per pita. sin Iuei kei lagaga. 
en kuai mum&n 2gola Ta vela! 
Furjusamain mewa gu ord it aul 


3 g geschlossener als sonst. ? 0 ge- 
schlossener als sonst. 





Kampf eines Gemgjägers mit einem 
Adler. 

Vor mehr als hundert Jahren fahn- 
dete der gewandte Jäger Josef Scherrer 
von Amden nach einigen Gemsen in 
der Umgebung des Mürtschenstocks. 
Dort entdeckte er auf einem großen 
Felsyorsprung ein Adlernest, Der 
kühne Jäger zieht die Schuhe aus und 
klettert, sich auf sein Gewehr stltzend, 
über eine steile Felswand hinauf zum 
Nest. Bevor er dasselbe erfassen kann, 
fliegt das Männchen herbei, wird aber 
von einer Kugel durchbohrt. Scherrer 
Nude das Gewehr wieder und klettert 
zum Nest hinauf, In demselben findet 
er zwei Geierjunge. Über einer fürch- 
terlichen Felswandhängend hebter den 
Arın in dieHöhe, um das, was erlauert, 
zu ergreifen. Im gleichen Augenblick 
fliegt das Weibchen wütend aus der 
Höhe herab und bohrt ihre fürchter- 
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akhätla sios Starmantusos greflos 
d droit del kitäadhr. kuel perd 
abor buk la proziontsa da Spert. 
d dreisa la boka! da sio bist 
sd tior rabjdu, k era satakdus 
Au las greflos vit seu brodt. kul 
pölis dar seu pai drek iraj di st 
2 Riot, main il Rau d ina vart 
a Sarg aSta Ta dois®. il plum 
krödo sentsa fü dil mal a Seror, 
il tes lookuntor ven parfuraus 
dela bala e* kröd m dies da 
Profundität. 1a dovran pliras 
jammss, avm k las grexss plägas 
Ei iiest via fa el Trost! dil 
kitfadür on Sados miturädes. 


% 0 geschlossener als sonst. ? e ge- 
schlossener als sonst. 


lichen Krallen in die Brust des Jägers. 
Der verliert jedoch nicht die Geistes- 
gegenwart. Er richtet die Mündung 
seines Gewehres auf das wütende Tier, 
das sich mit seinen Krallen an seine 
Brust geklammert hatte. Mit der Zehe 
seines rechten Fußes zieht er den Hahn 
an, drelt den Kopf scitwärts und ent- 
lädt so das Gewehr. Der Schuß Salt 
Ohne Scherrer zu verletzen, der Geier 
wird von der Kugel durchbohrt und 
Alt rücklings in die Tiefe, Es hat 
mehrere Wochen gedauert, bis die 
schweren Wunden, die der Geier der 
Brust des Jägers beigebracht hatte, 
gebessert waren. 
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Ein Schüler Niebuhrs: 


‘Wilhelm Heinrich Grauert. 


Heinrich Ritter von Srbik. 


Vorgelogt in der Sitzung am 11. März 1914. 


Wien, 1914, 


In Kommission bei Alfred Hölder, 


3. Hof- und Untvorlät-Buchhänd 
Becihäniler der klsrlicen Aksdamie der Wi 





Dry Ana ken,_ 


Es ist ein bescheidenes Stück deutscher Gelehrten- 
geschichte, das im Nachfolgenden geboten wird; vielleicht ist, 
es doch der Beachtung nicht unwert, da auf das Charakterbild 
und die Weltanschauung eines Führers deutschen Geistes- 
lebens, Barthold Georg Niebuhrs, so manches Schlaglicht füllt 
und da in einem der beigegebenen Dokumente das Schicksal 
eines unvergünglichen Kulturwerkes, seiner römischen Ge- 
schichte, im Mittelpunkt steht; und in schlichten Worten, als 
ernster Freund der Geschichte spricht noch einer zu uns, der 
sich selbst als mannhafter Arbeiter in der Geschichte seines 
Volkes eingezeichnet hat: Ernst Moritz Arndt. Der Gelehrte 
über, den diese Zeilen mit Niebuhr und Arndt wieder in Verbin- 
dung setzen, verdient wohl auch ein wenig Erinnerung in un- 
soren Tagen, die sich mit so viel Liebe in die Geschichte der 
Wissenschaften vertiefen. Wilhelm Heinrich Grauert hat weder 
der Philologie noch der Geschichte neue Bahnen gewiesen und 
war doch auf beiden Gebieten scharfsinnig und eifervoll tätig; 
einer aus der Zahl derer, die ihr Bestes in ihre literarische Ar- 
beit legen, die selbst redlich die Erkenntnis fördern und in Ge- 
nerationen den Samen der Wissenschaft senken und deren Name 
doch — einst wie heute — so rasch mit dem Schleier des Ver- 
gessens bedeckt wird. Keiner von den Führenden, aber ein 
trefflicher Forscher und Lehrer; und irre ich nicht, so bietet 
sein wissenschaftliches Wirken auch manches, dus allgemeiner 
zu bewerten ist, Sein Leben hat viel Licht, aber auch eino 
gowisse Tragik davon erhalten, daß er sich von dem Banne 
eines Großen nie ganz zu befreien vermochte; möge anf ihn 
wieder ein leichter Abglanz der niemals verblassenden Sonne 
Niebuhrs fallen, die seine Jünglings- und Mannesjahre vor- 
goldet hat. 

Es bedarf eines Wortes der Begründung, wieso der Ver- 
Tasser dieser Studie, der sonst auf anderen Gebieten der 


Geschichte sein Arbeitsfeld sucht, zu dieser Untersuchung 
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gekommen ist. Dem Enkel Grauerts — seine jüngste Tochter 
War meine Mutter — schien es, als sollten die Briefe Niebuhrs 
und Arndts, die mit dem übrigen, leider spärlichen literarischen 
Nachlasse meines Großvaters in meinem Besitze sind,! der 
Öffentlichkeit nicht mehr entzogen werden; steht doch zu 
hoffen, daß die Biographie des großen Historikers, die Nissen 
nicht mehr geschrieben hat, uns endlich einmal beschert wird, 
und vor kurzem wurde begonnen, auch Arndt ein würdiges 
Denkmal seines Lebens zu setzen. Im Lanfe der Untersuchung, 
die ursprünglich nur einer knappen Lebensskizze Grauerts 
und einer kurzen Erklürung jener Briefe galt, hat sich eine 
Änderung des Zieles und der gunzen Anlage ergeben: die 
Arbeit weitete sich ans nicht nur zu einer Darlegung des 
persönlichen Verhältnisses Nicbuhrs zu seinem Lieblings- 
schüler; es schien sich zu ergeben, daß hier der Gang eines 
ganzen Lebens und einer umfangreichen wissenschaftlichen 
Tätigkeit durch Niebuhr weitgehend beeinflußt wurde. Je 
eingehender die eigenartige Stellung Graueris als Forscher und 
Hochschullehrer bestimmt wurde, desto cher glaubie der Ver- 
fusser einen brauchbaren Beitrag zur Geschichte der Niebuhr- 
schule und weiterhin zur Erkenntnis der Entwicklung von 
Philologie und Geschichte, ihrer engen Verbindung und ihrer 
Lösung im vergangenen Jahrhunderte geben zu können. Das 
sind die Gesichtspunkte, die ihn Jeiteten. Für die Beurteilung 
der philologischen und althistorischen Schriften Grauerts 
mußte er sich begntigen, die Urteile maßgebender Zeitgenossen 
heranzuziehen. Der kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften möchte er seinen Dank dafür aussprechen, daß sie der 
Erinnerung an ihr ehemaliges wirkliches Mitglied abermals 
eine Stätte gewährt hat? 











® Alle Briefe und Akten, für die ich keine Stelle der Veröffentlichung 
oder Aufbewahrung anflhre, sind in meinen Händen. 

3 Die Berliner Litersturarchiv-Gesollschaft hatte die große Güte, mir drei 
Briefe Grauarts an Nisbahr zu übersenden und die Verwertung zu ge- 
statten. Pür freundlichen Rat danke ich Herrn Hofrat Prof. Oswald 
Rodlich, für gelegentliche Beihilfe Herrn Regierungsrat Dr. 8. Frank- 
furter, Herrn Privatdozenten Dr. Wilhelm Bauer und Herrn Dr. Paul 
Heig! in Wien. 











Ein Schüler Niebuhrs: Wilhelm Heinrich Grauert. 5 


Von westfälischen Eltern stammend, hat sich Wilhelm 
Heinrich Grauert? immer als Sohn der roten Erde gefühlt, 
wenngleich seine Wiege in Amsterdam stand; hier wurde er 
am 25. März 1804 geboren,? hier verbrachte er die ersten 
Kinderjahre, dann wurde Münster der dauernde Aufenthalt 
seines Vaters und der Knabe lernte ‚diese Stadt und das West- 
Talenland als seine Heimat lieben‘? In dürftigen Verhält- 
nissen bezog er im Herbst 1821 die junge rheinische Univer- 
sitüt Bonn, um sich der klassischen Philologie und Altertums- 
wissenschalt zu widmeh, die schon am Gymnasium sein 
größtes Interesse erweckt hatten.“ Kaum konnte sich ein 











® An zusammenfassenden Darstellungen von Grauerts Leben und Wirken 
sind mir bekannt die Nachrufo: Zeitschrift Air die österreichischen 
Gynınasion 1852, Hoft 2, 8.34; dio foiorlicho Sitzung dor kais, Alıa- 
demie der Wissenschaften (Wien) am 29. Mai 188%; Wilhelm Esser im 
Index lectionum in acndlemin Monasterlonsi per menses hib. a. 1852/28 
hab. Ferner die Artikel im Nauen Nokrolog der Doutschon, 30. Jahrg. 
(1832), 8,888, Nr. 316; Ersch und Gruber, Allgemeine Enzyklopädie 
der Wissenschaften und Klinste, 1. Sektion, 88. Teil, 8,2191; Allge- 
meine deutsche Biographio 9, 003; I. C. Warzbach, Biogr. Lexikon des 
Kaisertums Österreich 5, 819.; E. Raßınann, Nachrichten von dem 
Leben und den Schriften Münsterländischer Schriftsteller des 18. und 
18. Jahrhunderts (Münstor 1868), $. 130 und Neue Folge (Münster 1881) 
8.70. Das vollstündigeto Verzeichnis der Arbeiten Grauerts findet sich 
im Almanach der kais. Akademie der Wissenschaften 2. Jahrg. (1802), 
8. 1408. — Vgl. auch 7. G. Monsels Gelehrtes Deutschland, 22. Bd. (1831) 
8.4405 F. A. Eckstein, Nomenelator pbilologorum (Leipzig 1871), 8.209; 
W. Pökel, Plhilologisches Schriftsteller-Lexikon (Leipzig 1882), 8. 100. 
Als Sohn des Gerhard Josef Grauert, der anerst Kaufmann, dann Sprach- 
lehrer war, und der Margarethe Elisabeth Goede. Die irrige Angabe, 
Grauert sei im Dezember 1790 zu Sulinghausen bei Arnsberg in Wast- 
fnlen geboren, trit, so weit ich sehe, zuorst im Neuen Nekrolog der 
Deutschen a. a. 0. auf; von hier dürfte sie M. G. Ciersdorfs Leipziger 
Repertorium der deutschen und ausliindischen Literatur 10. Jahrg, 
3. Ba. (185%), 8,246, mit dem Druckfehler 1799 übornommen haben. 
Schon bei Ersch und Gruber ist dor Fehler richtiggestellt, doch wieder- 
holt ihn ı. Jung, Julius Ficker (Innsbruck 1907), 8.00. 

Vita auetoris, Anhang zu den Theses controvensae, die Grauart am 
21. Dezember 1825 in Bonn verteidigt. 

Der Oheim, dem Grauert viel verdankte (vgl. Allgem. Deutsche Biogr. 
a3. 0.), ist Heinrich Grauort, geboren im Osnabrückschen 1756, Ka- 
noniker von Beckum, dann Vikar su Münster und Lehrer der gried 
schen Sprache und Geographie am Gymnasium daselbst, gestorben anı 
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günstigere Boden für sein erwähltes Studium finden als an 
der Stiftung Friedrich Wilhelms IIT. 

In glücklichster Weise trafen und vereinigten sich hier 
die verschiedenen wissenschaftlichen Strömungen einer wesent- 
lich historisch gerichteten Zeit. Der vorzüglichste Lehrer 
Grauerts wurde Karl Friedrich Heinrich, ‚der schneidige 
Schüler Heynes, der von Anfang an eine streng philologische 
Zucht in dem unter seine kraftvolle und feste Leitung gestell- 
ten Seminare eingeführt hatte, der die universale Richtung 
seines Lehrers und des ihm selbst geistesverwandten Friedrich 
August Wolf verfrat‘;! noch Jahre später rühmt Brandis an 
ihm die eigentümliche Schärfe der Kritik und die Genauigkeit 
der Auslegung. Das war die Frucht der Wolfschen Methode, 
zu der Heinrich übergegangen war und die er als Latinist vor- 
nehmlich an den römischen Satirikern erprobte, Ihm schloß 
sich Grauert mit dem hingebungsvollsten Eifer an. War in 
Heinrich Wolfs Kritik der Tradition, gelegentlich vielleicht 
mit einem Übermaß von eigenwilligen Konjekturen vertreten, 
so ergänzte den Schätzer der Satiriker der Kenner der grie- 
chischen und römischen Poeten, der scharfsinnige Exeget, 
Grammatiker und Meiriker Ferdinand August Naeke; durch 
ihn ist die bedeutende Leipziger formal-kritische Schule 
Gottfried Hermauns in Bonn zur Geltung gekommen und 
Nackes Milde bildete auch das rechte Gegengewicht gegen 








5. Jänner 1818; er hat 1816 Kistemakers griechische Sprachlehre in 
‚neuer Bearbeitung herausgegeben. Vgl. Christian Raßmann, Münster- 
ländisches Schrifstoller-Lozikon, 2. Nachtrag, 8. 0%; Meusels Gelohrtes 
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74, gestorben 1838. Das obige Urteil stammt von O. Ri 

bock, Friedrich Wilhelm Ritschl, 2. Bd. (Leipeig 1881), 8.7. Vgl. auch 
©. Bursian, Geschichte der klass. Philologie in Deutschland (Gesch. der 
Wissensch. in Deutschland, Neuere Zeit 19), &. 781 &; L. v. Urlichs in d. 
y. Müllers Handb. &. klass. Altertumswiss, 2. Auf, 1. Bd, 8.124; und 
J.E.Sanäys, A History of elassical schelarskip, 3. Bd. (Cambridge 1908), 
8.109£. Eins schüne Schilderung des markanten Mannes auch bei 
Esser in dem oben genannten Nekrolog 8.7. Dazu endlich C.F.G. 
Heipricl, August Twesten nach Tagebüchern und Briefen (Berlin 1889), 
S.21£. Twesten war Heinrichs Schüler in Kiel. 

® Brandis' Selbstbiographio in Almanach der kais. Akad. d. Wissensch, 
in Wien 1889, 5.56. 








Ein Schüler Niebuhre: Wilhelm Heinrich Grauert. T 


Heinrichs heftiges Temperament! Neben den beiden strengen 
Methodikern die geistvolle, groß angelegte Künstlernatur 
Friedrich Gottlieb Welckers; der Freund der beiden Humboldt 
war so recht ein Mann, in seinen Vorlesungen über die Mytho- 
logie und Religionsgeschichte der Alten, die antike Kunst und 
Literatur, über Altertümer und philologische Enzyklopädi 
Begeisterung zu erwecken und die Phantasie mächtig zu er- 
vegen.? Er steht auf einer Linie mit seinem Freunde August 
Böckh, der die Philologie zur Altertumswissenschaft aus- 
weitete, und mit Otfried Müler; den Geist des Griechentums 
in Kunst und Poesie zu erfassen, war sein höchstes Ziel. In 
örperte sich in Bonn die Gegnerschaft der ‚Sachphilo- 
logie‘ gegen die Hermannsche ‚Sprachphilologie‘;? man könnte 
wohl auch von einem Gegensatze der angewandfen zur reinen 
Philologie sprechen. 

Diese Männer waren es vor allem, die Grauert auf die 
Woge des Gelehrten lenkten. Und dann noch einer: Christian. 
August Brandis,' der feinsinnige Historiker der alten Philo- 
sophie, der nachmals durch seine Geschichte der griechischen 
und römischen Philosophie einen so bedeutenden Namen or- 
warb. Heinrich Ritter sagt durch den Mund von Curtius, 
Brandis habe eine vorzugsweise rezepfive Natur und das Talent 
‚gehabt, sich mit Männern der verschiedensten Standpunkte, 
wie mit Herbart und auch mit Hegel zu verständigen, dabei sei 
ihm aber doch große Unabhängigkeit und Festigkeit der 
eigenen Überzeugung eigentüimlich gewesen; ‚lie ganze Fülle 


3 Geboren 1788, gestorben 188%. Vgl. Ribback aa. O,, Barsian 8 7201. 
Nackes Nachfolger in Bonn wurde Ritschl. 

Geboren 1784, gestorben 1869, Vgl. R. Kokuld, Das Leben Friedr. 
Gottl. Welckers (Leipzig 1880), 8. 174 £.; Ribbock 8.8; Bursian 8. 1029 

©. Wachsmutb, Einleitung in das Studium der alten Geschichte, 8. 35; 
Urlichs’a. a. O,, 8, 180.4 Bandys a.a. 0, 8.2161. 

Vgl. u.a. Friodr. Leo, Hoyne, Festschrift zur Feier des 150jährigen Be- 
stehens der Gasellsch. d. Wissensch. zu Göttingen (Berlin 1901), 8,283; 
Sandys a. a. 0. 3, 89. 

Geboren 1790, gestorben 1867. Vgl. Branäis' obengenannte Selbstbio- 
graphie, Ernst Curtius, Zum Gedächtnis von Ch. A. Brandis und A, 
Booekh, Nachrichten der Gesellsch. d. Wissensch, zu Göttingen 1867, 
8.562, und A. Trendelenburg, Zur Erinnerung an Ch. A. Brandis. Ab- 
handlungen der Akad. d. Wistonsch. zu Berlin 1868; Bursian 8. 658 
und 978. 
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antiker und moderner Kultur war in ihm so harmonisch ver- 
schmolzen wie hei wenigen‘, ‚sittlicher Adel der Gesinnung, 
Bescheidenheit und selbstverleugnende Demut des Wesens‘ 
zeichnete ihn aus und Trendelenburg weiß von ihm zu rühmen, 
daß er in LeibnizensGeist wirkte, im sokratischen Sinne wissen- 
schaftliche Erkenntnis und sittliches Streben zusammenfaßte, 
und daß in den Tiefen seines Gemüts ein platonischer Grund- 
zug lag. Der edle Mann blieb Grauert von der Studienzeit 
an ein warmer Gönner und treuer Freund. Viel weniger drang 
in die Tiefe die Einwirkung August Wilhelm Schlegels, der 
über etruskische Altertümer las, und des eigentlichen Ver- 
treters der Geschichte an der Universität Bonn, Karl Dietrich 
Hüllmann, der alte und neue Geschichte tradierte.! Ein Ge- 
lehrter von ausgebreiteter Quellenkenntnis, hat Hüllmann als 
einer der ersten in Deutschland mittelalterliche Wirtschafts. 
geschichte gearbeitet und gelehrt und sich um die Erforschung 
des Ständewesens, der Stadtverfassungen und der Finanz- 
geschichte wirkliche Verdienste erworben.2 Aber bei großem 
Gedankenreichtum neigte er zu raschen, haltlosen Konstruk- 
tionen, er ließ seine Arbeiten nie ausreifen und hatte wenig 
Sinn für genaue Forschung und Kritik der Quellen; so konnte 
er bei den jungen Philologen wohl nicht viel Anklang finden, 
nicht richtunggebend wirken. 


4 Geboren 1765, gestorben 1842. Vgl. Wegele in der Allg. D. Biogr. 19, 
og. 
# 8. nenestens G. v. Below, Die deutsche wirtschaisgeschiehtiche Litera- 
fur und der Ursprung des Marziemes. Jahr). £ Nationalökonomie und 
Statistik 98, 572. 
5. etwa Böckhs Kritik von Hüllmanns Urgeschichte des Staates und 
seiner Ursprüngo der Besteuerung, neuerlich abgeärackt in Böckhs Ge- 
sammelte kleine Schriften, 7. Bd. (Leipzig 1872), 8.2204. Er weist 
Hällmann zahlreiche Irrtümer und Konstruktionen nach, "betont aber 
doch eine wahre Hochachtung vor seinen treffichen Gedanken, den 
Keimen neuer Ansichten und künfüiger Untersuchungen‘ sowie, 
&i ‚glückliche Gabe der Gedankenverbindung‘ und die ‚überall höchst 
Sigenthümliche und selbst im Ierckum oft tiefo Ansicht; ‚mehr kalte 
Prüfung und sicherore Begrändung! wäre erlorderlich. — In seinem 
Nachrufe für Hülmann in W. Ad. Schmidts Allgem. Zeitschrift für 
Geschichte, 6. Bä.(1846), &. 1, erwähnt Perd. Delbrück, Hüllmann sei 
mit Unrecht ‚das Streben, durch aufllende Seltsame sich Lemerkbar 
zu machen‘, Torgemerfen worden. 











Ein Schüler Niebuhrs: 





helm Heinrich Grauert, 9 


Im letzten Jahre seines Studienlaufes trat in Grauerts 
Leben ‚ein neues, am hellsten leuchtendes Gestirn, Barthold 
Georg Niebuhr.! Die Jahre der römischen Wirksamkeit 
Niebuhrs waren abgelaufen, er hatte sich entschlossen, in Bonn 
seinen Wohnsitz aufzuschlagen; hier erwartele ihn Brandis' 
Freundschaft, der in Rom sein Legationssckretür gewesen war, 
hier hoffte er in freundlicher Umgebung und einem literarisch 
hochstehenden Kreise von Humanisten Muße für seine wissen- 
schaftlichen Arbeiten zu finden, die den Stolz und den besten 
Inhalt seines Lebens bildeten. Nach angestrengter Tätigkeit 
im Siaatsrate zu Berlin kehrte er im Mai 1825 an den Rhein 
zurück und frat in ein freies Verhältnis zu dem geistigen 
Zentrum der Rheinlande, der Bonner Universität. Unter den 
machtvollen Rinfluß des gofeierten Verfassers der römischen 
Geschichte, die tiefe Wirkung seiner Vorlesungen und die 
unvergleichliche persönliche Anregung, die von Niebuhr aus- 
ging, trat neben so vielen anderen auch Grauert. Tr noch weit 
mehr als seine Alters- und Studiengenossen. Denn ihm wurde 
das Gltick zuteil, daß Niebuhr ihn zum Lehrer seines einzigen 
Sohnes Markus erwählte, des Kindes, in dem das klassische 
Altertum nach des Vaters Meinung als verkörperies Ideal 
wieder erstehen, zu neuem Leben erwachen sollte. Mit Sorge 
hatte Niebuhr schon lange bemerkt, daß dem hochbegabten 
und herzensguten Rinde der anhaltende Fleiß und die Liebe 
zur intensiven Arbeit fohlen.? Als Rudolf Göschens Nachfolger 








® Vita auetoris a. a. 0. 
® Markus war am 1. April 1817 geboren, also eben 8 Jahre alt. Vgl. 
dio Briefe Niebuhrs an Dora Honslor vom 16. Juni 1823 und 
tober 1825 in den Lohousuachrichten über Barthold Georg 
3.Bd, (Hainburg 1830), 8, 48 und 58. — Auf mehrero Gonorationen hat 
dio hohe Kunst der ‚Lebensnachrichten‘ so tiefen Rindruck gemacht, 
daß sich die Kritik nur selten hervorwagte. Vgl. die enthusiastischen 
Urteile Savignys und Bunsens bei J. Clnssen, Barthold Goorg Niobuhr, 
Fine Gedüchtnisschrift zu seinem 100jährigen Geburtstage (Gotha 1876, 
8.20), und das Schreiben Rankes an Georg Waits vom 31. Mirz 1836 
(Zur eigenen Lehonsgeschichte, Sämtl. Werke, 53.— 4. Bd, 8, 301), dazu 
Varrentrapp in der Histor. Zeitschr. 100, 347; onälich Treitschkes 
prächtige Worte über die ‚kistliche Schrift‘ (Zum 27, August 1876. 
Briefe von B. G. Niebuhr und G. A. Reimer. Preuß. Jahrbücher, 98. 1d., 
8. 172.) und Ernst Ourtins an seine Elteru, 13. Soptember 1888 (Ernst 
Gurtins, Ein Lebensbild. Neue Ausgabe von Fr. Qurtius, Berlin 1919, 1, 
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übernahm Grauert den Unterricht und leitete ihn bis zum 
Herbste 1827. 

Es war eine Zeit reichsten Gewinnes für ihn. Nun erst 
trat er, der bisher in erster Linie Philologe gewesen war, in 
enge Verbindung mit der alten Geschichte. Anderen ver- 
mittelte nur der Hörsaal die Lehre des Meisters! Grauert 
stand im täglichen nächsten Verkehre mit ihm als sein Haus- 
und Tischgenosse, er zog unendlichen Nutzen für seine wissen- 
schaftliche Ausbildung und für sein Gemüt von Niebuhr, der 
wie sein Vater für ihn sorgte, ihn lieb gewann und ihn als 
seinen Jünger ansah.® So sehr festigte sich die Freundschaft 


1186). Be warjedoch hokanat, daß dio Herausgeber, namentlich also Dora 
Hensler, mit überängtlicher Vorsicht in der Auswahl dor Briefe Ni 
hahrs vorgegangen waren und bei der Wiedergabe der Schreiben so 
manches Yon Texto unteräräckt hatten; & u.a. A. Springer, Friedrich 
Christoph Dahlmann, 1. Bd. (Leipzig 1870), 8,303. Niemals hätte man 
Aber gedacht, dad eine solche Verfilschung der Briefe, solche Ande- 
rungen uni Verstümmelungen des echten Textes platsgegrifen haben, 
wie sio M.Dreyhaus auf Grand der Veröffnilichungen des Berliner 
„Uitersturarchivs zuerst angedeutet und E- Rosenstock schlagend nacı- 
gewiesen hat (beide Aufsätze in der Mister. Zitschr, 110. BA, 1919). 
3 Bezoiehnend ist Niebuhrs Klage über die Hörer der Rechte (‚Meine 
Zuhörer machen mir große Freude. Die schlechteste Klasse unter den 
Studenten sind die Juristen — die Söhne des Adels und der vor- 
nehmeren Ofisianten; die achtbaren und tüchtigen sind scltene Aus- 
nahmen‘) in dem Schreiben an den Freiherra von Stein 18. November 
1826. Peris, Leben Steins &j1., &. 302. 
In einom eigenhändig geschriebenen Gutachten Niebuhrs vom 2%. Juni 
1825 heißt es unter anderem: ‚Herr Grauert ist mir durch die Profes- 
soren Heinrich, Nacko und Brandis bekannt geworden, deren ausge- 
zeichnete Achtung und lebhafteste Theilnshme er lünget besitz ich 
sche ihn tiglich, und habe durch diesen täglichen Umgang alle Ge- 
heit gelabt mit ihm von jeder Seite bekannt zu werden; und ich 
Würde der Wahrheit zur Steuor das Zeugnis seines vorehrten Lehrer, 
Herra Professor Heinrich, ganz zum eigenen machen, wenn ich nicht 
aus Liebe, deren or s0 ganz worth ist, mich beeiferte os zu hun. Per- 
sinlich wünsche ieh lebhaft, dad or seine Studien bey uns mägo ver- 
lüngern köunen auch deswegen, weil sein Beruf zu ächtphilologischem 
Studium der alten Geschichte und Altertitimer beyder Vülker entschle- 
den ist und es mir sehr erfrenlich sayn würde, für einen Zuhörer, den 
ich zu weiterer Bearbeitung des Vielen, was noch zu hun übrig is, 
individuell aufordern kaan, die. Diseiplinen, welche ich in den näch- 
sten Semestern abzıhandeln gesonnen bin, vorzutragen.! — 8. ferner 











Bin Schüler Niebuhrs: Wilhelm Heinrich Grauert. u 


des Älteren zu dem jungen Manne, daß Niebuhr Grauert einen 
Teil der Theson zur Verfügung stellte, die dieser zur Erlangung 
des Doktorgrades zu vertreten hatte;? die Dissertation ‚De 
Aesopo et de Tabulis Acsopüis‘, eine schon vorher preisgekrönte 











Jubr an Dora Honslor (Lebonsnachriehten 3, 118): ‚an dem jungen 
Manne, dor Marcus Stunden gibt und unser Tischgenoß ist, habe ich 
einen, der das Vorgotragone mit Liebe und Wärmo aufnimmi‘. An dio- 
selbe 8. Juli 1895 (‘benda 149): ‚An dem Lehrer der Marcus Stunden 
gibt, hab ich auch einen glücklichen Fund gothanz und es ist rüh- 
Tond, wie allo Kindor au diesem Frounde mit einer Zürtlichkeit hängen, 
die sein sanftes Herz erwidert, Anch mir ist os erfreulich, endlich 
einen jungen Mann gefunden su haben, von dem sich eigentlich sagen 
1UBt, daß er sich in das Verhältnis eines anhänglichen Jungers stellt 
und dessen Gespräch, wenn es nur Gelegenheit giebt ihn au belehren 
und zu bilden, mir auch interessant und angenehm ist. Was ich 
schmerzlich für mich vormißte, das hätte ich längst gern Andern go- 
währt; und gowähre es nun mit Eifer, du sich einmal Einor findet, der 
zu erlangen begierig ist, was ich geben kann! An dieselbe 16. Juli 
1826 (ebomda 172): ‚Unser Hausfreund ist mir sehr lieb und ich danke 
dem Himmel, oiner solchen Seele Ans au seyn, was von den Altern 
Münnern, die ich als Jüngling kannte, keiner mir soyn wollte oder 
konnte. 
Von den Thesos controvorane, die fast sämtlich der klassischen Philo- 
logie und Literatur angehören, stmmon folgende, im ersten Drucke 
durch Sternchen gekonnzeichneto von Nicbuhr: I. Dionis Chrysostomi 
quns fertur Corinthinea oratio aut ipsius Musonii est aut sub porsona 
Musonit seripta. IV. Qune Senecae tribuuntur tragoodiao ad Grascarum 
Alexandrinarum imaginom oxpressae sunt. VII Polybius historiarum 
opus bis edidit, ot quidem ita ut in priore oditione ad eversum Mace- 
Aoniae rognum substiterit. X. Non invenis seribere incepit historlas 
T. Livins, sed matura aotate, for quingungen: SIT. Annorum 
notae, qnao ex Aristotelis Rhetoricorum libris elieiuntur, minime pro- 
han, quod Dionysins vult Tialicarnassous, os postremis philosophi 
annis eompositos esse. XV. Lingune Italiene vulgaris diminutiva in 
nominibus Frontino, Laerino, Carino, Lupieino, Ursieino comparent, 
angmentativa in Frontons, Pedone, Dorsone, Nasone. XI. Versus 
Aneidis VIIL 054. Ioco movondus, liquo qui 641. numeratur, sub- 
Heiendus ost, ime. XIX. Lycophro tenebrosus diversus ab 
Pleiadi annumeratus sub Plolemano 
Philadelpho foruit, seripsitque patrato hello Antiochino. IX. Ad 
Auiendam plebis patrumgao de euruli magistratu contentionem trium- 
viros reipublicae constifuendae ereatos esse alürmanti Lydo erodendun 
est. XIV. Qui inter Luelaneos editur dialogus Philopatris seriptus 
est Constantinapoli imperante Nicoploro Phoca, anno 908. Ich muß es 
Berufoneren überlassen festzustellen, wie wait Niebuhr selbst diese von 
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Schrift, ist Niebuhr gewidmet,! dessen Beihilfe die Über- 
arbeitung sicherlich viel zu danken hatte, und nur durch des 
Meisters großmütige Unterstützung wurde die Promotion 
überhaupt ermöglicht, als das Ministerium das Stipendium 
einzog, das Grauert bisher bezogen hatte? Er stand dem 
‚jungen Doktor ratend bei, als er sich 1826 in Bonn als Privat- 
dozent für alte Geschichte und Literafur niederließ,' und 
seine früheren Lehrer, Niebuhr und Heinrich, förderten seine 
wissenschaftliche Weiterbildung im regsten fachlichen 
Verkehre. 

Ts mag nicht allein in seiner wissenschaftlichen Über- 
zeugung und der Dankbarkeit, sondern auch in einer realen 
Lebensnotwendigkeit begründet sein, daß Grauert sich immer 
enger an seinen verehrten Meister anschloß. Für Niebuhr hieß 
es: ‚Wer nicht für mich ist, der ist wider mich‘, Haß und 
Liebe wohnten nahe beieinander in ihm und alle, die ihn 
kannten, betonen, wie übermäßig reirbar er war.‘ Markus 
selbst, sein Sohn, der des Vaters Andenken so hoch hielt, er- 
innerte sich später der ‚Erregbarkeit von Niebuhrs Gefühl 
und der Stärke seiner subjektiven Überzeugung‘, die ‚sein 
Urteil zuweilen zu hart und seinen Ausdruck verletzend‘ 
machten.® Nicht allein jedes Dilettantentum, auch jedes Ab- 


ın rükrenden Gedanken literarisch ausgeführt hat; eine Abhandlung 
über, don alerandrinischen Grammatiker und Dichter Lykophron ver- 
öffontlichte er im Rhein. Museum 1 (1827), wieder abgedruckt in seinen 
‚Kleinen histor. u. pol. Schriften 1, 438 #. 

! Gedruckt Bonn 1828, 

28. unten Beilage I. 

® Habilitstionsvortrag vom 14. Januar 1826: De litteris Latinis quales 
fuorant ensenlis a. u. ©. sexto et soptimo. Grauert Ins in den zwei 
‚Jahren der Privatdorentar über griechische und rümische Geschichte 
und erklärte von Autoren namentlich Thukyäides und Tacitus. Vgl. 
Raser 2.00, 8.12. 

80 Brandis und Classen. Daß Niebahr ‚eine gewisse kränkliche Reis- 
barkeit geblieben‘ ist, schreibt auch J. G. Rist in seinen Lebenserinne- 
rungen, zit. von F. Eyssenhardt, B. G. Niebuhr. Min biographischer 

ersuch (Gotha 1986), 8.30. 

yuhrs Nachgelassene Schriften nichtphilelogischen Inhalts, herausg. 

von Markus Niebuhr (Hamburg 1842), 8. V. Von den vielen Zeugnissen. 

über Niebuhrs Temperament führe ich ferner nur das R.M. Arndts an 

(&u Kareline Hegewisch 3. Jänner 1838, bei H. Meisner u. R- Geerds, 

Erast Moritz Arndt. Ein Lebensbild in Briefen. Berlin 1898. 8.345): 
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irren von den Grundsätzen strenger philologisch-historischer 
Methode, jede Neigung anderer zur Weitschweiigkeit, zu phan- 
tasiereicher, unklarer Darstellung empfand er fast wie eine 
persönliche Verwundung. Seine Abneigung richtete sich ebenso 
gegen die peinlich genaue, aber enge grammatische Richtung 
Gottfried Hermanns,! wie gegen eine ganze Reihe seiner Bon- 
ner Kollegen und es kann ihm kaun der Vorwurf ganz erspart 
werden, daß der Friede an der Universität durch ihn nicht eben 
gewann.” Er fühlte sich innerlich geschieden und feindlich 
gegen August Wilhelm Schlegel, der freilich schon 1816 die 
römische Geschichte gerecht, aber mit selbstündigem Urteile 
tezensiert hatte; als Kollege Niebuhrs in Bonn hat er seinem 
Spotte in Gedichten Imft gemacht, von denen dieser wohl 
keine Kenntnis erhielt.” Er war ein Gegner Hillmanns, dessen 
ganze Art er für unwissenschaftlich hielt, und — mit Unrecht 
— ein Gegner Welckers, für dessen bedeutende Natur sein Auge 
verschlossen war, da ihn wohl der Mangel strenger Geistes- 














‚So freundlich der Mann oft war, so wor or doch nicht in die Welt gs- 
kommen, den Frieden zu Iringon: ach! den Frioden, den die Menge 
wi, bringen große Menachen solton. 

3 Auch gogen Hormann persönlich. In günstigstom Lichte oracheint der 
Charakter des bedeutenden Grammatikers dam gegenüber in der Tat- 
sache, daß or die unstarbliche römische (schichte das graßen Niebuhr“ 
noidlos anerkannte. Vgl. M. Knsahly, Gottriod Hormann (Hoidelbarg 
1874), 8.50, 

# Diese Vorhültnisse sind orst durch das Buch von Max Hoffmann, August 
Böckh, Lobonsbeschreibung und Auswahl aus seinem wissonschaftlichen 

Briefwechsel (Leipzig 1001; vgl. aber dazu 8. Reiter, August Dückh, 

None Jahrb.£d. klae. Altertum, 5. Bd., 1902, $. 4304) rocht klar go- 

worden. Am 20. November 1930 (9.171) schreibt Bückh an Walcker: 

‚Diese wordammten Hindel, dio doch überall nur in der Selbetaucht 

egründet sind, verbittern alle wissonschaftliche Thftigkeit. Ich bin zo- 

Tade in dieser Hinsicht mit Niebulr gar nicht einverstanden, der den 

Ziundor, wie os scheint, anfacht“ In Bonn machte sich auch noch ein 

Jahrzehnt später der Mangel an akademischer Tradition geltend; vgl. 

Ribbeck, Ritschl 9, 47l. 

Vgl. K. J. Neumann, Entwicklung und Aufgaben der alten Geschichte 

(Straßburg 1910), 8.414. — Niebuhr an Böckh 13. März 1826 (hei 

Hofmann a.a.0): ‚In den Forien gebt Schlegel nach Berlin ... aus 

lanter Eitelkeit ein grundloser Narr; der Universität ist er keinen Schuß 

Pulver worth. 
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isziplin an Welcker abstieß. Mit Böckh selbst, der ihm doch 
seine epochale Stantshaushaltung der Athener gewidmet hatte, 
ist Niebuhr zum Bruche gekommen, als dieser seine Mitarbeit 
an den Jahrbüchern für wissenschaftliche Kritik nicht ver- 
weigerte, wie Niebuhr wünschte;? er, der Gegner der kalten 
Abstraktion Hegels, der Schleiermacher nahe stand,° meinte, 
seine Abneigung gegen das Berliner Organ Hegelscher Rich- 
tung‘ müsse auch von seinen Freunden geteilt werden. So 
war es denn von seinen engeren Bonner Kollegen fast nur 


 Niebulr wollte Hillmann von der Mitarbeit am Rheinischen Massum 
(1. Jahrg., Bonn 1897, berausg. von Böckh, Niebuhr und Brandis) fern- 
halten. — Niebuhr an Böckh, 18. März 1620: ‚In der Ankündigung muß 
gesagt werden, daß wir allo Sposulationen über Urzeiten und dergleichen 
schließen; sonst bekommen wir rasendo Sachen von Hüllmann, der sich 
hier nicht abweisen 1ABt, ohne die Feinässligkeiten aufs äußerste zu 
reiben. Des Friedens wegen müssen wir sogar den kläglichen welken 
Welckor einladen‘. Böckh stimmt in seiner Antwort vom 25. März 1826 
Im harten Urteile über Hüllnann bei, nimmt hingegen Welcker 
einigermaßen, freilich durchsus nicht gentigend in Schutz. Darauf Nie- 
bar an Böckh, 20. Juni 1826: ‚Daß Sie Welckern persönlich so sehr 
günstig beurtheilen, wundert mich dach; wenn man ihn naho sicht, 
wird man gowahr, wie er immer in die Schlechtigkeit eines Gelehrten. 
Verfllt, bei dem es im Kopfe und unter den Füßen hohl ist. Er 
schadet hier schr und wird ein yollkommener Intrigant. Könnte man 
doch manchen schreibseliger machen und andern, wie Welcker, die 
Dinte abschneiden‘ (sämtlich bei Hoffmann a. a 0.). 
Hofmann, a.4.0.8.70. Vgl auch C. Varrontrapp, Johannes Schultze 
und das höhere preußische Unterrichtswesen in seiner Zeit (Leipzig 
1889), 8.498. Lange nach Niebuhrs Tode noch nahm Böckh eine un- 


























die ‚Lobensnachrichten‘ in don Jahrbchern für wissenechaflliche Kritik 
abfällig basprach. Vgl, Wiedemann in der Deutschen Rerne, 20. Jahrg. 
(1901), 3.84, 8 221. 

® Vgl. Ch. Th. Perthes, Friedrich Perthes’ Leben, 3. Bd, (Gotha 1857), 
SE 


* Die Jahrbücher erschienen von 18% bis 1846. Vgl. über ihre Gründung. 
Ad. Harnack, Geschichte der kpl. preuß. Akad. d. Wissensch. zu Berlin 
1/2. (Berlin 1000), 5.734; Max Lonz, Geschichte der Universität Berlin 
2/1. (Halle 1910), 5.8060 — G.Droysen, Johann Gustav Dreysen, 
1.Bä. (Leipeig 1610), 8.108, charakterisiert die Berliner Jahrbücher 
glücklich als ‚eine imposante Resensieranstlt, durch die sich die ofß- 

ile Welt des Berliner Gelehrtentems einen weitreichenden Einfluß 
sichern wollte. 8.109 sin herbes Urteil Droysens d. A. über die Jahr- 
bücher, 
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Brandis, allenfalls auch Heinrich! und Naeke,? mit denen 
Niebuhr in gutem, freundschaftlichem Verhältnisse blieb. Und 
doch: für uns Nachlebende bleiben immmer die Worte Heinrich 
von Treitschkes wahr: ‚Wie manchen auch der Leidenschaft- 
liche kränkte durch ungerechten Tadel, man muß es doch 
lieben, dies reiche übervolle Herz, das selbst so viel gelicht, 
so unzühligen edlen Männern das Leben verschönt und die 
besten Kräfte des Geistes geweckt hat.‘ 

Wie Niebuhr den Anfängen von Grauerts wissenschaft- 
licher Tütigkeit beigestanden hatte, so ebnete er ihm auch die 
Bahn des akademischen Lebens. Er empfahl ihm an die 
Universität Kiel, als die Professur für griechische Literatur 
und Beredsamkeit erledigt war; aber Granert war Katholik, 
an seinem Glauben scheiterte die Berufung nach Holstein. 
Nun war es wieder Niebuhrs Einfluß, der seine Ernennung 
zum außerordentlichen Professor an der Akademie zu Münster, 
Grauerts alter Heimat, durchsetzte. Auf die Fürsprache des 
großen Gelehrten hin schuf das Ministerium Altenstein an der 
Philosophischen Fakultüt der theologischen und philos 
Phischen Akademie eine neue Lehrkanzel für alte Literatur 
und Geschichte. Im Jahre 1824 war in Münster das philo- 
logisch-pädagogische Seminar errichtet worden;* nun fügten 
der bedeutende Minister und sein Berater Johannes Schulze 
ihren großen Verdiensten um die Reform und die Förderung 
der philologisch-historischen Studien und um die Pfloge der 
Altertumswissenschalten an den preußischen Hochschulen 
ein neues hinzu.’ 











! Vgl. auch Varrontrapp, a.a. 0, $.450f. Die Bemorkungen von KG. 
Ineob, Barthold Goorg Niebuhrs Brief an oinen jungen Philologen 
(Leipzig 1830), 8.1021, stellen Niebuhre Verhältnis zu Heinrich und 
Welcker nicht richtig dar. Reibungen mit Heinrich kamen allordinge 
nicht selten vor. 

® Dor Briof Böckhs an Niebulır vom 29. März 1824 (bei Hoffmann a.a. O, 
8.217) läßt darauf schließen, daß Niobuhr Naeke wohl als Schüler 
G. Hermanns anfangs nicht sehr günstig gosinnt war. 

® Das Vorstohende nach Bssor a.a. 0, 8.18. 

* Varrentrapp, Johannes Schulze, 8. 8 

® Zur Charakteristik Altensteins vgl. Treitschko, Deutsche Geschichte 2%, 
8. 281 #.; Varrentrapp, 8.275#.; T Paulson, Geschichte des gelehrten 
Unterrichts, 2. Ba., 2. Auf. (1997), 8, 8144; Max Lonz, Gaschichte der 
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Mit dem Abgange Grauerts nach Münster im Herbste 
1827% erst lockerte sich das enge persönliche Verhältnis 
Niebuhrs zu seinem Jünger. Ein ungläckseliges Mißverstünd- 
nis, an dem Grauert nicht ganz ohne Schuld war, trug dazu 
bei, daß sein Nachfolger im Unterrichte des kleinen Markus, 
Johannes Classen, dem Herzen des leidenschaftlichen Mannes 
noch nüher trat als er.? Es ist einer der herbsten Schmerzen 
in Grauerts Leben gewesen, daß auch er des Meisters heftiges 
Wesen, seinen auffluckernden Argwohn an sich erfahren mußte 
und duß ein Riß in ihre bisher so innigen Beziehungen trat.? 
Er hat sieh mit Ernst und Würde verieidigt, ohne die Pflicht 
der Dankbarkeit und Verehrung zu vergessen,* und es hat ihn 











Universität Berlin 2,1, namentlich 8. 5. und BI1M. — Varrentrapp 
ist die Errichtung dieser Lehrkanzel unbekannt geblieben. 

Vorläufiges Dekret des Oberpräsidenten der Provinz Westfalen v. Viucke, 
auf den Niebahr auch eingewirkt hatte, 17. August 1827; Viucke, der 
Grauert sehr freundlich aufnahm, war Kuralor der Akademie. Vgl. 
Troitschke, a2. 0. 202 

Niebuhr an Dora Hensler, 4. November 1837, im Jänner 1820, 12. Pe- 
bruar 1829 (Lebensnachrichten 3, 8.201, 229, 230). Vgl. über Classen 
u.a I. Martens in den Neuen Jahrbüchern fr das klass. Altertum 16, 
569 #.; Biograph. Jahrbuch 1905, 8. 19.5 Sandys, a.a. 0.3, 1691. 
Aufschluß geben die drei Briefe Grauerts an Niebuhr vom 6. Dezember 
1827, 11. April 1838, 10. Februar 1830, Rigentam der Berliner Literatur- 
archtv-Gesellschaft. Das erste Schreiben ist auch insoferne nicht un- 
interesant, als es Grauerts Anfünge des Lehrantes in Münster im Zu- 
sammenhange wit der etwas zurückgebliebenen Geisteskultur an der 
Akadomie und im Münstorlande schildert Den Hauytgegenstand des 
ersten und zweiten Schreibens aber bildet Grauerts Ansyabe der Pro- 
loge des Trogus Pompeius als die weseutlichste Ursache des Zerwürf- 
nissos. Es bleibt ungewiß, ob Niebuhr Grauorts Verteidigung beant- 
wortefe. Der Brief Grauerts vom 10. Februar 1890, der seine Teil- 
nahmo an dem Brande des Tlauses Niebuhrs sehr warm ausdrückt, und 
meine Beilage II zeigen die Wiederherstellung des guten Verhältnissen. 
Ich komme auf den Zwist ausführlicher bei Besprechung der genannten 
Rältion zurück. 

Ich führe nur den Schluß des Briefes vom 11. April 1828 an: ;Es hat 
wohl nie ein jügendliches Herz einen hervorragenden Mana mit 
mchr Begeisterung umfaßt als ich in den ersten Jahren meines näho- 
ren Umgangs. Ich habe leider schon zu sehr erfahren, daß so viel im 
Leben, was auf ewig dauerod schien, untergeht wie das Sonnenlicht. 
‚Aber das Gefühl von Verehrung und Dankbarkeit in mir soll dennoch 
ie verlüschen, wäre dies such das leiztemal, daß ich es ausspreche, 
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mit Glück erfüllt, als Niebuhrs Erregung sich besänftigte und 
als er, wohl im Bewußtsein, das Maß weit überschritten zu 
haben, die alte Freundschaft und Achtung wieder seinem 
Schüler bewies.- Und Briefe Markus’, die sich in meinen 
Händen befinden, zeigen, wie der Knabe an Grauert hing, 
welch treues Gedenken der gereilte Mann noch Jahre nachher 
seinem ‚verehrten alten Lehrer“ bewahrte.2 
Die äußeren Linien des ferneren Lebenslaufes Grauerts 
sind rasch gezogen. Tm Jahre 1835 zum ordentlichen Professor 
der Geschichte und Literatur in Münster ornannt,? — bisher 
hatte er auch philologische Vorlesungen gehalten — hat er im 
ganzen dreinndzwanzig Juhre au der westfälischen Huch- 
schule gewirkt, geschätzt von seinen Kollegen, die ihn zum 
Rektor und mehrmals zum Dekan wählten, eifrig tätig in 
Vorlesungen über alte Geschichte, griechische und römische 
3 Briefe vom 18. Januar 1826, 0. Novembor und 20. Dosamber 184. In 
dem Schreiben vom 0. Novomber sprielt Markus von seiner Absicht, 
soinos Vaters Vorlesungen übar Rovolationsgase 
Kollogion herauszugeben; ‚os goschieht gogen meinen Wunsch und 
gegen meine Überzeugung; das Erscheinen der mittelnäßigen Uber, 
setsung des Schmitzschen Unternchmens nöthigt mich aber dam‘ Tr 
bittet Grauert, ihm seine Vorlesungahefte zu überlassen und Bakannto- 
B. G. Niebuhre bositzon, um 
deren Mitteilung zu ersuchen, &h im Briefe vom 20. Dezemb 
Hofto ber Rovolutionsgeschichto seien sehr selten. Marcus weist darauf 
hin, daß seine ‚ganze Art zu sein eine praktische Beschäft 
dert, daß Finanzen und Steuern ler Hauptgegeustend seinen N: 
iner itorarischen Betütigung seien ‚und flge ich 
stons in dieser Beziehung den Wogo meines Yators‘. — Markus Niebulır 
hat 1845 in awoi Bänden soinos Vaters Vorlesungen, die or im Sam 
1829 in Bonn fünfstündig als ‚Qeschichte der letzten 40 Jahre‘ hielt 
wuter dem Titel ‚Geschichte des Zeitaltere der Revolution‘ und 1847 bis 
1851 in drei Bündon die ‚Vortrüge über alto Geschichte‘ herausgagehen, 
Die Vorredon enthalten keinen namentlichen Hinweis daranf, wer dio 
Vorlesungshefte zur Verfügung gestellt hatte, Für jenen Gelehrten, dar 
Markus nur für die Vorlesungen 1-19 und A5-- 02 der alten Geschichte 
sein Kollogheft lieh und es dann murückzog, hält W. A. Schmidt in 
seiner Allgem. Zeitschr. #. Geschichte 8 (A17), $. 206, den Verfasser 
der ‚Ponschungen auf dem Gebiete der attischen Redner und dar Ge- 
schichte ihrer Zeit‘ K. G. Bühnoeke. — Markus Niebuhr ist am 1. Au- 
gust 1800 als geheimer Kablnetterat Künig Friedrich Wilhelms TY. in 
Badenweiler gesterben. Val. Classen, Niebuhr, 8.22. 
* Königl. Dekret vom 6. Juli 1836. 
Sieanper&. PM. KL. 10. DA. 4A 
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Altertüimer, Religionsgeschickte der Griechen, allgemeine 
Kulturgeschichte des Altertums und Geschichte der z0- 
mischen Literatur, aber auch über mittelalterliche Kultur- 
geschichte und Geschichte der neueren Zeit seit dem West- 
islischen Frieden. Er gründete das historische Seminar, 
das mit dem philologischen in innere Verbindung gesetzt 
wurde, er schuf den ‚historischen Verein zu Münster‘; er war 
dor eigentlichste Schöpfer des ‚Rheinisch-westfälischen Schul- 
männervereins‘, der eine stete Fühlung der Akademie und 
der Mittelschule herstellen sollte, und beteiligte sich an der 
Redaktion des ‚Museums‘, das der Verein herausgab Als er 


3 Grausrte gedenken in warmer Weise (H. J. Kappens) Erinnerungen aus 

alter und neuer Zeit von.einem alten Münsteraner, Münster 1880, 
8.80£, ebenso Johannes Janssen, dar als Theologe im Winter 1849/50 
bei ihm ‚Neuere Geschichte seit dem Westfälischen Frieden‘ hörte (L. 
Pastor, Johannes Janssen. Ein Lebensbild. Freiburg 1894, 8.11 und 20). 
Auf den eigentümlichen Charakter der Akademie — 1818 war die Uni- 
Yorsität aufgehoben worden — die in erstor Linie katholische Goist- 
liche für Westfalen heranziehen sollte, deren Organisation erst 1832 
genau geregelt wurde und deren weltliche Hörer sur Erlangung des 
höheren Lehramtes auch nach diesem Statuto noch zwei Jahre 
vollständige Universität basuchen mußten, braucht hier nicht näher 
eingegangen zu werden. Vgl. J.P. W. Koch, Die preußischen Univorsi- 
täten. Eine Sammlung von Verordnungen... 1.Bä. (Berlin 1839, 
8.0704, 2.Bd. (1840), 8. 508. Grauert schreibt am 6. Dezember 1837 
an Niebuhr (Literaturarchiv Berlin): ‚Uns wird es hier viel durch die 
Thoologie angethan! Fine künftige Geschichte der Universitit Münster 
wird wohl schildern, welchen Anteil Grauert am Aufschwungo der gei- 
stigen Kultur an der Akademie hat. 
Der Vorein sollte nicht Forschungszislo rerielgen, sondorn ein Sammel- 
punkt aller Freunde der Geschichte sein; vgl. des näheren Geschichte 
des historischon Vereins zu Münster (Münster 1864), und L. Nielues, 
Geschichte des histarischen Vereins zu Münster (Münster 1882); in dem 
Verzeichnis der im Verein gehaltenen Vorträge eine Reihe von Grauert, 
Am 27. Jali 1887 sprach er über ‚Biographio und Charaktaristik Nie- 
buhrs‘; wie mir der Vorsitzende des Historischen Vereins, Herr Pro- 
fessor Spannagel freundlichst mitteilt, sind leider unter den Akten woder 
Manuskripte von Vorträgen noch Protokolle aus den dreißiger Jahren 
erhalten. 

® Mosoum des rheinisch-wostflischen Sehulmänner-Vereins, 1.Bd., rod. 
von W. H. Grauert, D. Landfermann und B. Soekeland, Münster 1841 
bis 1842; 2-4. Bd, red. von Grauert, Heinen, Schöne und Wülerg, 
Easen 1843-46; 5. Bd. (N. F. 1), rod. von Grauert, Heinen, Hosgg, 
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Münster verließ, zeigte sich die Anhänglichkeit und Hochach- 
tung seiner Hörer in ihrer Trauer, die in Gedichten, Briefen 
und Ehrungen den wärmsten Ausdruck fand.t 

In Österreich wollte man das Versäumnis von Genera- 
tionen nachholen. Ein neues Reich sollte nach dem Wunsche 
des jungen Monarchen entstehen, das in keiner Richtung den 
Vergleich mit Deutschland zu scheuen hätte. Man erkannte 
klar, welch bedeutenden Vorsprung in der geistigen Kultur 
Schöne und Wilberg, Arnsborg 1848-49. — Dieser Vorein sollte vor 
allem dom Austausche wissenschaflicher und praktischer Erfahrungen 
dionen, seine Zeitschrift brachte etwa wie die späteren Gymnaslalzeit- 
schriften fachwissenschafliche, pädagogische und methodologische Ab- 
handlungen usw. 
Aschiedegedicht der Seminarmitglieder vom 14, Mrz 1850. — Rs mag 
vielleicht nicht ohne Interesse scin, aus einem der Briofe eino Schilde- 
rung zu vernolmen, die ein Schüler Grauerts von dem Berliner Uni- 
versitätsleben entwirft. Dor Brief stammt von stud. phil. B, Weruake, dor 
in Borlin seine Studion fortsoteto und am 10. Januar 1850 au Grauert 
u.a. folgendes schrieb: ‚$o höre ich denn bei Prof. Bückh, dem Groß- 
Papa dor Philologen, Griechische Altorthümer — os ist orstuunlich, 
wie gelehrt der Mann ist, und wie geistreich er zu combiniren and 
onjieisen weiß; obs abor alles mahr ist, das mag der liebe Gott wissen. 
Dann bei Lachmann den Properz — auch ungehouor gelehrt und Iaar- 
scharf; ich glaube, os gibt keinen Codex in der Walt, den or nicht 
kannt; aber daß Horr Heraberg es wagte, einen Properz herauszugeben, 
nachdem ar ihn schon bearbeitet, das ist unverzeihlich. Forner Neuere 
Geschichte bei Ranke; soin Vortrag ist leider otwas schwor zu var- 
stchen, aber selhr lebendig, oft amusant, seine Characteristiken ausge- 
'hnet und seine Gedanken oft yeistreiche Blitze, aber doch ist os 
gut, daß ich bei Ihnen vorher dasselbe Collog gehört habe, denn or 
springt zuweilen gewaltig in die Krouz und Quoro, daß man ihm kaum 
folgen kaun, wenn man nicht allos schon hübsch weiß. Dann bei Prof. 
Ritter Allgemeine Geographie, höchst iuteressant und besonders auclı 
für die Philologen wichtig, weil or darin die allmäligen Fortschritte der 
geograph. Kenntniß vom grauen Altertum bis auf uns darlogt und mit 
den Quellen derselben bekannt macht. Außer dem bei Prof. Stahl 
Deutsches Stnaterecht und Politik, für mich als künftigen Historiker 
sehr interessant; das Colleg hätte ich vor dem März 1848 wohl hören 
mögen, — aber tempora mutantur ot nos mutamur cum ilis! Donn das 
Oollog kommt mir hin und wieder liberaler vor, als ich von Stahl und 
St. Gerlach und Gerlach und Stahl (denn man lört sie stets zusammen 
genannt) gedacht hätte. Dann nach kleinere Collogia, wio Neue deut- 
sche Literatur bei Köpke, Agypt. Altertümer bei Lopsius, die oft die 
interessantesten Aufschlilsse geben, u. A. 
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es einzuholen galt und griff an der richtigen Stelle, dem 
höheren und mittleren Unterrichtswesen ein. Es ist die große 
Reformzeit der österreichischen Hochschulen und Mittel- 
schulen, die Zeit des Grafen Leo Thun und Franz Exners.t Der 
wissenschaftliche Geist sollte an den Universitäten geweckt, 
die Lehrkanzeln mit hervorragenden Gelehrten verschen 
werden, ein streng disziplinierter Seminarbetrieb sollte ge- 
schaffen und so für die Heranbildung tüchtiger Gymnasial- 
lchrkrüfte gesorgt werden. Die Gründung der Akademie der 
Wissenschaften in Wien war schon ein Vorbote des neuen 
Sirebens gewesen, nun wollte man nachholen, was in Univer- 
sitätsseminaren und gelehrten Gesellschaften Deutschlands 
seit einem halben Jahrhundert geleistet worden war.® Eine 
wohlabgewogene Berücksichtigung der realistischen wie der 
humanistischen Fächer sollte dem neuen wissenschaftlichen 
Leben die Grundluge geben, tatsächlich standen wohl die 
letzteren damals noch im Vordergrunde; um Paulsens Aus- 
drücke zu gebrauchen,® der Utraquismus sollte herrschen, aber 
der Klassizismus überwog. Das Hervenzeitalter der deufschen 
Philologie und Altertumswissenschaft mußte ja mächtig auch 
auf die österreichische Unterrichtsreform einwirken. Wisseı 

schaftlich und didaktisch bewährte Lehrer wurden berufen: 
man gewann — um nur Wien zu nennen — Bonitz für 
klassische Philologie, der das philologische Seminar begrün- 
dee und eine so unvergleichliche Wirksamkeit entfaltete;* 
ihm trat als Leiter der lateinischen Abteilung 1850 Karl 
‚Josef Grysar zur Seite und gegen Ende des Jahres 1849 

















! Vgl. 8. Frankfurter, Graf Leo Thun-Flohenstein, Franz Exnor und Her- 
mann Bonitz (Wien 1898), 8.311. und üftere. — Über die Stadien- 
Vorhältuisso Österreichs im Vormärs u.a. J. A. Freih. v. Holfert, Erleb- 
nisse und Erinnerungen in dor Zeitschrift ‚Die Kultur‘ 3 (1902), 8,440 
ferner dio Nachrufs für Bonite von W. Hartel in ‚Die Mittelschule‘ 
1880 und Gomperz in Burslans Biogr. Jahrbuch 188, 8. 68. 

® Vgl. W. Erben, Die Entstehung der Universitäts-Seminare, Internat. 
Monatsschrift 7 (1913), Nr. 11. 

® Geschichte des gelehrten Unterrichts 2, 441. Ober die Dnterreichische 
Roform ebenda, 8.474 #. 

* Vgl. die oben Anm.1 genanute Literatur und Karl Schenkle Rede 
bei der Trauerfeier für Hermann Bonitz, Zeitschr, £ d. sterr. Gym. 
1888, 8.0098, 











Ein Schtler Niebuhrs: Wilheln Heinrich Granert. 21 


setzte sich die Regierung mit Grauert in Verbindung und trug 
ihm die Ubernahme der ordentlichen Professur für allgemeine 
Geschichte an der Universität Wien an. Nicht nur sein wissen- 
schaftlicher Ruf und seine langjührige verdienstliche Lehr- 
tütigkeit gaben den Ausschlag, gerade für Geschichte — Bo- 
nitz war Protestant — schien in Wien nur ein Katholik am 
Platze zu sein; so wurde für Grauert neben der philologischen 
Grundrichtung seiner gelehrten Produktion sein Glaubens- 
bekenntnis zum Hebel des Vorrückens, das ihm in Prenßen 
lange Jahre ein Hemmnis gewesen war. Er hatte seit langem 











einen größeren Wirkungskreis erschnt, als ilın Münster bot. 
Nun hätte ihm das preußische Unterrichtsministerium wohl 
eine Gehaltszulage bewilligt, die gewünschte Anwartschaft 
auf eine ordentliche Professur der Geschichte an einer voll- 
ständigen preußischen Universität konnte oder wollte es nicht 
geben. So entschloß er sich denn angesichts der günstigen 


Bedingungen, die ihm Österreich stellte, schweren Herzens, 
den Ruf nach Wien anzunehmen, sein Heimatland und seine 
alma mater zu verlassen.t 

Nicht einmal zwei Fahre, vom Frühjahr 1850 bis zu Tindo 
1851, konnte er an der neuen Stätte wirken. Sein schwüchlicher 
Körper war den großen Anforderungen kaum gewachsen, die 
an ihn herantrnfen. Es sollte nicht fast vergessen sein, daß 
er als erster in Österreich ein historisches Seminar geschaffen 
hat, daß er für Geschichte den Seminarhetrieb hier überhaupt 
erst begründet hat. Wir kommen auf die Bedeutung der Tat- 
suche noch zurtick, duß Grauert auch hier wie in Münster den 
geschichtswissenschuftlichen Unterricht enge mit dem der 
klassischen Philologie verknüpfte und sein Seminar als 
historische Abteilung in das philologische eingliedern ließ.? 














* Schreiben des Ministers Ladondorf an Grauert 9. Desember 1840; Emt- 
Inssung aus dem preußischen Staatsdiensto 20. Januar 1880, Ahschlede- 
gedicht der Mitglieder des philologischen Seminars 14. März 1850, Rei 
PaB nach Wien d. d. Münster, 2%. März 1850. — Die Ernennung für 
Wien erfolgte, wie mir das Archiv das k, k. Ministeriums für Kultus 
und Unterricht mitteilt, am 15. Dezember 1840. 

Ve). Frankfurter, a. a. 0. 8.121. Geschichte der Wiener Universität 
von 1848-1898 (Wion 1898), 8.208 und 324. — Albort Jäger, der vor- 
Qienstvolle Vertroter der Üsterreichischen Geschichte, den Leo Thun 
zur Reform dieses Torschunge- und Lohrgebietee nach Wien zog, 
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Aus seiner Wirksamkeit als Mitglied der Akademio; als 
Direktor der wissenschaftlichen Prüfungskommission,? aus der 
vollsten literarischen und lehramtlichen Tätigkeit? riß ihn 
nach kurzer Krankheit ein jäher Tod am 10. Januar 1852. Sein 
Sterben wurde tiefschmerzlich empfunden von Kollegen und 
Hörern. Es ziemt dem Eukel Grauerts nicht, ein Urteil über 
ihn als Charakter abzugeben; so mögen denn nur die ehren- 
schreibt In seinen Erinnerungen ‚Graf Leo Thun und das Tasitat für 
Ünerreichiache Geschichtserschung‘ (Osterr-Ungar. Revue, 8. Bd [1880] 
8.0): ‚Da die Sominarübungen in unserer fräheren Studienordnung 
eine unbekannte Sacho waren, zo wandte ich wich an Professor Grausrt 
" mit dem Ersuchen, mich Uber Einrichtung und Leitung 
historischen Seminars ein wenig zu informieren. Ich bin Grauert vielen 
Dank schuldig: er gab mir nicht nur leitende Gedanken an die Hand, 
sondern. auch Winke über die praktische Leitung der Obungen.‘ — 
Tiger leitete dan nach Grauerts Tode auch dessen Seminar der all- 
gemeinen Weltgeschichte, bis Aschbach fir Granerts Lehrkanzel von 
Bonn nach Wien berufen und ernannt wurde. Erst ala 1872 Aschbach 
und Täger in den Rahestand traten und Max Düdinger die allgemeine 
Geschichte übernahm, wurde das historische und philelogische Seminar 
getrennt. So Jango blieb Grauerts Schöpfung unberührt erhalten. Das 
erste Statut des Wiener historischen Sewinars vom Jahre 1880 in de 
Zeitschr £.d.öeerr. Gymn. 1 (1850), S. 85 .; das nene vom Jahre 18785 
bei Fr. Fr. v. Schweiekharit, Sammlang der für di dterr. Unfvarsitäten 
tigen Gesetze und Verordnungen, 2. Aufl, Wien 1985, 8. 6201 
+ Zam wirklichen Mitgliede ernannt am 38. Ja 1851. 

Nach seinem Tode wurde ein verdienter Schulmann, Karl Maris Euk 
von der Burg, provisorisch mit dem Vorsitse der Prüfungakommission 
für das Gymnasiallehremt betraut. H. Pick, Karl Maria Enk von der 
Burg (Wien 1886), 8. 17. Grauerts Vorgänger war Joseph Chmel. 
Grauert hielt in Wien folgende Vorlesungen und Übungen ab: 8-8. 1800, 
Geschichte des Stastswesens, der sitlichen und wissenschaflichen Dil 
dung seit dem Ende des Mittelalters. Rümische Geschichte. WS. 1930/51: 
Geschichte Furopas im 18. Jahrhundert. Geschichte der römischen Lite- 
ratur nebst Umrissun der gesamten Kulturgeschichte der Rümer. Histo- 
riche Obangen über rümische Geschichte. 8.8. 1881; Geschichte des 
griechischen Volkes. Politische Geschichte des 16. und 17. Jahrhunderts 
Übungen über Geschichte des Privatlebens und der Literatur der Ri- 
mer. WS. 1851/92: Allgemeine Geschichte des Mittelalters mit vorzlg- 
licher Horrorhebung des Staatswesens, des religlüssitlichen Lebens 
und der geisigen Bildung. Geschichte von Griechenland seit dem palo- 
ponnesischen Krieg. Übungen über die politische Geschichte und das 
Staatswosen ron Griechenland. (Vorlesungeverzeichniese der Wiener 
Universitkt) 
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vollen Worte hier Platz finden, die das Dekanat der philo- 
sophischen Fakultüt dem Verblichenen widmete: ‚Der uner- 
wartet um Abende des 10. d. M. erfolgte Tod des Herrn 
Professors Dr. Grauert hat die hiesige Hochschule einer ihrer 
schönsten Zierden, die sie im Jahre 1850 gewann, für immer 
beraubt. Unersetzlich zur Zeit erscheint dem ganzen Lehr- 
körper der Verlust dieses ausgezeichneten Mannes. Mit voller 
Hingebung an seinem historischen Lehrberuf hängend und 
unermitdet tätig für das aufblühende philologisch-historische 
Seminar, wirkte er nach allen Seiten anregend und belebend 
auf die studierende Jugend, die an ihm hinwieder mit voller 
Liebe hing. Durch eine edle Persönlichkeit trug Alles an ihm, 
Wort und Schrift, den Stempel innerster Überzeugung und 
voller Wahrheit, in die anspruchsloseste Form gekleidet, an 
sich. Sein ebenso umfassendes als tiefos Wissen, gepaart mit 
einer seltenen Umgänglichkeit, erwarb ihm gleich bei seinem 
Eintritt in den Kreis seiner Kollegen deren ungefeilte Ver- 
ehrung, sein Biedersinn das vollste Vertrauen seiner Vorge- 
setzien. Um so schmerzlicher für alle sein Verlust. Seine 
Hörer widmeten dem Toten den Grabstein und noch leben 
Einzelne, die sich dankbar seiner erinnern.? 


















3 Wiener Zeitung vom 14. Januar 1859, Nr. 12 

® Zu einer grundsützlichen Bemorkung nütigt das Werk von Julius Jung, 
Julius Ficker (Innsbruck 1907). Fickor studierte als jähriger Tüng- 
ling im Winterhalbjahre 1847/48 in Münster- Aus Gründen, die ich 
spkter darlegen werde, war er von Grauorte Vorlesungen ber mittel- 
alterliche Geschichte nicht recht bofriedigt. Ir macht aber In seinem 
Tagebuch zum 20. Februar 1848 auch die Natin: ‚Zudem scheint or mir nicht 
viel Charakter zu haben.‘ Diese Notiz hätte Jung entwoder überhaupt 
nieht wiedergeben dürfen, oder er hätte untersuchen und darlegen 
müssen, ob die abfällige Bemerkung begründet ist. Man weiß doch, 
wie temperamantvolle junge Loute oft in angeublicklicher Rrrogung ein 
vorschnelles Urteil ühor die ethische Artung ihrer Lehrer fällen, deren 
Inneres ihnen fremd ist und doren Handlungen sie in ihrer Motivierung 
zumeist gar nicht erfassen können. Wio rasch Ändern sich derartige 
Aussprüche oft in ihr Gegenteil! Vielleicht war jones Urteil Fickers 
auch dureh Junkınann, damals Privatdozent der Geschichte in Münster, 
beeinfußt, eine begabte, aber phantastische und sprunghafte Natur, die 
mit Grauert infolgo der gänzlich verschiedenen wissenschaftlichen Rich- 
tung und Porschungsmelhode kanm harmonieren konnte. Zur Erkennt- 
nis von Grauerte Charakter genligt der Hinweis auf die Liebe 
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So hat der Jünger Niebuhrs im äußeren Lebensgange sich 
seines Meisters wert erwiesen. Das Bild der wissenschaft. 
lichen Persönlichkeit Grauerts, das ans seinen zahlreichen 
Arbeiten ersteht, weist gewiß manchen eigentümlichen Zug 
auf, leitend und beherrschend schwebte doch immer Niebuhrs 
Geist um ihn, die tiefen Eindrücke der Jugendzeit hinterließen 
ihre unverwischbaren Spuren, noch in seinen letzten Lebens- 
jahren ‚sprach Grauert mit der Gesinnung wahrer Pietät aus, 
daß er dem Umgange mit Niebuhr das Beste seines Wissens 
verdanke‘.t Seine literarischen Anfänge stehen, auch wenn wir 
von jener Erstlingsarbeit über Äsop und seine Fabeln abschen, 
hinsichtlich der Problemstellung ganz unter dem Zeichen 

Mannes wie Niebahr, anf die Mochachätrung seiner Kollegen in Münster 
und Wien und auf die treue Gesinnung seiner Hörer an beiden Hoch- 
schulen. Grauer! ist überhaupt ohne Erfassung seiner wissenschaflichen 
Eigenart gar nicht zu verstehen; von Jung ale Althistoriker hätte man. 
Cieses Verständuls erwarten sollen. Wie einseitig er vorgegangen ist, 
zeigt unter anderem auch die Tatsache, daß er sich darauf beschränkt, 
ber die iefgreifende Wirksamkeit Grauerts in Wien Prankfarters Buch 
über Leo Tu va zitieren, und selbst zur Charakteristik nichts anderes 
Yeingt ale das höchst oberfläcliche Urteil eines ehemaligen Zahtrers 
Grauerls (&. 140, A.2): ‚Erwar ein guter Katbolik und nannte Raumor 
einen historischen Lumpensammler. Wieder wärs die Erklürung dos 
Gegensatzes zu Raumer nahe gelegen; sie soll weiter unten versucht 
werden. Wie anders klingt der Nachruf Im Münsterschen Univerltäts- 
programm und namentlich der in der Zeitschrift £.d. üsterr. Gyanasien! 
Herr Hofrat Dr. Mex Ritter v. Karajan, em. orä, Profsssor der klai- 
chen Philologie an der Universtkt Graz, der Schn des bekaunten Ger- 
mauisten und Freundes Grauerts, Theoder v. Karajan, war Granerts 
Hörer in Wien. Er schildert mir ‚seinen Vortrag als ausgezeichnet und 
Hischt klar, mit sicherer Kritik, ohne alle Plıras, aber sehr lebendig, 
Grauert war ungemein beliebt und allgemein hochgenchtet. Im Semlunr 
hielt or strenge Zucht, zeigta aber stats auch jeden: Studenten die voll- 
ste persönliche Anteilnahme‘ Ähnlich äußert sich briefich ein Ver- 
wandter Hera v. Karajans. Kein geringerer als Robert Hamerling, der 
anfangs als Bewerhor um die Mitgliedschaft des Wiener philolchistar. 
Seminars keine schr guten Erfahrungen machte, hebt doch In den 
‚Stationen meiner Lebenspilgerschaft' (Hamburg 1850, 8. 185 und 187) 
das Würdovolle an Grauerts Wesen hervor und ermähnt, Hachdem er 
an Grysar den etwas pelantischen Anstrich und die gänzlich Bo- 
schränkung auf sein Fach ausgestellt, daß ‚Grausrt, hochgechrt von 
seinen Selllora, eine gewisse geistige Voraehmbeit entwickelte, 
* Zeitscri 1. &.Deerr. Gym, a. 0. 8.4; vpl.auch Easer, 8.12. 
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Niebuhrs. Tin Beweis der Schätzung, die ihm sein Lehrer ent- 
gegenbrachte, ist die Tatsache, daß eine Abhandlung Grauerts 
das Rheinische Muscum eröffnete und daß diese Zeitschrift 
wiederholt Aufsätze aus seiner Feder brachte, solange Niebuhr 
sie leitete und solange ihre Freundschaft ungetrübt blieb; 
als Welcker nach Niebuhrs Tode in die Redaktion eintrat, 
wirkte Grauert nicht mehr mit. Sein alter Lehrer regte den 
ersten Beitrag an, eine verbesserte Neuausgabe der von Angelo 
Mai entdeckten zweiten Oratio Leptinen des Aclins Aristide,' 
und die kritischen Bemerkungen zu des Marcellinus Leben des 
Thukydides wurden, wie Niebuhrs Aufsatz über Xenophons 
Hellenika? zeigt, vor der Veröffentlichung mit diesem durch- 
gesprochen.? Wie auch die Untersuchungen ‚ühor die mittlere 
Komödie der Griechen‘ und über die Werke des Dichters 
Aratos beweisen,! wandte sich Grauert damals mit Vorliebe 
der griechischen Literatur zu. Unter diesen Ahhandlungen, 
die heute-natttrlich zum großen Teile durch die fortschreitende 
Wissenschaft überholt sind, hat die über die Iomerischen 
Chorizonten dauernden Wert bewahrt. Anknüplend an eine 
von Wolf in seinen berühmten Prolegomena zu Homer nur 
nebenbei berührte Frage hat sich Grauert hier zum ersten Male 
eingehend mit jenen alexandrinischen Grammatikern befaßt, 
die den Widersp zwischen Ilias und Odyssc nuchgingen 
und die Odlysse Homer absprechen wollten. Noch einmal widme- 
te sich Grauert dem Liebling des byzantinischen Mittelalters, 
dem Nacheiferer und Nuchahmer des Demosthenes Aclius Ari- 
stides; da jener Abdruck der einen Rede im Rheinischen Mu- 
seum durch Druckfehler entstellt war,® gab er 1827 in Bonn die 
von Mai gefundene Oratio Leptinen gemeinsam mit der schon 
von Jakob Morelli 1785 und von Wolf 1789 edierten mit Kom- 
mentar neu heraus. Wie schon Wol trat auch Grauert der Über- 

































‚has Museum 1 (1827), S1 8. 





4 Rhein 
3 Ebonda 8.104, wieder abgedruckt in Niebuhrs Kleinen hister. und 
Philolog. Schriften 1 (1829), 





% Rheinisches Musaum, 1. Bd. 

+ Ebondn, 1. u. 2. Bd. 

5 Ebonda, 1. Bd. 

© Das bemängelt auch Wöckh in seinem Briefe an Niebuhr vom 21. No- 
vembor 1826, bei Hoffmann, a. a0. 8. 226. 
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schützung des Rhetors und Grammatikers entgegen; man 
erkennt die ideelle Verbindung mit dem großen Kritiker, die 
durch Heinrich vermittelt war. Schon bei dieser Ausgabe 
wurde allenthalben anerkannt, daß die Textgestaltung durch 
Grauert bedeutend gewonnen, daß es an behutsamer Kritik 
und Beweisen reicher Literafurkenntnis nicht fehlte; die 
Grammatiker strenger Observanz aber, namentlich H. E. Foss, 
der später die beiden Reden dem Aelius Aristides überhaupt: 
abgesprochen hat, fanden zu wenig Systematik und neben 
scharfsinnigen und glücklichen auch willkürliche und unrich- 
tige Konjekturen.! Das gleiche wurde ja auch an Niebuhr 
selbst gerügt! 

Weit mehr noch aus Niebuhrs geistiger Sphäre ist die 
gleichfalls 1827 erschienene kritische Ausgabe der Historiarum 
philippicarum prologi des Trogus Pompeius enisprungen. 
Niebuhr hielt ja merkwürdigerweise die ‚kluge und anmutige 
Disposition, welche von Trogus Pompeius entworfen und am 
häufigsten und leichtesten im Auszugo des Justinus zugänglich 
ist‘, für die zweckmäßigste Grundlage seiner Darstellungen der 
alten Geschichte und er meinte, ‚es wäre eine dankbare Auf- 
‚gabe, die alte Geschichte nach Trogus‘ Faden, aber mit den 
Hilfsmitteln, die wir jetzt besitzen, zu schreiben‘ Im ‚Jahre 
1826 hatte Niebuhr zum ersten Male die Prologi, die summa- 
rischen Inhaltsangaben der einzelnen Bücher, die übrigens 
wahrscheinlich gar nicht von Trogus Pompeius selbst stamınen, 
seinen Vorträgen über alte Geschichte zugrunde gelegt, ja er 
hatte selbst an eine Ausgabe als Leitfaden für Studierende 
gedacht und Grauert gegenüber, der jene Vorlesung nicht 
hörte, diese Absicht gelegentlich erwähnt. In Münster anläß- 
lich seines ersten Kollegs gewann auch Grauert, wie er meinte, 
unabhängig aus der Lektüre des Justinus die Überzeugung 
von der außergewöhnlichen Brauchbarkeit der Prologi für den 
Unterrichtt er glaubte, Niebuhrs Plan sei nur dem Bedürfnisse 
des Augenblicks enfsprungen gewesen, das Objekt dem großen 


* Leipziger Literatar-Zeitung vom 19. Oktober 1829, Nr. 251; Götting. 
Gelehrte Anzeigen vom 31. Dezember 1830, 820754; H- B. Foss in 
der Halleschen Allgen. Literatur-Zeitung, Soptember 1829, Nr. 172-175. 

? Vorträge über alte Geschichte, herausg, von MI, Niebahr, 1. Bd. (Berlin 
1817), 5.58 
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Gelehrten zu unbedeutend; daher unterließ er es in unbedachter 
Weise, rechtzeitig bei Niehuhr anzufragen, bevor er die Pro- 
logi mit Emendationen und Erläuterungen für akademische 
Unterrichtszwecke herausgab.” Ein idquod et alieubi faetum 
memineram der Vorrede nur wies darauf hin, duß der Plan 
nicht ausschließlich sein geistiges Rigenfum sei; Niebuhrs 
Namen nennen zu sollen, hielt er nicht für erforderlich, da cs 
sich um damals noch ungedruckte Vorlesungen handelte. 
Daß er durchaus bona fide handelte, geht aus der sofortigen 
Übersendung eines Widmungsexemplares an Niebuhr und den 
begleitenden Worten voll Ehrerbietung und Dankbarkeit her- 
vor, nieht minder aber aus dem tiel schmerzlichen und doch 
würdevollen Schreiben, in dem er Niebuhrs Vorwürfe zurück- 
wies. Denn wenn Grauert gedacht hatte, seines Meisters 
‚Mißbilligung nieht fürchten zu müssen, ja seine Zustimmung 
erwarten zu dürfen‘, so fäuschte er sich sehr. Den ‚Verdacht, 
als wollte ich mir das Ihrige zmeignen‘, den Verdacht einer 
‚Lüge um einer solchen Ärmlichkeit willen‘ konnte er nicht er- 
warten und doch fiel er auf ihn, wenn auch geboren aus augen- 
blicklicher Erregung und gekränktem Autoritätsbewußtsein 
seines alten Lehrers.? Als er wieder ruhiger dachte, hat 
Niehuhr seine Übereilung eingesehen und die durgebotene 
Hand der Versöhnung angenommen. 

Zeige sich schon in dieser Edition Graueris im Philo- 
logen der Historiker, wenn auch zunächst nur als Didaktiker,? 
so tritt wenige Jahre später die Vollentwieklung beider 

















4 Vgl. das sehr anerkennendo Urteil der Leipziger Literatur-Zeitung vom 
7. Pobruar 1881, Nr. 898. 
Vgl. zum vorstehenden oben 8. 10, A. 3. Dieso Briofe Grauerts an Nio- 
buhr, eine unzweifelhafte Rechtferigung, würden den vollen Abdruck 
verdienen. Das Schreiben Niebuhrs, das Grauer ‚auf eine so peinigende 
Weise affeirte‘, ist verloren. Ms ontlielt fberäies Beschuldigungon 
gegen Grauerts Schwester, die Niebuhr in einem adeligen Hause als 
Lehrerin untergebracht hatte und dio als junges Iebenslustiges Mädchen 
Vergnügungen mehr nachbing als es Niobuhrs strenger Art paßte. Auclı 
aber hüchst entschieden in Schuts. 
testimonia veterum 
seriptorum praceipua, Monasterii 1829 und in seinem synehronistischen 
Vorsuche Do historine Graocae ot Romanae coniunctione. Akademie 
programm Münster 1844. 














sie nimmt Grauert chrerbi 
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Wissenschaften, die beachtenswerte Vielseitigkeit einer Ver- 
bindung der Wortphilologie, der alten Literaturgeschichte und 
der alten Geschichte zum ersten Male in Grauerts vielbenutzten 
‚Historischen und philologischen Analekten‘ zutage.! 

Deutlich ist zunächst der Übergang von der griechischen 
‚zur römischen Poesie und.Komödie” Neben den Diktaten des 
1748 verstorbenen Utrechter Philologen Arnold Drakenborch 
zur. Andria stehen Grauerts Emendationen zu lateinischen 
Grammatikern und den Fragmenten der ältesten lateinischen 
Poesie, namentlich zu Festus Pompeius und Nonius Marcel- 
Hinns. Nach dem Urteile von Reinhard Klotz* und dem maß- 
gehenden Ausspruche eines hervorragenden Kenners wie 
Friedrich Dübner* bieten sie reichlich neue Aufschlüsse und 
offensichtliche Verbesserungen, mochte auch manches als ge- 
wagt und als Ergebnis zu kühner Kombination erkannt werden. 
Das Belangreichste aber des philologisch-literarischen Teiles 
ist die Abhandlung über das Kontaminieren der lateinischen 
Komiker. Zum ersten Male wurde hier ‚mit überlegter und 
sicherer Methode Schritt für Schritt zur Evidenz in abge- 
schlossener Untersuchung‘ an Terenz nachgewiesen, wie die 
römischen Komiker mehrere Komödien in eine einzige ver- 
sehmolzen. Diese ‚gehaltvollen Forschungen‘ haben mit den 
‚unzulünglichsten und verkehrtesten Ansichten, wie sie in den 
literarisch-historischen Werken aller Art und in den Ausguben 
bis dahin herrschten‘, aufgeräumt. 

Mit diesen Studien hatte sich der Philologe Grauert aus 
dem unmittelbaren Banne Niebuhrs losgerungen, seine erste 
größere rein historische Forschung zeigte ihn noch unter der 
überwältigenden Einwirkung des Meisters der alten Geschichte. 
Er behandelte in den Analekten die Geschichte Athens vom 
Tode Alexanders des Großen bis zur Ernenerung des achäi- 














3 Münster 1839. 

* Eine Studie Grauerts über den Trinummus des Plautas und andere 
Kombäien war schon in der Allgemeinen Schulzeitung 1829, Nr. 4-6, 
erschienen. 

% In den Nouen Jalırbüchern für Philologie und Pädagogik, herausg. von 
Soebode, Jahn und Klotz, 9. Ba. (1833), 8.998, 

* Ebenda, 10, Bd. (1854), 8.17M. Von Dühner auch die folgenden Bo- 
merkungen. Vgl. über ihn Barsian, 8.368, Sandys, 4.4.0. 3, 2. 
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schen Bundes; ein literarisch wenig boackertes Feld, das aber 
-Niebuhr in seinen Vorlesungen eingehend bertieksichtigt und 
dem er seine tiefgreifende Abhandlung üher den Armenischen 
Eusebius gewidmet hatte. Herrlich, ein Schrifichen, das reicher 
au Resultaten für die hellenistische Geschichte ist als simt- 
liche Arbeiten vor ihm, neunt sie Droysen;t und Niebuhrs be- 
wunderungswürdigen Scharfsinn und seine Gelehrsamkeit 
preist auch Grauert in diesem Zusammenhange?, sowie ihm 
dessen Eusebius schon in den ersten Vorlesungen zu Münster 
ein ‚großer Leitstern in der Finsternis‘ gewesen war.® Aber 
die ganze Auffassung dieser Zeit hatte Niobuhr nach 
seiner starken suhjektiven Überzeugung gebildet. ‚Er scheint 
sich“ — ich gebe besser Droysens Worte als eigene — ‚mit 
dem ganzen Eifer, der der Parteilichkeit großor Münner stets 
doppelte Jnergie leiht, in die Zeit des sinkenden Griechentums 
und der makedonischen Macht, die seiner Freisinnigkeit und 
Hochherzigkeit widerwürtig war, hineingenrbeitet zu haben, 
um sie dem manneskräftigen Römertume gegenüber desto 
sicherer als Verbildung, Verknechtung und Enturtung dur- 
stellen zu können.‘ 

Ich glaube aber, damit ist nur die eine Seite der Niebuhr- 
schen Auffassung gekennzeichnet: die Schätzung der althelle- 
nischen Freiheit, die Verurteilung der makedonischen Gewalt- 
politik, die jene hinwegfegte, und der Zerklüftung des grie- 
ehischen Volkes, die dieser Politik zum Ziele verhalf. Darüber 
hinaus aber glaubte Nicbuhr einen Akt der Gerechtigkeit 
erfüllen zu müssen. Wenige halıen wohl so mit. innerster 
Herzensteilnahme, mit so glühendem Gefühle Geschichte ge- 
schrieben wie er. Er nahm sich der Athener an und schützte 
sie gegen die Geringschätzung, die dem stürzenden Volke von 
der Geschichtschreibung erwiesen wurde. Man muß die Zeilen 
lesen, die Niebuhr voll düsterer Ausblicke in die Geschicke 
seines eigenen Volkes schrieb, seine latzten Worte, die erst, 
nachdem der Tod schon sein Auge geschlossen, zum Drucke 





au 




















#3. G. Droysen, Geschichte des Helloniemus, 1. Teil (Hamburg 1836): 
Geschichte der Nachfolger Alexanders. Vorrede, in der zweiten Auf- 
Inge weggelassen. 

® Annlekten, 8.350 Anm.; vgl. auch 858 Anm. und üfters. 

® Grauert an Niebuhr 6. Dezember 1827 (Literaturarchiv Berlin) 
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kamen: Er beweint das Schicksal Athens, das durch Philipp 
in Schande und Trauer gestürzt wurde. ...,Allenthalben lachte 
der Neid, daß Athen Schmach und Unglück leide. ... Endlich 
erwachten viele mit Entsetzen aus dem Traume: die Geschichte 
beklagt auch sie, die neben den Atheniensern bey Chäronea 
felen; aber ihreSchuld ist nicht gehoben; durch sie ist Griechen- 
land untergegangen, das Deutschland des Alterthums.* Gunz 
so, nur mit noch stärkerer Betonung, will auch Grauert ‚die 
Geringschätzung und Verachtung bekämpfen, die bei den 
‚Neuoren die unglücklichen, vom Schicksale verlassenen Helle- 
nen mit Füßen tritt‘, er wendet sich gegen jene Historiker, 
die ‚ohne allen Sinn für hellenische Größe, selbst mit Wider- 
willen dagegen, namentlich gegen Athen geschrieben haben 
und welche die Schwächen des edlen Volkes auf das Grellste 
ins Schwarze gemalt, die Züge von Bravheit aber verschwiegen 
oder verdeckt haben‘? Dieser apologetische Gedanke Niehuhrs 
ist der ersten großen historischen Forschung Grauerts zum 
Verhängnis geworden. 

Droysens Geschichte des Hellenismus hat sie unter seiner 
Wucht begraben. Sah man bisher nach dem Blühen der Stadt- 
staaten alexandrinische Enfartung eintreten, so hat Droysen 
zuerst die positive Bedentung der ‚Verfallszeit‘ erkannt, 
ihren historischen Wert als ‚lebendiges Glied in der Kette 
menschlicher Entwieklung, als Erbin und tätige Verwalterin 
eines großen Vermächtnisses, als die Trägerin größerer Be- 
stimmungen‘ erfaßt. Wie weit entfernte sich der Forscher, 
der als erster das Wesen des Hellenismus als Verschmelzung 
des griechischen und orientalischen Geistes verstand, vergegen- 
wärtigte und den Namen in die Wissenschaft einbürgerte, der 
im Alter von vierundzwanzig Jahren den ‚Alexander‘ ge- 
schrieben hatte und damals noch stark von Hegels Ideen be- 
rührt war, in seinen ‚Nachfolgern Alexanders‘ von den welt- 
historischen Konstruktionen des Philosophen; hatte doch Hegel 





3 Niebuhrs Vorwort sum Wiederabäruek seiner Übersetzung der ersten 
philippischen Rede des Demosthones, geschrieben am 17. Dezomber 
1830, eıschienen in Hamburg bei Fr. Perthes 1831. Vgl. seine Nach- 
gelassenen Schriften nichtphilelog. Inhalts, horausg. von M. Niebuhr 
(Hamburg 1842), 8.525. 

® Anslekten, 8. 292. 
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noch, wie Droysen sagt, diese Periode der griechischen Ge- 
schichte als eine große Lücke, einen toten Fleck in der Ge- 
chte der Menschheit angeschen.! Wie weit entfernte er 
sich aber auch von Niebuhr und Grauert! Er, der spüter die 
Geschichte der preußischen Politik schrieb, sah in dem Werke 
des Königtums Makedoniens nicht die brutale Gewalt, die 
blühende Selbständigkeit knickte, sondern die unerbittliche 
Notwendigkeit des nationalen Einigungekampfes und sein 
Sohn bemerkt mit Recht, in seinem Alexander schon liege 
die Übertragung der historischen Mission Preußens auf das 
makedonische Herrschertum vor.2 Gewiß wandte sich Droysen 
hiemit von der reinen geschichtlichen Erwägung ah; die Er- 
kenntnis, wie jene Zeit nicht nur zerstörend, sondern auch auf- 
bauend wirkte, gab seinem Werke doch epochemachende Be- 
deutung. Wer aber die Genesis dieses Werkes verfolgt, der 
sollte bei aller Würdigung des großen Fortechrittes seiner 
Auffassung doch auch betonen, duß Grauert drei Jahre vorher 
in der Feststellung der Einzeltatsachen und der Quellenkritik 
Droysen vielfach den Boden geobnet hatte. Das ist heute ver- 
gessen; Droysen selbst hat es anerkannt ® und die bedeutendste 
Besprechung des Hellenismus, die des Rankeschilers Adolf 
Schmidt rühmt Grauerta Schrift als gehaltvoll und schön, die 
Schärfe und Feinheit seiner Forschung.! 

3 Vgl. G. Droysen, Johann Gustav Droysen 1, 165. 

3 6. Droyson, a.a. 0. 8.1021. 

5 In der Vorrede zur ersten Auflage des Holleniomus: ‚Desto erfreulicher 
ist cs, daß Horr Grauert, dor dem unvorgeßlichen Manne (Niobuhr) wis 
wonige seiner Schüler nahogestanden, in seinen Analekten denselben 
Gogenstand behandelte und ... von den Niebuhrschen Vortrügen das- 
jenige, was or mit seinen waiteren Forschungen in Übereinstimmung 
fand, bowahrte; Horrn Grauoris Arbeit, so oft ieh auch in Rinzohnheiten 
und in Ansichten von ihm abweichen zu müssen goglanbt habe, be- 
kenne ich gerne mit rechter Praude benutzt zu haban. Sio gahört zu 
den treffichsten Monographieu, die wir besitzen, und übertrit auch 
von diesen nach manche durch dio ungoschmülckto und liebenswürdige 
Weise, mit der or sich darstellt. 

Im den Neuen Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik 10..B4. (1837) 
5.40. Die Rezension ist wieder abgedruckt in Schmidts Abhandlungen 
ur alten Geschichte, herausgegehen von Fr. Rihl (1868), 8. 1B1M. — 
Poter in der ‚Halleschen Allgemeinen Literatur-Zeitung‘ Norember 1830, 
Nr. 191-192 erkennt in seiner Rezansion des historischen Teiles dor 
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Wie Droysen ist auch Grauert vom klassischen Altertum 
zur neueren Geschichte übergegangen, wie Droysen von 
Welcker und Ritschl,? so wurde er von seinem Freunde Brandis 
beschworen, doch der alten Geschichte treu zu bleiben.? Lag 





Aualelkten wohl auch den Wert der Arbeit, die vielen feinen Bemer- 
kungen und dss kombinatorischo Talent des Verfassers an, seine Kom- 
bination sei aber oft zu rasch, seine Ansichten zu enischisden, sein 
Wesen zu lebendig und erreghar usw. 
36. Droysen a.a. 0, 8.221 
3 Brandis an Grauert, Bonn, 26. Dezember 1942: ‚Die völlig unerwartet 
erfolgte Ernennung eines neuen Ordinarius der Geschichte, katholischen 
Bekenntnisses, rief hei mir zunächst die schmerzliche Frage horror — 
und nicht Grauert? Demnächst aber den Wunsch, a möge bei Zeiten 
Sorge getragen werden, die Erwerbung Ihrer für die nächste andero 
Gelegenheit möglichst zu sichern. Gegenwärtig freilich sind wir mit 
Geschichta versehen wie nicht leicht irgend eine Unfversität der Rrds; 
aber dennoch wird bei eintretender Yacanz wahrscheinlich das Bedirf- 
nis gefühlt werden, einen ganz und ungeteilt dem Alterthum sich zu- 
wondenden Historiker zu besitzen, — und anf wie vielen anderen 
deutschen Universitäten wird ein Ahnliches Boäfrfnis sich Außern! Wer 
wäre woll melr wie Sie gorüstel, zur Herstellung des so augenschei 
lieh. bedrohten Gleichgewichts zwischen altur und neuer Geschichte in 
dioSchrankon zu treten? — Kurz, mein thouerster Freund, längst wünsche 
ich aufs sehnlichste, daß Sie, der scharfsinnige und geschmackvelle 
Philolog, mit ungetheilter Kraft dor alten Gosclichte sich wiederum zu- 
wonden mögen, — sie ist gegenwärtig arm und rorwaist; und Sie 
haben Verpflichtungen ihr beizuspringen, die Sie ohne Undankbarkeit 
nieht verläuguen können. Schon Ihr Asop und Ihre Analekten haben 
ia alte Geschichte berechtigt, sich Ihrer fortäanernden Dienste vor- 
sichert au halten. Es jammort mich wahrlich zu schen, wie fast allo 
bedentenderen Talente mehr und mehr der neuen Geschichte sich zu- 
wenden, als sei dio alte der Rampelkamıner der Antiquitäten gänslich 
auheimgefallen. Behandlungen einzelner Gegenstände vom plilologischen. 
Standpmukte können nicht ontschädigen. . .. . Die Göttinnen beschenken 
Sie reich mit liobenswürdigen Tochterchen und Sie wollen einer Muse, 
der Muse der alten Geschichte, sich entzicheu? Von einer Muse der 
neueren (ieschichte weiß keine Mythologie etwas. Nun aber zersehmeidet 
die Paree der Störungen meineu Faden...“ — Zur Erklärung möge 
dienen, daß Grausrt sich am 24. Dozember 1833 in Linz a. Rlı. mit 
Era Henriette Klein, der am 19. November 1810 geborenen Tochter 
des Dr. mod. Johann Martin Klein und der Walhurga geborenen Genger, 
vermählt hatte; der Ehe entsprossen sechs Tüchter, davon fünf vor 
1842. Der nach Bonn ernannte Ordinarius ist Josef Aschbach, nacı- 
mals Grauorts Nachfolger in Wien, gestorben daselbst 1882. Vgl. Schrunf 
in der Allgem. D. Biogr. 48, 59. 
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die Ursache des weittragenden Schrittes an der Ausweitung 
des Lehrauftrages auf allgemeine Geschichte und wollte er 
dem sein Arbeitsgebiet anpassen? Oder dachte er wie Dahl- 
mann, den er schätzte, es dürfe nicht die griechische und 
römische Geschichte allein uls wissenswürdig, die neuere Ge- 
schichte nicht als unwürdiger Anhang zur alten angesehen, 
die ‚Hinleitung auf die Gegenwart‘, ‚as Recht der Gegen- 
wart‘ nicht gering geachtet werden? ! Vielleicht spielte auch 
der Gedanke mit, er wolle anf einem von seinem Meister nie be- 
rührten Gebiete zeigen, daß er zur vollen Unabhängigkeit er- 
wachsen sei. Die wissenschaftliche Arbeit mit den politischen 
Zielen seiner Zeit zu verquicken wie Droysen, das lockte ihn 
nicht. Beachtenswert für die Einschätzung der Persönlichkeit 
bleibt ein derartiger Übergang auf ein völlig neues Arbeitsfeld 
immer und charakteristisch für die Quellen seines Wesens, 
wie der Einzelne diesen Übergang vollzieht. So ist denn auch 
die Tatsache gewiß bezeichnend, daß Grauert sich 1835 der 
neueren Geschichte mit einer lateinisch geschriebenen Ab- 
handlung näherte: ‚Gustavus Adolphus rex Suecorum compa- 
ratus cum Epaminonda Thebano‘? Derartige Vergleiche, die 
immerhin keine geringen Anforderungen stellten und die nieht 
allemal so feinsinnig und gewissenhaft durchgeführt wurden 
wie von Grauert, waren zur Zeit wieder beliebt geworden. 
Man stellte etwa Karl XI. von Schweden und Pyrrhus, 
Lorenzo Mediei und Perikles, Julius Caesar und Napoleon ein- 
ander gegenüber. Vorbildlich für alle aber waren des Plutarch 
Parallelen der Griechen und Römer. 

TA. Springer, Friedrich Christoph Dallmann, 1. Bd. (Leipzig 1870), 8. Tit, 

® Als Rodo bei der Übernahme des Ordinariatas vorgetragen 25. Dozomber 
1835; gedruckt November 1885. 

3 Vgl. zum Vorstehenden die Besprechung in E. G. Gorsdoris Repertorium 
der gesamten deutschen Literatur, 8. Bd. (Leipzig 1836), & 4721. Grauert 
schätzte dieso Parallelen überhaupt hoch; 1840 hielt or noch einen 
Yergleichenden Vortrag über Philipp von Mazedonien und Pippin den 
Kurzen; vgl. Mussum des) „westfälischen Schulmänner-Vereins 1, 
248. Ein Vortragender im hister. Verein zu Münster vorglich 1834 
Hannibal und Marlborongh; ähnliche Themen wurden üfters erörtert. 
In größeren Zusammenhängen hat sich ja dieses Vergleichen alter und 
neuer Geschichte lange erhalten; so sprach 2. B. nach 1880 Ernst 

















Curtius über die Entwicklung des preußischen Stantes nach den Ana- 
logien dor griechischen Geschichte (Altertum und Gegenwart 2, 200). 
Sitsungsber. d. pailchiet. KL. 176. Bd, Ad 3 
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Nicht völlig kehrte Grauert den bisherigen Lieblings- 
wissenschaften den Rücken. Manche Abhandlung hat er noch 
der alten Literatur und nunmehr auch der Mythologie und dem 
Sakralwesen der Römer gewidmet und manchen unverkenn- 
baren Spuren Niebuhrscher Lehre begeguen wir noch. Er ira 
gegen die Ansicht von der Geringfügigkeit der altrömischen 
Iyrischen und dramatischen Literatur auf und untersuchte die 
älteste religiöse Poesie. Damit betrat er auch Welckers Gebiet. 
Indem er die Etymologie von Vates und Camoenae verfolgte, 
den Dienst der Scher und Musen feststellte, sireble or die 
Originalität der nkralen Sprache und Gebräuche der Römer 
gegenüber den Griechen zu erweisen! Weun Niebuhr irriger- 
weise annahm, Livius habe seinem Werke verlorene epische 
Gedichte in suturnischem Verse zugrunde gelegt, so glaubte 
auch Grauert wenigstens an die ‚frühe Existenz epischer 
Heldenlieder und einer wahrhaft dichterischen epischen Sage‘ 
und trat gegen Düntzer den Beweis für den saturnischen Vers 
als bestimmte metrische Form der römischen Epiker an; von 
Nicbuhrs Auffassung wich er hiebei einigermaßen ab? Noch 
seine letzte literarhistorische Abhandlung über die Prätexten 
des Naevius knüpfte an Niebuhrs Definition der Prätexien als 
maßgebend an und wendet sich wiederholt gegen Welcker.* 
Eine einzige Untersuchung, über den Prozeß des Miltindes,t 
noch widmete er der alten Geschichte, seine beste Kraft hatte 
sich der jüngeren Zeit bereits zugewandt. 

Die Früchte jahrelanger Arbeit sind in den zwei Bünden 
des Werkes ‚Christina, Königin von Schweden und ihr Hof" 
niedergelegt. Die bisherige Literatur über die Tochter Gustav 





3 In zwei Akadervioprogranmen von Münster 1848 und 1849; vgl. Neue 
‚Jahrbücher für Philologie und Pädagogik, 85. Bd, 8.2258. 

% Chor dio Metrik der rönischen Epiker. ‚Nachschri! zu J. R. Köne, Über 

Sprache der römischen Epiker, Münster 1840, nam. & 268, 250, 211. 

® In Sehneidomins Phileloges, 2. Bd. (1847) Mit der Geschichte der 
Philologie bfaßt sich dio Abhandlung: ‚Deutsche Philologen in Holland‘ 
im Museum des rheinisch-westflischen Schalmänner-Vereins, 5. Dd, 
as), a cm. 

+ Akadenioprogramm yon Münster 1845. 

# Bonn 1887-1842. — In der Zwischenzeit erschien in lateinischer Sprache 
1898 ie Abhandlung ‚Axel Orosierua Verdlnee um Beförderung der. 
Wissenschaften In Schwoden‘. 
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Adolls war vollständig ungenügend und veraltet, teils ober- 
Nüchlich und durch tendenziöse Voreingenommenheit entstellt. 
Es fehlte an einem Charakterbilde der Königin, an einer Dar- 
legung ihres Regierungswerkes, der Motive, die sie zur Nieder- 
legung der Krone bewogen, ihr Übertritt zum katholischen 
Glauben bildete ein Zankobjekt der Historiker verschiedener 
Weltanschauung, das Bluturteil an Monaldeseo harrte der Tr- 
klärung, über ihre Moral oder Unmoral, kurz über alle Seiten 
ihres Lebens herrschte die größte Unklarheit. Noch Friedrich 
von Raumer, der hochangeschene Geschichtschreiber der 
Hohenstaufen, hatte in seiner Geschichte Europas seit dem 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts in wirklich leichtfertiger 
Art, über die Königin ubgeurteilt, er hatte wie zur Zeit 
des Erscheinens von Grauerts erstem Bande der schwedische 
Historiker Geijer milde urleilte, ‚gerade nicht die besten 
Quellen benützt‘ Grauerts Werk ist ein Dokument des or- 
nlichsten deutschen Gelchrtenfleißes; keine noch so un- 
bedeutende Episode, keine Einzelheit, die nicht bis auf den 
Grund verfolgt wurde. Und es ist bemerkenswert genug, dad 
nicht die äußere Politik, Kriege und diplomatische Verhand- 
lungen, die Beziehungen zu den fremden Mächten den Ver- 
fasser allein oder überwiegend anzogen. Man darf daran er- 
innern, daß der von der Romantik ausgehenden historischen 
und rechtsgeschichtlichen Richtung die Wirtschaftsgeschichte 
überhaupt nicht: fremd geblieben ist? Die inneren Staatsver- 
hältnisse in Schweden, Verfassung, Wirtschaft, geistiges und 
künstlerisches Leben, die gelchrte und gesellschaftliche Wirk- 
samkeit der Königin in Rom, ihre Beziehungen zum Papste 
wid zu den Jesuiten, ihre Umgebung, ihre intime Lebens- 
führung, all das tritt kräftig in den Vordergrund und es 
dürften nicht viele Werke dieser Zeit zu nennen sein, die 
eine Lösung psychologischer Fragen auf Grund so intensiver 
Quellenforschung ohne jede spekulative Aushilfe zu finden 
suchten. Dazu eine zweifellose Unbefangenheit des Blickes, 
der durch kein religiöses Moment getrübt wurde. Als der erste 
Band erschienen war, traten ja die schweren religionspoliti- 








* Geschichte Schwedens, 3. Bd, (1830 in der Gosch. d. aurop. Staaten) 
8.008, Ad, 


? G.v. Below a... 0, 8.718. 





36 IV. Abbandlung: v. Srbik. 


schen Wirren ein, die Kämpfe um Köln und Posen, die mächtig, 
die Leidenschaften erregten; konnte da ein Buch, das Chri- 
stinas Religionswechsel im wesentlichen doch auf ihre innere 
Überzeugung zurückführt, das überhaupt ihr Lebensbild von 
einem Wuste der Entstellungen zu reinigen und objektiv ihr 
Wesen zu begreifen suchte, auf vorurteilslose Annahme 
rechnen? Mit gutem Rechte hat der Verfasser betont, daß 
seine Zeitverhältnisse keinen Einfluß auf sein Urteil hatten 
und daß ihn nur das Streben nach historischer Wahrheit 
leitete." Die parteilose, rein geschichtliche Betrachtungsweise 
trug ihm freilich vonseiten der ‚Historisch-politischen Blätter‘ 
bei allem Lobe die Bemerkung ein, sein Werk enthalte wohl 
dus reichhaltigste Material zu einer gerechten Beurteilung 
Christines, es sei aber mit ‚einer fast kalten, farblosen Ruhe 
geschrieben‘;? weit richtiger schrieb die‘Hallesche Literatur- 
zeitung, ‚Herr Grauert, der der katholischen Konfession an- 
gehört, bewährt sich in der Freiheit von ultramontanen Ein- 
flussen als Niebuhrs echter Schüler und Freund‘? 

Grauerts ‚Christina‘ hat mit glücklicher Kritik in dem 
Unglaublich wirren Stande der bekannten Quellen und der 
älteren Literatur, wie er namentlich durch das konfuse Werk 
von Arckenholtz vertreten war, Ordnung geschaffen, auf der 





! Vorrode sum 1.54, 8. XV and 2. Bi, & INT; vgl. auch schon die Auße- 
rung in Gustaras Adolfas comp. cum Epaminonda, 8.4, A.4. 

# 18. Da. (1948), 8.151 A. Daran schließt sich ein Angriff auf die ‚skan- 
dulliobende Anckäotenschreiberei des Berliner Historiographen und 
akademischen Lobredners H. y. Raumer. ‚Wann wird man in Berlin 
einmal einsehen, daß die Zeiten historischer Frivelität nach voltaire- 
schem Geschmack vorüber sind?“ Beziehungen Grauerts zu Görres oder 
Böhmer konnto ich nicht finden, auch nicht in der neuesten Ausgabe, 
ausgewilhlter Werke und Schriften von Görres, od. Soeberg 1911; Böhmer 
hatte sich ansclheinend erst nach Grauerts Tode mit der Frage dor Wieder- 
besetzung seiner Wiener Lchrkanzel zu befassen (Jung a.a. O, 8. 148). 
‚Hallesche Allgem. Literatur-Zeitung‘ Oktober 1849, Nr. 186 (d. Bd, 
8.261). Auch Havemana in den Göttinger Gel. Anzeigen 15. Septem] 
1842 (&. Bd, 8, 1477) erkennt in seiner frostigen Anzeige das geschild 
Streben Grauerts an, meint aber, es sei schwer, daß ein von der Wahr- 
heit seiner Religion durchärungener Katholik dom unbefangenen Pro- 
tastanten ein völlig genügendes Bild von Christine biete und umgekehrt. 
Das wiederholt wörtlich die ‚Literarische Zeitung‘, herausgegeben von 
KH. Brandes, 9. Jahrg. (Berlin 1842), Nr. i, &. 044. 
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festen Basis eines breiten, gesicherten und gewerteten Tat- 
sachenmaterials gewissenhaft und gründlich in den weseı 
lichsten Zügen ein klares Bild der Königin und ihres viel- 
umstrittenen Tebens zu zeichnen sich bemüht. Die vielen 
Pamphlete, die ganze große Skandalliteratur hat eigentlich 
erst Granert ans dem Wege gerüumt und mit begründeten 
Zweifeln und Verneinungen ist er allenthalben den angeb 
lichen Memoiren Chanuts entgegengetreten; er hat schon auf 
die Verfülschung durch Pieques hingedeufet, die viel später 
erst eingehend nachgewiesen wurde.! 

Und doch waltete auch über diesem Werke ein eigener 
Unstern. Das Genie, die schöpferische Intuition und die Kunst 
eines Großen drüngten den Gelehrten zurück, der nur Scharf- 
sinn, wnormüdlichen Eifer und schlichte Darstollungskraft 
sein eigen nennen konnte. Leopold von Rankes ‚Digression 
über die Königin Christine von Schweden‘ im dritten Bande 
seiner ‚Römischen Püpste‘ hat etwa gleichzeitig mit; der ersten 
Hälfte von Grauerts Werk in unvergänglichen Tänien Chri- 
stines Persönlichkeit in ihrer Gänze wieder erstehen lassen, 
eine Charakteristik voll Leben, voll Blut und Farbe geschaffen, 
an die kein noch so gelehrtes Werk heranreichen konnte. Die 
Schatten der Meistorleistung fielen auf das Buch des beschei- 
denen Professors von Münster, der neidlos die Leistung des 
Andern anerkannte. 

An diesem Konfraste erkennt man die Schwächen von 
Graneris ‚Christina‘. Das Werk erscheint weitlänfiger und 
ümstündlicher als nötig, wenn man Rankes knappe Skizze 














Weibulls Abhandlung Om ‚ömoiros de Channt‘ in der Hi- 

1887 und 1888; vgl. Christino do Stade ot lo cardinal 
Azzolino. Lettres inddites (1666-1008) .. . par le baron de Bildt. Paris 
1809. 8.10%, A.1. — Weibull, Jahrg. 1887, 8. 531. erkennt es als Ver- 
ienst Grauerts an, daß er ‚in wirklich wissonschaflicher kritischer 
Weiss dns von Arckonholtz angehätufte Material behandelt, dessen 
Wanderung durch die ältero Literatur mitgemacht und diese verbemort 
hat. ‚Sein Resultat ist eine Warnung davor, dom Memoironwarko 
(Chanuts), wie ex bis jetzt geschehen ist, eine unbedingte Autorität zuzn- 
erkennen und jede von seinen Angaben als historisch zuverlässig an- 
uschen ...‘ Mit Recht ist aber auclı hervorgehoben, daß ihn die Be- 
nutzung ausschließlich gedruckten Materials nicht iof genug dringen ließ. 

3 Namentlich Vorrede zum 2. Bil, 8. V, 8. 10.4. und öften. 
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daneben hält. Eine unendliche Menge von Details, alle gut 
erfaßt und mit größter Sorgfalt mosuikartig zum Bilde zu- 
sammengestellt; aber der Stoff ist, wie eine sonst wohlwollende 
Kritik sich ausdrückte, partiknlarisiert,? die Quellen sind in 
zu großer Ausdehnung in den Text verwoben, wo beispiels- 
weise von Briefen wenige markante Stellen zur Charakteristile 
besser gedient hätten, es fehlte frofz der Menge des Gebotenen 
das Wiedererwachen der toten Gestalten. Und im Eifer des 
Verteidigens gegen die Verunglimpfung von vielen Genera- 
tionen, im Schutze seiner Heldin hatte Grauert, so schr er sich 
mühe, die rechte Mitte zu finden, des Guten doch zu viel getan; 
er war dem Irrwege nicht ganz entgangen, den Biographen 
so leicht betreten. Und noch ein Drities: Grauert beschränkte 
sich auf die gedruckten Quellen, denen er die ganze Schärfe 
der Kritik zuwandte, und auf die Bewertung der Literatur; 
in Archiven suchte er keine neuen Aufschlüsse, wie Ranke 
es für seine ‚Christine‘ mit solchem Erfolge getan. Dieser 
Verzicht auf neue, niemals benützte Quellen hat auch das Seine 
dnzu beigetragen, daß die jüngere Forschung über ihn und 
sein Werk hinweggeschritfen ist. Namentlich die neuen 
großen Brieffunde und Veröfentlichungen Bildts® haben die 
Quollengrundlage von Grauerts Christina‘ zum Teile ent- 
wertet, sowie sie selbst Rankes Bild der Königin in manchen 
Tigen geändert haben. Und doch, wenn Grauert sein Ge- 





* In E. G. Gersdorfis Repertorium der gesamten deutschen Literatur, 12. Bd. 
(Leipzig 1837), 8.59 #.— Außordem sind mir zugänglich die Kritiken 
in der Literarischen Zeitung, kerausgegeben von K. Büchner 4. Jahrg. 
(Berlin 1887), Nr. 34, 8. 625#. und in den Göttinger gel. Anzeigon. 
2.2.0, sowie der ‚Halleschen Allgemeinen Literaturzeitung‘ a. a. O-, 
Nr. 184 und 185, endlich Wessenbergs Referat in den Heidelberger 
‚Jahrbüchern der Litoratar, 30. Jahrg. (1843), S. 494. — Freiherr J. I. 
v. Weusenberg ist der bekannte Führer des Deutschkatholizismus und. 
joseinische Priester, Verfasser des Warkes ‚Die großen Kirchenversamm- 
lungen des 15. und 18. Jahrh.. 

Christine de Shede et le cardinal Azzoline. Letires indäites (1000-1068). 
‚Arec une introduction ot des notes par le baron de Bildt (Paris 1808) 
und Christine de Süede et lo conelave de Olment X (1069-1670) par 
Ne baron de Bilät (Paris 1906). Vgl.zu ersterem Werke auch E. Daniels 
in den Preuß. Jahrbüchern, 98. und 97. Bd. 

® Auch durch die Auffindung des Originale der Selbstbiographie der 

Königin und durch Beobachtung pathologischer Züge. 
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samturfeil über Christine in die Worte zusammenfaßt: ‚Ihr 
Charakter war ein seltsames Gemisch von männlichen und 
weiblichen Eigenschaften‘, und ‚die Königin Christina ist ein 
großartiger Torso‘,t so dürfte er ein bleibenderes Urteil ge- 
fällt haben als der jitugste Richter ihrer problematischen 
Natur, der seine Biographie der Königin mit den Warten 
schließt: After all, the explanation lies in Pope Innoeent’s 
words, „B donna‘® 

Unter jenem Verzichte auf eingehende archivalische For- 
schung leidet trotz aller Vorzüge einigermaßen auch Grauerts 
letzto größere Studie:? ‚Über die Thronentsagung des Königs 
Johann Kasimir von Polen und die Wahl seines Nachfolgers‘“.' 
Sie verwertete ein bisher unbekanntes Tagebuch, das Esaias 
Pufendorf als schwedischer Resident in Paris vom 1. Sep- 
tember 1668 bis 16. Dezember 1669 führte,? und nahm in ei 
‚gehendster Weise zu den puhlizierten Quellen und zur bis- 
herigen Geschichtschreibung kritische Stellung. Wie Grauert 
schon in seiner ‚Christina‘ der Historiker Samuel Pufendorf und 
seine Commentari de rebus Sueeieis beschäftigt hutten, «0 
suchte er jetzt zu erweisen, daß dieser Pufendorf für seine 
Commentarii de vebus gestis Friderici Wilhelmi Magni seines 
Bruders Tagebuch bentitzt; hahe, und meinte, eine der wesent- 
lichsten Quellen des bedeutenden Werkes hiemit festgestellt 
zu haben. Auf Grund seiner eindringenden Kenntnis der Ber- 
liner Archive konnte Droysen später diese Annahme der ‚schr 
auziehenden Abhandlung‘ widerlegen.® Die Ausgabe und Er- 
Jäuterung des Tagebuches, die Grauert beabsichtisrte, hat sein 
vorzeitiger Tod verhindert. 

Die Kenntnis des persönlichen und wissenschaftlichen 
Entwicklungsganges Grauerts ermöglicht uns nun, ein Ge- 

















% Christina 1, 500; 2, 20. 

® 3.A. Taylor, Christina of Sweden. London 1909. 

® In der Zwischenzeit orchion nach: ‚Zur Goschichte der Souveränität: 
Hubert Languet‘ im Museum des rheinisch-westfälischen Schulmänner- 
Vereins 5 (1840), 104. 

« Sitzungsberichte der Wiener Akad, phil-hist, Kl, 6. Bd. (1851), 8.343 f. 

5 Theodor v. Karajan hatto os Grauort zur Verfügung gestellt. 

#5. G. Droysen, Abhandlungen zur nauoren Geschichte. Leipzig 1870. 

jur Kritik Pufondorf, 8. 326 #). Vgl. auch F. v. Wogele, Geschichte 

der deutschen Historiographie, &. 520 und 522, 
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samturteil über ihn als Forscher und als akademischen Lehrer 
zu fällen. 

Als Forscher auf dem Gebiete der Philo- 
logieund alten Geschichte war Grauert nicht nur 
an der rheinischen Universität Schüler und Jünger Niebuhrs, 
er blieb es auch sein Leben lang. Wie oft wurde mit Recht 
betont, daß Niebuhr durch seine philologisch-kritische Rich- 
tung die moderne Geschichtswissenschaft ‚begründet‘ hat. Man 
weiß ja houte schr gut, daß neben seinem ursprünglichen 
Geni die Einwirkung des englischen Staatelebens und der 
eigenen Verwaltungstätigkeit in der Reformzeit Steins, der 
homerischen Kritik F. A. Wolfs und der kritisch-sersetzenden 
Wirksamkeit Beanforts,! der agrar- und sozialhistorischen 
Richtung Justus Mösers endlich hoch einzuschätzen ist, Man 
kennt auch sehr wohl die hemmenden Momente, die seine 
Abstammung, sein Bildungsweg, seine ausgeprägte Subjek- 
tivität und sein zähes Festhalten an vorgefaßten wissenschaft- 
lichen und Lebensanschauungen der Höchstentwicklung seines 
Geistes und seines Lebenswerkes entgegenstellten.? Aber voll 
berechtigten Selbstbewußtseins konnte Niebuhr doch von sich, 
sagen, er bringe anstatt ästhetischen oder philosophierenden 
Goträtsches echte Geschichte? Tätige Skepsis und positive 
Kritik nennt K. J. Neumann sein unvergängliches Verdienst,* 
in der Heraushebung der Geschichte des Altertums aus ideali- 
sierender Isolierung, in der Erklärung der antiken Entwick- 
lung aus den überall im staatlichen Leben wirksamen Kräften, 
in der Verwertung der historischen Analogie mit gleichzeitiger 
Erkenntnis der besonderen Eigenarten volkstümlicher Bil- 
dungen und der aus dieser Erkenntnis enispringenden Kritik 
der Überlieferung erblickt Kaerst vornehmlich des Meisters 
Größe. Seine ‚Schule‘ ist unermeßlich groß und doch auch 

% Yel.u.a. Sandys, History of elauical seholarsip 3, 781. 
namentlich F. Eyssenharäts scharkinniges Buch Bartbold Georg 
iebahr. Ein biegrapkischer Versuch. Gotha 1880. 
3 Schreiben an Dora Henslar 8. Jli 1885, Lebensnachrichten 9, 150. 
* Entwicklung und Aufgaben der alten Geschichte, 8.0. 
9.3. Kaerst, Die Geschichte das Altertume im Zusammenhänge der allge- 
meinen Entwicklung der modernen historischen Forschung. Neue Jahr- 
bücher £.d.klas, Altertum 9 (1002), 8,888. Vgl auch E. Fueter, Geschichte 
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klein. Gowiß, die Schar derer ist kaum zu zählen, die unter 
die Wirkung seiner römischen Geschichte traten; groß ist auch 
die Zahl derer, die seiner mündlichen Lehre Jauschten und sie 
begierig in sich aufnahmen. Niebuhrs Forschungen zur alten 
Geschichte bildeten für Reihen von Historikern, das corpus 
scriptorum historiae Byzantinae für viele Philologen im en- 
geren Sinne eine Quelle unendlicher Anregung. Zühlt man 
aber die zusammen, die Niebuhr solbst seine Jünger nannte, 
die am unmittelbarsten von seinem Geiste befruchtet und 
dauernd von ihm geleitet wurden, so findet man überraschen- 
derweise kaum mehr als zwei: Olassen und Grauert, vielleicht 
noch Böhnecke. Und von diesen hat Grauert bei weiter die 
breiteste und tiefste gelehrte Tätigkeit entfaltet, so daß er als 
der markanteste Vertreter der Niebuhrschule im engsten und 
persönlichen Sinne des Begriffes gelten muß. An den Schülorn 
zeigen sich so oft die Vorzüge und Schattenseiten der wissen- 
schaftlichen Grundanschauungen und der Methode des Meisters, 
befreit von dem Medium seiner bedentendoren Persönlichkeit, 
projiziert auf den einfacheren Geist, darum aber auch dent- 
licher und greifbarer. So auch an Grauert. Die strenge 
auellenkritische Methode, der Mut des Zweilels, der liebevolle 
historische Sinn und das Einleben in die Vergangenheit ist 
auch ihm eigen gewesen. Die so seltene Universalität des 
Geistes, die den Meister trotz der unverkennharen Schwüchen 
seiner ‚geistigen Zusammensetzung‘, wie Eyssenhardt sagt, 
auszeichnete, die fruchtbringende Verbindung mit der Juris 




















der neueren Historlographie, 9. 467, Weun aber Fuotor meint; Nie- 
uhr ale Schriftiteller alles künstlerische Talont, die Fühlgkeit zu kom- 
ponieren und gefällig zu schreiben absprechen zu dürfen, wenn er 
seinen Stil ausgeklügelt und unbehilfich nennt usw, so wird man sich 
besser H. v. Treitschke anschließen (Preuß. Jahrbücher 88, 172): ‚Die 
römische Geschichte zählt zu den Werken, welch niomals überwunden 
werden, auch wenn sie in jedem einzelnen Satze widerlogt sind; sio 
bleibt unvergänglich durch die geniale Selbständigkeit Ihrer Forschung, 
dio überall bis zu den letzten Quollen der Üborlieferung vordringt, wie 
änreh die Macht der historischen Phantasie, die das Ferne und Fremde 
aus dem Nahen und Vertrauten zu erklären weiß, und nicht minder 
durch die Ursprünglichkeit dos Stiles, der In jeder Wen- 
dung die tiefe Bewegung einer großen Seele widerspie- 
gelt! Vgl. auch Treitschle, Deutsche Geschichte 22, 8, 047. 
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prudenz und Stantswissenschaft und mit dem flutenden Leben 
der Mitwelt hatten nur die wenigsten der Fach- und Zeitge- 
nossen. Grauert entwickelte sich unter Niebuhrs Führung zum 
schützenswerten Mitstrebenden jener großen Zeit, der die Ge- 
stirne Wolf, Niebuhr, Böckh, Müller, Bopp, Eichhorn und 
Savigny leuchteten. Er vereint als Philologe die gram- 
matisch-logische und literarhistorische Richtung Hermanns 
mit der vorwaltenden historisch-antiquarischen Forschung der 
Altertumswissenschalt, wie sie in Winckelmanns Geiste Voß 
und F. A. Wolf weitergebildet und Bückh so sehr ausgeweitet 
hatte; dem epigraphischen Werke Böckhs stand Grauert nur 
aufnehmend, nicht mitschöpfend gegenüber. Über allen aber 
{hronte ihm Niebuhr, von dem er die energische Verknüpfung 
der kritisch-exegetischen Philologie mit der alten Geschichte 
übernommen hat, dessen Anregungen in ihm immer fruchtbar 
blieben. Er wurde niemals zum unfreien, sklavischen Diener 
der Gedanken des Meisters; so hat er sich der formalen Seite 
der römischen Poesie mit ungleich größerem Verständnisse 
zugewandt als dieser. Aber die induktive Methode Niebuhrs 
blieh auch die seine und im Banne der Nicbuhrschen An- 
schauung blieb auch seine Auffassung vom Verhältnisse der 
Philologie und der Geschichte. 

Wir besitzen ein Dokument, das volle Aufklärung tiber 
die Richtung seines Denkens und zugleich 
über seine Stellung als Lehrer gibt: Grauerts 
‚Plan eines historischen Seminars‘, wie er ihn 1850 in einer 
Denkschrift dem Minister Leo Thun dargelegt hat.! Er ver- 
diente Interesse auch für die Geschichte des höheren Unter- 
richts. Es wird — ich zitiere wörtlich — von allen unbe- 
fangenen Sachverständigen anerkannt, daß zwischen Philologie 
und Geschichte ihrem innersten Wesen nach eine schr enge 
Verbindung besteht. Deun die Philologie als Wissenschaft vom 
Klassischen Altertum hat zwei Seiten, eine auf die Sprache und 
Literatur als solche bezügliche, die andere auf das gesamte 
innere und änßere geschichtliche Leben der beiden klassischen 
Völker; da ihre Schriftsteller dieses Leben ausdrücken und 
enthalten, so ist ein wirkliches Verständnis derselben, d. h. ein 





# Abgedruckt in der Zeitschrift für ie österr. Gymnasien 1 (1850), 8.321 #. 
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solches, welches nicht bloße Formen und Wörter und die ein- 
zelnen Gedanken erklärt, sondern auch in den Geist und das 
Innere der Werke eindringt, nicht möglich ohne genauere 
Kenntnis des gesamten Lebens der Völker. Wie könnte man 
den Homer erklären, ohne das ganze hellenische Leben in der 
homerischen und heroischen Zeit im innern Geiste und Zu- 
sammenhange erfaßt zu haben?... Nicht einmal die Sprache 
läßt sich in Ban und Entwieklung und in den bedeutendsten 
Erscheinungen richtig aufassen und begreilen ohne Kenntnis 
von der Geschichte der Sprache, welche wieder nicht möglich 
ist ohne Vorständnis der gesamten Geschichte des Volkes. Die 
Gebiete der Philologie und Geschichte berühren sich überall, 
sie sind vielfach gemeinschaftlich, ihre Grenzen worden oft 
unmerklich.... 8o erscheint durchaus zwischen ihnen die engste 
Verbindung und Verschlungenheit... Ein ausschließlich 
grummatisches Studium ohne Verbindung mit dem historischen 
führt... zur Einseitigkeit und Verschrobenheit. ... Anderer- 
seits führt ein bloßes Studium der Geschichte ohne Verbindung 
mit dem philologischen auf Abwoge, zur Ungründlichkeit, Ober- 
flächlichkeit und Willkürlichkeit. Beweise davonsinddie Werke 
mancher, auch sehr namhafter neuerer Geschichtsschreiber, 
die sich fast nur auf neuere Völker beschränken und um das 
Altertum wenig kümmern, am wenigsten um die genaue Er- 
Torschung desselben: die leichtsinnige, willkürliche, despo- 
tische Weise, wie sie mit den historischen Quellen umgehen 
und sie gebrauchen, um ihre Hypothesen und Vorurteile zu 
stützen, so daß dieselben ganz häufig nicht allein dasjenige 
nicht, beweisen, wofttr sie zitiert; werden, sondern das gerade 
Gegenteil (wie z. B. F. von Raumer, Larden und vielen anderen 
vielfach kann nachgewiesen werden, zu geschweigen eines 
Rotteck und derartiger Geschichtschreiber). Diese Ungründ- 
lichkeit, Willkür, Unkenntnis ist größtenteils eine Folge des 
Mangels tüchtiger philologischer Bildung. ... Die Philologie 
gibt die notwendige Anleitung zu gründlicher Tnterpretation 
der Quellen, der eigentlichen Grundlage alles geschichtlichen 
Studiums, und die Lektüre der antiken Historiker wirkt auf 
den historischen Sinn höchst veredelnd und kräftigend. 

In dem ganzen Plane spricht sich eine ideale Auffassung 
vom Amte des Lehrers der Geschichte aus. Der Grundan- 
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schauung entsprechen die praktischen Forderungen an Vor- 
lesung und Seminar. In den Kollegien muß dem inneren 
Staatsleben, den Rechts- und Wirtschaftszuständen, der reli- 
giössittlichen und geistig-künstlerischen Kultur ein breiter 
Raum gewährt werden. Die Seminare aber, die nach Grauerts 
gewiß richtiger Auffassung nicht Forscher und Gelehrte, 
sondern füchtige Lehrer für Mittelschulen heranbilden sollen,! 
erhalten nur eine eigenartig beschränkte Wirksamkeit zuge- 
wiesen. Für die Gymuasien ‚steht das klassische Altertum 
für den gesamten historischen Unterricht im Vordergrund‘, 
es ist für die Mittelschule ‚der überwiegend wichtigere Teil 
der Geschichte‘? Dementsprechend muß der Lehrer der Ge- 
schichte am Gymnasium wohl eine große Reihe von Quellen 
der alten Geschichte genau kennen und an ihrer Hand das 
Altertum studiert haben, für die mittlere und neuere Zeit ge- 
nügt die ‚äußerliche Kenntnis‘ der Quellen, ‚eigene Lektüre 
und genauere Bekanntschaft ist gar nicht oder nur in ge- 
ringem Maße zu fordern, am wenigsten für die neuere Ge- 
schichte. Auch in den Vorlesungen wird dementsprechend die 
‚Geschichte der neueren Völker‘ zwar gründlich und in den 
Hanptmomenten, aber doch eben nur in den bedentendsten 
ien und durch Übersichten zu behandeln sein. In 
ührigen Kursus werden der politischen Geschichte 
und Stanfsverfassung, der Literatur und Kunst, dem sittlichen 
und häuslichen Leben der Griechen und Römer je zwei, dem 
ganzen Mittelalter und der ganzen Nenzeit nur je ein Halbjahr 
eingeräumt.? Selbständige Seminarabhandlungen der Seminar- 
mitglieder mit gegenseitiger Rezension, Disputationen tiber 
historische Gegenstände, Repetitionen und Kolloquin sind die 
drei Mittel, die zur wissenschaftlichen Ansbildung im Se- 





? Siche auch Grauerts Unterweisung an Albert Jäger in dessen Er- 
innerungen a.a. 0, 8.9. Wie nachteilig ein Abirren von diosen Grund- 
sätzen wirkt, zeigt Paulsen a. a. 0... 8.447 an Ritschl, 

® So wurde es ja auch in Preußen bei Altenstein-Schulzes Reformen ge- 
halten, so dachte Graf Tirun auch späterhin noch. 

® Siehe auch Grauerts in Wien abgehaltene Vorlesungen oben 8.29, 4.3, 
ferner die in den Beilagen zum ‚Plan eines historischen Seminars‘ 
a a. O. angeführten Beispiele für Seminararbeiten und Themata. für 
Disputationen. 
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minar dienen. Im Gegensatzo zu der verhältnismäßigen Be- 
schränkung des Quellenstudiums steht das Verlangen nach 
ausgedehntester Kenntnis der hervorragendsten neueren ge- 
schichtlichen Werke, die kein Lehrer des Gymnasiums ent- 
ehren dart; es sind alle die Größen der philologischen und 
geschichtlichen Wissenschaft seiner Zeit, darunter auch Ranke, 
Leo, Heeren und Raumer.! Keine grundsätzliche Gering- 
schätzung, wohl aber eine unzweifelhafte Minderwertung der 
mittleren und neueren Geschichte tritt in den Vorschlügen zu 
Tage; sie wird immer bezogen auf die Geschichte des Alter- 
tums als das Wichtigste; denn die alte Geschichte erhält 
volles Licht erst durch die Kenntnis der jüngeren Zeiten, ohne 
diese ‚bleibt sie etwas Fremdartiges und dem gegenwärtigen 
Leben Fernestehendes‘. Man sieht: Grauert erfaßt wohl die 
Tinheit alles geschichtlichen Lebens, sein strunger Klassi 
zismus aber führt ihn zu einer weitgehenden Einseiti 
in den Forderungen, die er für die historische Ausbildung 
erhebt. 4 
Alle die Gründer an dem stolzen Baue der Altertums- 
wissenschaft dachten hinsichtlich des Verhältnisses von Phi 
logie und Geschichte ähnlich, sie alle haben der Philologie 
den umfassendsten Wirkungskreis zugeschrieben.? Man denke 
nur an Wolf oder an Böckh, der der Philologie als Aufgabe 
die geschichtlich wissenschaftliche Erkenninis der gesamten 
Tätigkeit, des ganzen Lebens und Wirkens des Volkes zu- 
spricht, an Otfried Müller, der ihr Ziel in der Geschichte des 
Menschengeschlechtes und in der ganzen vollen Auffassung 
des antiken Geisteslebens sieht.” Und Niebuhr selbst hat sich 
# Für die Grisehen Mitford, Gillies, Thichwall, K. O. Müller, Böckh, Mans 
Wachsmuth, Weleker, K. F. Hermann u. a.; für die Rümer Niebuhr, 
Göstling, Montesquien, Gibbon, Walter, W. A. Becker u. a.; für mittlere 
und neuere Zeiten im allgomeineu: Rühs, Leo, Rehm, Hocren, Raumer, 
Ranke. Für einzelne Gebiete z. B.K. A. Menzels und Pästors dautsche 
Goschichte, Raumers Hohenstaufen, Stonzel, Mailatlı, die Heoren-Ukert- 
sche Sammlung. 
® Vgl. auch E. Bernheim, Lehrbuch. der 
schichtsphilosophie, 8.8. Aufl, 8. 87. 
® Zitate nach dem Aufsatzo: Die klassische Philologie iu ihrer Stellung 
zur Gegenwart. Doutsche Vierteljahrsschrift 8 (Stuttgart 1849), 8. 60. 
—K.F. Hormaım in ine Briofo an Droysen schreibt 1943 (gl. G. 
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in so oft in ühnlichem Sinne geiußert: die glünzendsten Emen- 
dutionen und die Erklärung der schwierigsten Stellen sind 
bloße Kunstfertigkeit, weun wir nicht die Weisheit und 
Seelenkraft der großen Alten erwerben, was sie fühlen und 
denken;! die alte Geschichte soll als ‚Bestandteil der Philo- 
logie, als philologische Disziplin, als Mittel der Interpretation 
und der philologischen Kenntnisse‘ betrachtet werden;? die 
Philologie muß tätig in das Leben der Gegenwart eingreifen, 
die Kenntnis des antiken Lebens vermehrt werden, da aus 
ihm das moderne Leben hervorgegangen ist und durch tausend 
Fäden mit ihm zusammenhängt.° Ts ist dem Sinne nach auch 
Niebuhrs Wort, die Altertumswissonschaft sei immer das Salz. 
der Erde gewesen, das aus Grauerts Anschanung vom Ver- 
höltnisse der Philologie und Geschichte spricht. Es ist die 
vorwaltend philelogisch-kritische Richtung, die in der Ge- 
schichte des Altertums an der Vorherrschaft Dieb, bie Momm- 
sens Realismus, seine juristische und antiquarisch-historische 
Yorschung zu ihr hinzutrat, der alten Geschichte neues Leben 
gab und sie von der Philologie selbständig machte; seitdem 
ist die klassische Philologie Hilfswissenschaft der ulten Ge- 





Droyson a. 4.0, 8.217), weit Ahor ale dor Historikor scho der Philo- 
logo, bei dem sich mit der historischen und grammatikalischen die 
Ästhetische Betrachtung voreinige; er verhalte sich zu jenem wie der, 
Dilähauer zum Anatomen. Charakterisisch ist auch ein Brief Götllinge 
an Heinrich Leo vom 5. Fobruar 1817 (Loo, Aus meiner Jugendzit 
Gotha 1880. $. 108): ‚Philologie muß hisorisch betrieben werden; ich 
sehe in ihr nichts, als was Schelling einmal die histerische Konstruk« 
on des Altrtkums nannte, Sie will uns das Altertum dureh Sprache 
und Geschichlsforschung naho vor Augen bringen, auf daß wir Grund 
und Boden haben. Nun ist aber für geschichtliche Forschung im Alter- 
Ahum gründliche Sprachkenntnis eine unerläßliche Bedingung und so 
mag denn die Philologie sich beiläußg als wie im Abe auch durch 
Conjecturon und Vorbosserungen äußern. „Dabei bleiben abar die 
‚meisten stehen, stalt os LIoß als Mittel zum Zweck zu betrachten. . 
Auf Leo wirkte dieser Brief „wis oine Art Evangelium‘ (8,119). 

3 Zitiert in der genannten Abhandlung der Deutschen Vierteljahrsschr 
8.0, 4.1. 

3 Vorträge über alte Geschichte 1, 8,5. 

® 80 Jacol, B.G. Niebuhrs Brief an einen Jungen Phllologen, 8,2%, 

© Vgl. Verrontrapp, Johannes Schulas, 8. 248, 
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schichte, die alte Geschichte Hilfswissenschaft der klassischen 
Philologie. 

Das Eigenartige an Grauert liegt also nicht auf jenem 
Felde, auch nicht in der Minderschätzung des allgemeinen 
Bildungswertes der Geschichte jüngerer Epochen; es liegt 
nicht einmal so sehr in den Folgerungen, die er für die Praxis 
des Unterrichts daraus zieht, sondern vor allem auf rein 
wissenschuftlichem Gebiete in der restlosen Übertragung jener 
Prinzipien althistorischer Forschung auf die neuere Ge- 
schichte! Das berechtigt uns, ihm eine Sonderstellung 
in der Historiographie einzuräumen, Sie läßt sich zunächst 
am besten aus seinem herben Urteile über Luden und Raumer 
feststellen, von denen der eine noch ganz in der Aufklärung 
wurzelte, der andere trolz Voltairescher Tdeon der Romantik 
nahe stand. Nicht ohne pikanten Reiz ist es da, Raumers 
eigene Worte über Inden zu wiederholen: ‚Seine ganze Me- 
{hode der Auffassung und Darstellung ist von der meinigen 
so wesentlich verschieden. ... Überall {ritt bei ihm die ab- 
strakte Reflexion in den Vordergrund, überall zweifelt, be- 
lehrt, tadelt, hofmeistert er. Was der oder jener hütte denken 
und fühlen, tun oder lassen sollen, was er hätte denken oder 
sein können usw., ist umständlich erörtert. Er pädagogisiert 
überall an den geschichtlichen Personen, ja an den größten 
Helden, macht Censuren wie ein Schulrektor oder Rezen- 
sionen wie ein Professor vom Katheder herabschauend. Bei 
Schlosser findet sich zuweilen etwas Ähnliches, aber doch Ver- 
hiedenes: in ihm tritt ein politisch-moralischer Zorn hervor, 
eine gewisse Energie in der Beistimmung oder im Wider- 
spruch und ist man auch nicht immer seiner Meinung, so 

% 3. Kaorst, Theodor Mommson, Histor. Vierteljahrsschrift 7 (1904), 8. 341, 
weist auf die Emanzipation der Geschichte von der Philologie und 
klassischen Altertumswissenschaft hin. ‚Geschichte und Philologi 
in enger Beziehung zueinander; sie sind aufeinander angewiesen 
‚Wege werden häufig zusammengehen. ... Das darf uns aber nicht dazu 
führen, beide für identisch anzuschen. Auf das Gebiet der mo- 
dornen Geschichte übertragen, würde oine Auffassung, die 
das, was für dio historische Forschung das notwendigste 
Mittelist, zum eigentlichen Zwock machen wollte, sich ohne 
weiteres von selbst widerlegen“ Diesem Irrtume ist Grauert 
nicht ganz verfallen, er war aber nicht weit von ihm ontfernt, 
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bleibt er doch eine eigentümliche, tüchtige Natur. ... Warum 
treibe ich Geschichte? Weil ich mich an den Helden erheben, 
durch sie begeistern, an Gefühl und Gedanken reicher, viel- 
seitiger, tiefsinniger werden und dann, wenn ich sie erst recht 
erkannt, mit höchster Theilnahme des Geistes und Herzens 
darstellen will. Von der Aufklärung Ludens schied Grauert 
die Methode und die historische Ideenlehre,? die ihn mit Hi- 
storikern und Vertretern der Altertumswissenschalt ebenso 
verband wie mit Jakob Grimm; den ‚wahrhaft großen Staats- 
männern Stein und Niebuhr‘ stellt er Grimm zur Seite als den 
Terentius Varro unserer Nution, der sich die unverwelklichsten 
Lorbeeren errungen hat und noch täglich neue sich in den 
vollen Kranz flicht.” Von der Romantik der Art Raumers 
aber trennte ihn nicht allein dessen Abneigung gegen Niebuhr, 
sondern mehr noch der Mungel an Gewissenhaftigkeit und 
gründlicher Quellenkritik in seinen flüssigen, ansprechenden, 
aber nur leicht hingeworfenen Werken; der Zögling einer 
strengen, nüchternen Methode konnte sich mit ihnen nicht 
befreunden.“ Aus Grauerts ‚Christina‘ wird allenthalben deut- 
lich, daß weder das Pidagogisieren Imdens oder Schlossers, 
noch die Erhebung und Begeisterung Raumers sein Verhältnis 
zu den geschichtlichen Persönlichkeiten der neueren 
Zeit bestimmte, sondern nur der schlichte Sinn für Gerechtig- 
keit, wenn auch in der Form von ‚Lob‘ und ‚Tadel‘, wie er 
Niebuhrs Werken eigen war; jenes ‚schöne Gefühl für das 





3 Literarischor Nachlaß Friedrich von Raumers, 2. Bd. (Berlin 1808), 8.178. 

® F. Herrmann, Die Geschichtsauffsssung Heinrich Ludene im Lichte der 
gleichzoitigen geschichtsphilonophischen Strömungen (Geschiehtliche 
Untersuchungen, herausgogeben von K. Lamprecht, 2, Bd. 1905) hat den 
Versuch gemacht, Luden als Historiker dor Romantik zu erweisen; er 
meint, Luden habe mit der Goschichtsauflassung der Aufklärung voll- 
stündig gebrochen. 80 ziemlich das Gegenteil ist richtig, wenn Luden 
natürlich auch nicht gänzlich unberührt von der Romantik geblieben 
ist. 8,104£. Ludons absprochondes Urteil übor Niobuhrs Quellenkritike 
und soin ‚Parallelisieren in der Geschichte‘, 

jr Feier ... Friedrich Wilhelms IV. 18. Oktober 1848, Aka- 

domio-Programm Münster 

So wenig wie Droysen oder Dahlmann. — Vgl. Grauert, Christina 1, 

504 A.: ‚daß dieser berühmte Historiker ein besonderes Vergnügen da- 

rin fudet, scandalosa der edlen und ernsten Klio in den Mund zu 

legen. 
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Große und Edle in der Geschichte, für Recht und Unrecht‘, 

jene Niebuhrsche ‚Regel beim Geschichtsstudium, man miisse 

bei jeder Begebenheit fragen, was man selbst als rechtlicher 

Mensch würde getan haben‘, wie sie Twesten an dem Meister 

rühmt.! 

Fast alle die Führer der deutschen Geschichtswissen- 
schaft, Georg Waitz, Sybel und Ranke, um nur einige zu 
nennen, haben sich mit Stolz als Schüler Niebuhrs und sei 
Methode, als angeregt von seinem Geiste und Werke er- 
klärt. Aber sie haben die Methode umgedeutet, nenen 
Quellen angepaßt und ergänzt, wo es nötig war: die Monumenta 
Germaniae und Waitz für die Rezension und Edition der 
Seriptores mit ihrer entarteten‘ Latinität und für die Ur- 
kunden des Mittelalters, Ranke, der von der ‚Kritik neuerer 
Geschichtschreiber‘ ausging, für die Memoiren, Tagebücher, 
Briefe und Gesandtschaftsberichte der neueren Zeit. Gowih, 
auch Grauert dehnte als Geschichtsforscher auf neuzeitlichem 
Gebiete den Kreis der Quellen bedeutend aus, auch er ver- 
wertete die Staatsurkunden, Briefe und Memoiren als Mittel 
zur Kontrolle der geschichtlichen Darstellungen und zu neuem 
Aufbaue; er erkannte grundsätzlich, daß die Gesandischafts- 
berichte ‚mit großer Vorsicht benutzt werden und stets andere 
Berichte damit konfrontiert werden müssen‘? Aber er blieb 
noch zwanzig Jahre nach Rankes ‚Geschichten der romanischen 
und germanischen Völker‘ auf dem Standpunkte, den dieser 
3 Heinriel, Twesten, 8. 18T. 

3 Vgl. schon die Zitate bei Classen, Niebuhr, 8,186, namentlich aus 
Sybels bekannter Rede ‚Drei Bonner Historiker‘ (Vorträge und Aufsktze, 
8.26), former Neumann a. a. O, %. 44 und basonders Ranke, Zur 
eigenen Labensgoschichte, Sämtl. Works, 53.54. Bä., 8.31, 47, 80. Don 
beaten Ausdruck fand Ranke aber doch, wenn or in einem Briefe an 
Heinrich Ritter vom 3. Fobruar 181 (8,246) Niebuhr als ‚unsoron 
großen Verbtindeten‘ bozeichnete. Die innerlich Verschiedenheit seiner 
Richtung von dor Niebuhrs und Böckhs übertreibt A. Harnack, Gesch. 
&. prouß. Akad. d. Wissenschaften, 1/2. Bä., 8. 887. Zu Rankes bo- 
rühmtem Worte, or wolle ‚bloß sagen, mio es eigentlich gowesen‘, müchte, 
ich auf Niebuhrs Grundsatz vorweisen: ‚Man muß die Geschichte so er- 
konnen, wie sio geschehen ist‘ (J. C. Bluntachli, Denkwürdiges aus 
ineinem Leben, herausgageben von R.Soyerlon, 1. Bd., Nördlingen 1884, 
8.80) 

3 Ohristinn 1, 486, 

Sitzongeber. .AIL-hIt. I. 18. Ba. Ab i 
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1824 eingenommen und mittlerweile längst zum Vorteile seiner 
Wissenschaft aufgegeben hatte: die vorhältuismäßige Uber- 
sehbarkeit des althistorischen Quellenmaterials verleitete ihn 
zu dem Fehlschlusse, es lusso sich auch neuere Geschichte in 
wroßem Maße streng kritisch auf Grund der publizierten 
Quellen abschließend behandeln; und die überwältigende Ehr- 
furcht vor dem klassischen Altertum und der an ihm erprobten 
philologischen Methode führte ihn dazu, in allzu strenger 
Treue die Niebuhrsche Quellenkritik auf die neuere Geschichte 
zu übertragen. Ihm blich die Grundlage für das Einleben in 
die Vergangenheit, für die Erfassung des ethischen Momentes 
in der geschichtlichen Welt, für die psychologische Erkenntnis 
der Persönlichkeiten in erster Linie doch immer die philo- 
logische Kritik der erzühlenden Geschichtsquellen. Hierin lag 
die eine Grenze seines gelehrten Wirkens, an ihr schon mußte 
er notwendig für die neuere Geschichte bis zu einem gewissen 
Grade versagen, wenngleich ihm auf der anderen Seite jene 
weite Auffassung von den Aufgaben der Philologie und ihrem 
Verhältnis zur Geschichte auch als neuzeitlichem Historiker 
zugute kam. 

Noch weniger ist os ein Zufall, daß Granert ähnlich wie 
Droysen, der Schüler Böckhs, seine Arbeitskraft niemals dor 
mittelalterlichen Geschichte zugewandt hat: an ihren Quellen 
konnte die an der Literatur des Altertums gebildete altphilo- 
logische Methode, die ihm doch als die schlechthin richtige 
alt, olme Neuformnng schon gar nicht verwertet werden und 
dem Bowunderer der Alten vermochten Jahrhunderte einer 
weitgehenden Entfremdung von antiker Kultur nur wenig 
Interesse zu erregen. Wir begreifen mm, daß Ticker als 
Student in Münster die Bomerkungen in sein Tagebuch ein- 
trug: ‚Im Mittelalter scheint or nicht stark zu sein, von Ur- 
kunden mag er nicht viel wissen, überall merkt man ihm den 
Philologen an... Ich machte mein Examen gerne hier, aber 
ich hätte nicht viel Lust, mich vorzugsweise mit Philologie 
und alter Geschichte quälen zu lassen‘! und daß Robert 
Hamerling, nachmals doch der Dichter des ‚Ahasver in Rom“ 
und der ‚Aspasiu' von der gestrengen Frage nicht eben erbaut 








U Bei Jung a0. 04 8,01. 
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war, ob or den Thukydides in der Ursprache gelesen habe;! be- 
kennt er doch selbst später in einem Schreiben an Bonitz, er 
habe auf dem Gymnasium so gut wie keinen Unterricht im 
Griechischen genossen und sei als Autodidakt in das Semi 
gekommen.? 

Das Dogma vom Volksgeiste, wie es Herder für die 
Sprache, Literatur und Kunst vertreten, Niebuhr auf die alte 
Geschichte angewandt, Saviguy auf das Recht übertragen 
hat,° hat auch Grauert beherrscht, Der Intwicklungsgedanke 
aber, die genetische Geschichtsauffassung, die aus 
jener romantischen Lehre entsproß und durch die idenlistische 
Philosophie, namentlich durch das teleologische System Hegels 
so sehr gefördert wurde, hat auf den Jünger Niebuhrs nicht 
tief genug eingewirkt. Goethe schrieb einst an Niebuhr, seine 
römische Geschichte hätte eigentlich heißen sollen ‚Kritik der 
Schriftsteller, welche uns die römische Geschichte überliefer- 

















* Stationen meiner Lebenspilgerschaft a. a. 0. Über die Seninararbeiten 
Hamerliuge vgl. M. Vancın, Eine ungedruckte Jugendarbeit Robert 
Hamerlings, Osterr-ungar. Revuo 18 (1892), 8. 65 und M. M. Rabon- 
lochner, Eine historische Seminararbeit Hamerlings ‚Mohammeds Leben 
und Lehre‘, 20. Jahresbericht des Gymn. im 12. Bez. von Wien 1900. 

% Brief vom 8. November 1806 bei Frankfurter a. a. O, 8. 1301. 

® Vgl. R.v. Möller, Die Entstehung dos Dogmas vom Ursprung des Rechts 
aus dem Volksgeist, Mitteilungen des Institutos für dsterr. Geschichts- 
forsehung, 30. Bi. — So will auch Grauert in der erwähnten Rede zum 

15. Oktoher 1848 aus achtzehn Jahrhunderten deutscher Geschichte ‚die 

konstitntionelle Monarchie als das ureprlingliche und in der germanischen 

Natur iof begrindote Verfassungsprinzip‘ erklären, or will erwoisen, 

daß ‚germanischer Geist und Leben eins fnstbegründete starko Gewalt 

des Fürsten unter wesentlicher Teilnahme der Nation an der Lenkung 
dos Staates‘ trotz aller Wandlungen und Abirrungen stots verlangt 
haben, und dieser gormanischo Geist ist ihm ebenso wio ‚der eigentlich 
dentsche Geist und der roge Sinn für Binheit, Macht und Größe des 
deutschen Reiches‘ eine Gewähr für den Bestand der Verfassung des 

Jahres 1848 in Preußen. Man erkennt die Denkart der historischen 

Schule; vgl. nouestens G. Rexius, Studien zur Staatslohro der historischen 

Schule. Historische Zeitschrift, 107. Bd, namentlich 8. 3804. und 

ie Ausführungen über Steins und Dahlmanns Programm. — Ahn- 

liche Gedanken wie in jener Redo finden sich auch in der oben 
genannten Abhandlung zur Geschichte der Souveränität: Hubert 

Tanguet. 
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ten‘;! darin liegt es klar ausgesprochen, daß Niebuhr das gene- 
tische Prinzip wohl für die Erkenntnis der Überlieferung als 
etwas allmählich Gewordenen angewendet hat, nicht so schr 
aber für die Erfassung des Geschehenen selbst. Das gleiche 
gilt von seinem Schüler. Nicht nur das Material und die Me- 
thode sind es also, die Ranke von ihm scheiden; diese war ja 
im Grunde die gleiche exakte. Auch nicht nur die persönliche 
Überlegenheit des Genies über den Gelehrten, die jene groß- 
artigeSyntheso universuler Auffassung und philologischer Akri- 
bie und die Höhe psychologischer und ästhetischer Kunst bei 
Ranke erklärt. Es ist auch die Verbindung der Empirie und 
des Ideals, die es Ranke ermöglichte, bei der weitesten ‚Aner- 
kennung des Bigenrechtes der geschichtlichen Individnalitäten 
doch das geistige Auge immer nach den ewigen Gestirnen 
gerichtet: zu halten‘? Auch dieses geistige Band, das Ranke 
mit Hegels rational-deduktiver Philosophie verknüpfte, und 
seine ‚Goethesche Objektivität‘ schieden ihn von dem schlich- 
ten Gerechtigkeitssinn und Sittlichkeitsgefühle der Niebuhr- 
schen Romantik. 

Hier lag die andere Grenze von Grauerts Entwicklungs- 
möglichkeit. Der rastlos vordringende Strom der Wissenschaft 
ist längst über ihn hinweggerollt, als Nachfolger im Geiste 
eines der großen Meister, seinen Lichtseiten und seinen Un- 
vollkommenheiten, ist er doch des Gedenkens wert; als Beweis, 
wie weit ein begabter Tpigone mit Niebuhrs Art gelangen 
konnte und wo er versagen mußte, verdiente auch sein Leben 
und sein Werk dieso Erinnerung. 





Den historischen Gehalt der Briefe, deren Abdruck sich 
diesen Ausführungen anschließt, zu kennzeichnen, genügen 
aunmehr wenige Zeilen. Das erste Schreiben Niebuhrs dient 
lediglich zur Charakteristik der rein menschlichen Seite an 

#29. November 1812 (Lobenenachrichten 3, 382); vgl. G. Bucbhols, Ur- 
sprung und Wesen der modernen Geschichteauffassung. Deutsche Zeit- 
schrie für Geschichtswissenschaft 1888, 2. Bi, 8. 20. 

® E. Meinecke, Weltbürgertum und Nationalstaat, 8, 273. 
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ihm. Es zeigt neuerdings, welch warmes Herz der Mann doch 
hatte, von dem der hannoversche Gesandte Ompteda in Rom 
schrieb: ‚Er lebt einsam wie ein Bär und ist grob gegen alle 
Welt‘, dessen leidenschaftliche Erregbarkeit mit so vielen 
anderen auch Grauert kennen lernen sollte. Es zeigt, wie selbst- 
los und großmütig er Menschen gegenüber war, die er achtefe 
und liebte. Der Brief gehört ohne Zweifel in den Spätherbst 
des Jahres 1825. Niebuhr hatte sich, als er in Bomı seine Vor- 
lesungen begann, entschließen müssen, gegen seinen anläng- 
lichen Willen von den Studenten Honorar gleich den Pro- 
fessoren zu nehmen, aber er widmete es von vornherein der 
Unterstützung würdiger, bedürftiger Studierender! Am 
19. November 1825 schreibt er an Dora Hensler: ‚Das Honorar, 
welches zu nehmen ich mich auf Überredung entschloß, jedoch 
mit dem Vorbehalte, einen uneigennützigen Gebrauch zu 
machen, verteile ich 1. zu einer Preisaufgabe, 2. als Beihilfe 
zu einer kleinen Schrift und 3. zu den Promotionskosten un- 
seres jungen Hausfreundes, falls diese ihm nicht, wie er ein 
Recht darauf hätte, als Seminaristen ersetzt werden. Geschieht 
dies, so gebe ich die Summe zu einem anderen gelehrten 
Zweck. Grauerts Gesuch wurde abgelehnt: zwischen 19. No- 
vemmber und 21. Dezember 1825, dem Tage der Disputation, ist 
unsere erste Beilage anzusetzen. 

In dem Schreiben Niebuhrs vom 14. Dezember 1830 spie- 
gelt sich der erschütternde Eindruck wieder, den auf den 
großen Gelehrten der Brand seines Hauses in Bonn ausübte, 
der in der Nacht vom 5. auf den 6. Februar 1830 ausbrach. 
Ich setze am besten die Worte Dora Henslers, dieser geistig 
hochstehenden, mit Niebuhr verwandten Frau, der wir die 
‚Lebensnachrichten‘ verdanken, hierher: ‚Der pecuniaire Schade 
war erträglich; aber manches Unersetzliche, viele liebe An- 
denken, gingen verloren... Viele Papiere, unter diesen die 
meisten Briefe an seine Eltern, verbrannten. Den größten 
Kummer aber machte ihm das Vermissen eines Teiles seines 


% Niebuhr an Dora Honsler 20. Oktoher 1825, Lobensnachrichten 8, 108. 

® Rhonda 8, 100; vg). auch Classen a.2.0., 8.120. Zwei sehr warme 
Gutachten Heinrichs und Niebuhrs vom 22. Juni 1826, in der 
Grauert dem Ministerium empfehlen, in meinem Besitze. Vgl. 
8.109,42. 
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ausgearbeiteten Manuscripts zur zweiten Auflage des zweiten 
Bandes. Der größte Teil desselben fand sich indeß nach 
einigen Tagen wieder; das wirklich Verlorene ersetzte or in 
kurzer Zeit. Zuerst wollte die Arbeit nicht gelingen; später 
befriedigte er sich mehr. Die Sonderung und das Ausscheiden 
seiner Papiere nach diesom Brande stimmte ihn traurig. Viele 
‘von denjenigen, die er nicht in seinem Zimmer gehabt hatte, 
waren durchnäßt und angebrannt, Es soy ihm, schreibt er, 
diese Arbeit wie ein Verkehr mit Leichen.“ Glücklicherweise 
wurde auch der Entwurf des dritten Bandes der römischen 
Geschichte gerettet. Im Oktober 1830 konnte die neue Auf- 
lage des zweiten Bandes, bekanntlich eine vollständige Um- 
arbeitung des ursprünglichen Werkes? der Öffentlichkeit 
ibergeben werden. Aber Niebuhrs Arbeitsfroudigkeit war 
durch das zerstörende Unglück, machte sie auch zeitweise 
wieder aufleben, doch hart getroffen worden. Wenn er an 
Perthes am 17. Dezember 1830 schrieb, das Unglück komme 
ihm gegenüber den anfänglichen Befürchtungen jetzt wie ein 
Beinbruch verglichen mit Auszehrung oder Wassersucht vor,® 
so erkennt man in dem Briefe an Grauert, der Antwort auf 
dessen teilnehmendes Schreiben vom 10. Februar,t doch, daß 
die Wirkung eine viel nachhaltigere, für seine Spannkraft und 
wissenschaltliche Energie viel furchfbarere war, als er sich 
‚manchmal wohl sellst eingestehen wollte. Es half freilich ein 
viel bedeufsameres Ereignis hinzu, Niebuhr im Tnnersten zu 
erschüiffern und ihn voll Verzweiflung in die Zukunft schen 
zu lassen. In unserem Briefe ist dies nur durch die Worte an- 
gedeutet: ‚WelcheSchieksale stehen uns allen bevor und unserm 
armen hilflosen Deutschland.‘ Viel deutlicher sprechen sich 
andere Schreiben Niebuhrs und vor allem seine berühmte Vor- 








* Lobensnachrichten 3, 2. Vgl. damı Niebur an Saviguy 10. Februar 
1880 (ebonda 951£), an Dora Honslor 25. Februar und 21. Mrz 1850 
(ebenda 253, 254), 

® Vgl. A Wr. Schlogels Spottvarse bei Neumann a. a. 0, 8. 2. 

® Lebonsnacheichton 8, 276. Vgl. auch Niehuhr an W. v. Humboldt 15. Juni 
1830 (Nord und Sid, 105. Bd, 8. 88): ‚Es bleibt davon eine Narbe.“ 

Siehe oben 8. 16, A. 8. Dio Schreiben, die Niebuhr nach dem Brande 
erhielt, scheint er um größten Teile orst im November und Dezember 
beantwortet zu haben; vgl.s. B, an Moltko 22. 
doch Gevatterbriofe roponiort worden, bis das Bach fertig soyn werdet, 
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rede zur neuen Auflage des zweiten Bandes der römischen 
Geschichte aus, die vom 5. Oktober 1820 datiert ist! und die 
weithin Aufsehen erregte. In der Julirevolution Frankreichs 
sah der ‚unbedingte, wahre und unabänderlich treue Royalist‘, 
den or sich selbst nennt, der weder den Aristolraten noch den 
Liberalen vorbehaltslos anhing, im Tnnersten doch konservativ 
war, eine Folge des ‚Wahnwitzes des französischen Hofes, der 
den Talisman zerschlug, welcher den Dämon der Revolution 
gebunden hielt‘; das Aufflammen der Bewegung in Belgien 
und Deutschland erfüllte ihn mit Tnfsetzen, er sah eine ‚Zer- 
störung voraus, wie die römische Welt sie um die Mitto des 
dritten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung erfuhr: Vernich- 
tung des Wohlstandes, der Freiheit, der Bildung, der Wissen- 
schaft‘, einen großen kommenden Krieg und den Umsturz der 
gesamten staatlichen und gesellschaftlichen Ordnung? Nie- 
huhrs Lebensmut ist durch diese Ereignisse schwer getroffen 
worden; das zeigt sich in seinen Worten: ‚Ohne den Ausbruch 
dieser entsetzlichen Zeit würde ich, nach kurzer Erholung, 
zur Vollendung und Herausgabe des dritten Teils geoilt sein‘, 
es zeigt sich neuerdings in dem düsteren, traurigen Klang 
unseres Schreibens. Aus dem Nachlaß nur wurde jener dritte 
Band der römischen Geschichte, ohue daß er die letzte Feile 
angelegt, herausgegehen, voll Grauen vor dem Kommenden ist 
Niebuhr am 2. Januar 1831 gostorben, — ‚gestorben wie Burke, 
vor Schwormut über die Zukunft der Welt, und wie Pitt mit 
den Worten oder dem Seufzer „oh my eountey“® — Auch die 








# Yel.u.a. Olassen 8, 173. 

® Siche namentlich den bedeutenden Bricf an dio Henslor 19. Dezember 
1880 (Lebensnachrichten 3, 280); vgl. auch Milnch, Erinnerungen an 
Niebuhr. Neue Jahrbücher für Geschiehte und Politik, 1. Bd. (Leipzig 
1889), 8, 504.5 Jacob, Niebulıre Brief an einen jungen Philologen, 8, 121; 
Ch. Th. Perthes, Fr. Porthes Leben 3, 3181.; Bluntschlis Doukwürdiges 
aus meinom Leben a. a. 0, 8. 1281. 

® Worte Bunsens in seinem Schreiben an Brandis, Rom, 22. Januar 1831; 
siehe Chr. C. 3. Freiherr von Bunsen. Aus soinon Briefen und nach 
Krinnerungen geschildert von seiner Witwe. Deutsch von I. Nippold, 
1.Bd, (Leipzig 1808), 8. 881. Vgl. ferner zu dom schwormütigen Ver- 
gleiche Griechenlands und Deutschlands (oben 8. 30) Markus Niebuhrs 
Bemerkung: ‚Dar Schmerz, der sich in diesen Worten aussprach, hatte 
sein edles Horz gebrochen‘; dazu auch H. y. Treitschke, Deutsche C 
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anscheinend belanglose Bitte an Grauert, er möge Herrn v. 
Stein die Neubearbeitung des Bandes übermitteln, vermag ein 
Schürflein zur Biographie des großen Gelehrten beizutragen, 
die eine noch ungelöste Ehrenschuld der deutschen Wissen- 
schalt ist. Seit dem römischen Winter 1820—1821 standen 
Nicbuhr und Stein sich auch persönlich schr nahe. Die ‚Läh- 
mung der Scole‘ erst, die Niebuhr 1830 durch die Ereignisse 
in Frankreich und ihre Folgen erfuhr, störte die bis dahin 
ungetrübte Freundschaft. Stein trat heftig gegen Niebuhrs 
Ansicht auf, daß die Priester und eine verirrte Aristokratie 
Karl X. zum Absolutismus verleitet hätten und daß der Wider- 
stand gegen die Ordonnanzen berechtigt, die Berufung eines 
neuen Königs durch die Deputierten erlaubt und geboten sei; 
Niebuhr aber fühlte sich, wie seine Briefe vom Oktober und 
‚November 1830 beweisen, aufs tiefste verletzt, da er in seiner 
großen Empfindlichkeit irrig eine gereizte Äußerung Steins 
anf sich bezog.! Wenn Pertz schreibt, es war nicht mehr 
möglich, das Mißverständnis aufzuklären, durch das Niebuhrs 
letzte Monate verbittert wurden; wenn Classen sagt, es mußte 
ein durch viele Jahre aufrecht erhaltenes Freundschaftsver- 
hültnis zwischen zwei edlen Männern in trauriger Verbitterung 
abschließen, so erkennen wir jetzt, daß Niebuhr wenigstens 
nach kurz vor seinem Tode den Versuch gemacht hat, die alten 
Bande mit dem großen Freunde wieder anzuknüpfen. 

Dem greisen Ernst Moritz Arndt hat Grauert im Jahre 
1841 seine ‚Christina‘ überreicht. Auch or haffe ja einst dem 
Kreise Niebuhrs nahegestanden, er war mit Brandis eng be- 












.hto 4, 201. Welcker schreibt am 16, Soptember 1889 an Fr. Jacobs 
(Kekuld, Welcker, 8.298): ‚Nieluhr vorlor bei dem Gedanken, daß Eu- 
ropa Schiffbruch leiden köune, dio Lust an gelehrten Arbeiten‘ und 
Böcklı an Wolcker 25, Mai 1846 (Hofhann, Bückb, 8. 190): ‚Niebuhr ist 
an der Rovolution gesterban.“ 
Darüber Ports, Leben des Freiherrm von Stein, 0./%. Bd, 8. 174; 
Classen a.a.0,, 8,170M. und das Schreiben Niebuhrs an W. v. Hum- 
boldt vom 17. Norambor 1830 (Nord und Süd a, a. O.). Über Steins Vor- 
hältnis zur Julirevolution siehe uch M. Lehmann, Freiherr von Stein, 
3. Teil (Leipzig 1905), 8, 48 

Stein hatte von ‚einigen Trilumorn auf dem Katheder zu Bonn‘ ge- 
sprochen und Niobuhr meint: ‚or gibt mir zu verstehen, daß der König 
mich (unfer anderen) von dor Universitit wegweisen müsse 
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freundet? und Grauert verehrte den ‚trefflichen Sänger des 
Vaterlands‘ hoch, ‚den im innersten Kern echtdentschen Mann, 
den ehrwürdigen Arndt, dessen vaterländisches Lied das erste 
und liebste Lied im gesamten Volke ist, so weit die deutsche 
Zunge klingt‘? Es gehörte Mut dazu, als Katholik im katho- 
lischen Münster, wo freilich die Erinnerung an Hermes noch 
nicht ganz verklungen war, den erbitterten Feind des Ultra- 
montanismus® so zu rühmen; für beide Teile, für Arndt und 
Grauert ist das freundliche Verhältnis ehrenvoll, das sie trotz 
trennender Weltanschauung vereinte. Vor kurzem hatte Arndt 
durch Friedrich Wilhelm IV. seine Lehrkanzel in Bonn wieder 
erhalten nach zwanzig Jahren der Amtsentsetzung.* Und dem 
Historiker Arndt galt das Geschenk, der über vergleichende 
ölkergeschichte las; der alsSchwede geboren, vor kurzem seine 
‚Schwedischen Geschichten unter Gustav dem dritten, vor- 
züglich aber unter Gustav dem vierten Adolf‘ herausgegeben 
hatte, Erinnerungen an die Zeit, da er heimatlos und gehetzt 
in Schweden ein Asyl gefunden hatte; ihn mochte die ‚Chri- 
stina‘ wohl fesseln; sein Urteil über die Königin stimmt fast 
wörtlich mit dem Grauerts tiberein.® Wir sind nicht reich an 
solch rein historischen, von der Gegenwart gelösten Betrach- 
tungen Arndts, an Mitteilungen Arndts über geschichtliche 
Zustände und Personen, die so ganz sachlich-wissenschaftlich 
lauten. Darum mag dieser Brief an Grauert auf Interesse 
sicher rechnen und als Bereicherung zu der schönen Briefaus- 
gabe, die uns Meisner und Geerds geschenkt,® als ein Beitrag 
zu der Fortsetzung der großen Arndtbiographie willkommen 





3 Briefe Arndts an Brandis aus dem Frankfurter Parlament hat C. G, 
Brandie in der Doutschen Rundschau 81 (1894), 8 117. veröffentlicht. 

3 Rede zum 15. Oktober 1848, Akad,-Progr. Münster, 8. 141. 

® Vgl. u.a. Joh. Janssen, Zeit- und Lobensbilder (Freib. 1. B. 1878), 8. 423. 

* Vgl. zuletzt E. Müsebeck in den Forschungen z. brandenburg. u. prouß. 
Gesch, 29. Bd, 8. 2164. und Histor, Zeitschrift, 108. Bd. 

5 80 viel ich sehe, spricht Arndt von Christine nur vorübergehend, aber 

„objektiv in seinen Schwodischon Geschichten unter Gustav dem Dritten. 
(Leipzig 1839), 8. 134. und im Geist der Zeit (Ausgewählte Werke, 
herausgegeben von H. Meisner und R. Geerds, 11. Bd), 8. 1851. 
und 921. 

© Ernst Moritz Arndt. Ein Lobensbild in Briofen. Berlin 1898. 
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sein, die wir von Müsebeck freudig erwarten. Besonders be- 
merkenswert aber ist wohl Arndts Ausspruch über Friedrich 
Christoph Schlosser, der, wie der geistvolle Ottokar Lorenz es 
ausdrückt, in einem heimlichen Dienstverhältnis zur kritischen 
Philosophie stand; den Kantianer, den Mann der prinzipiellen 
Fragen und des kategorischen Urteils in der Geschichte, der 
überall den moralischen Wertmaßstab anlegte, der bis in sein 
spätestes Alter festhielt, was ihm jede Ader einst in der 
Jugend erfüllte, auch dann noch, als in der Philosophie der 
Anderen der kritische Formalismus, in der Theologie der Ratio- 
alismus, in der Jurispradenz das Vernunftrecht längst über- 
wundene Standpunkie waren.? Arndt, der Romantiker, dor 
den wahren historischen Sinn in der Fähigkeit sah, die Ver- 
gangenheit mit glühendem, jungem Herzen mit zu erleben, 
konnte seinem ganzen Wesen nach nur Gegner Schlossers sein. 
Subjektiv dureh und durch, überzeugt von dem geheimen 
Walten des Volksgeistes als der tiefsten Ursache aller ge- 
schichtlichen Entwicklung, fern jedem philosophischen Rigo- 
rismus hat Arndt auf das lebendige Rrfassen der Persönlich- 
keit und ihre Erklärung aus ihrer Zeit das größte Gewicht 
gelegt und darin lag seine Stärke, den einzelnen als bedingt 
durch sein Volk zu erkennen. Tnfuitiv, ohne oigentliche For- 
schung zu treiben, war Arndt mehr mit dem Gemüfe als mit 
kühler Verstandesschürfe Historiker. Das gab ihm die Mög- 
lichkeit, psychologisch fiefer zu dringen, als es der Rationali 
mus verstanden halte. Bin Zeugnis hiefür bietet auch sein 
Schreiben an Wilhelm Heinrich Grauert. — 











% E. Müsobeck, Ernst Moritz Arndt. Rin Lebensbild. 1. Buch: Der junge 
Arndt. Gotha 1014. 

® Di Geschichtewissonschaft in Hauptrichtungen und Aufgaben, 8. 2 f. 
Ygl. etwa auch Neumann a. 0 8,56 und Fueter, Gesch. d. neueren 
Historiogeaphio, 8. 4124. 





L 


Ich hatte wohl eine Alındung, mein theurer Freund, daß 
es irgend eine Gemüthsbewegung sey welche Ihre Gesundheit 
erschüttert habe: und wie es oft geht daß einem Jemand ein- 
füllt gerade che man ihm begegnet, so war mir auch Ihr 
Gesuch schon eingefallen. Daß man os abgeschlagen, be- 
fremdet mich nicht, da man allenthalben abschneidet; und 
aus den früheren Spenden folgt nichts, seitdem man sich be- 
sonnen daß zu jener Freygebigkeit die Mittel fehlten: üble 
Gesinnung sehe ich also darin nicht, auch nicht in der Be- 
merkung über das Semester des Stipendiums. Bs ist das nur 
Buchstäblichkeit, und laßen Sie es so gut seyn ohne Sich 
zu ärgern. 

Was die Kosten der Promotion betrifft, so soyn Sie ohne 
Sorgen. Ich habe noch erübrigt vom Honorar des vorigen 
Semesters; ich zahle Ihnen alles, wie ich dergleichen auch 
mit, andern jüngeren Freunden schon gethan, so daß Sie mir 
cs künftig einmal wiedererstatteten, wenn Sie Gehalt haben 
womit Sie es bestreiten können ohne Verlegenheit zu em- 
pfinden. Laßen Sie Sich die Note geben wie viel zu zahlen ist, 
und empfangen das Geld bey mir. Machen sie sich darüber 
nur keine weiteren Sorgen; Sie wißen, daß dies Geld be- 
stimmt war zu unterstüzen; Sie wißen daß Sie mir von Allen 
für die es hätte verwandt werden können der nächste sin 
Sie wißen, wie herzlich orfrent ich irgend otwas für sie thue. 
Gut daß es reservirt worden und nicht, wie man mir darum 
angelegen, für einen verwandt ward der mir doch persönlich 
unbekannt ist. 

Mit den Vorlesungen ist Rath zu geben schwerer. In 
Welkers! Chicanen müßen Sie Sich finden — wie Sie Selbst 
es einsehen. Wie wäre es, wenn Sie in Gottes Namen Römische 
Alterthümer läsen: und dann irgend einen Zweig absonderten 

















3.80 im Orig. 


0 IV. Abhandlung: v. Srbik. 


um ihn eine Stunde wöchentlich Latein vorzutragen; oder La- 
teinisch im allgemeinen über die Diseiplin disputiren Heßen? 
Sie haben ein Heft vom vorigen Winter; Sie lesen die Aus- 
hüngebogen des ersten Bandes: wir können alle bedeutende 
Materien zusammen durchgehen. Das Ministerium nimmt es 
Ihnen schr gut auf: und nachher packen Sie die Literaturge- 
schichte. Die Schwierigkeiten als Docent in einer Disciplin 
über die so viel gelesen wird als über Philologie durchzu- 
dringen, sind sehr groß; es kommt darauf an den Muth nicht 
zu verlieren, und seine Kräfte nicht aufzureiben. Bestehen 
Sie ein Paar Jahre, welche freylich unendlich viel saurer seyn, 
und Ihre Kräfte mehr in Anspruch nehmen werden als wenn 
Sie den Antrag für die Stelle am Gymnasium angenommen 
hätten; und nach ein Paar Jahren kann Ihnen irgend eine 
vortheilhafte Berufung nicht fehlen, zumal wenn Sie Zeit 
haben etwas zm schreiben. Halten Sie Sich nur in Muth und 
schonen Sie Ihre Nerven: ein große Beruhigung geht aus von 
der Gewißheit der eifrigsten Freundschaft und Theilnahme; 
diese haben Sie. 

Morgen erkundigt sich Marcus wie es Ihnen geht. 
Schlafen Sie nun wohl, und erwachen als Meister über alle 
trüben Gedanken. 


Von Herzen Ihr 


Nhr. 
Sonntag Abend. 


u. 


Bonn, den 14 Decomber 1830. 


„Besser spät als gar nicht!“ ist gewiß ein so wahres wie 
allgemein verbreitetes Wort: dem man glauben und folgen 
muß, obwohl es Überwindung kostet das zu lange Aufge- 

* Diese Bomerkung vormag ich nielt zu erklären. Sollten schon die 


Aushüngehogen für Grauerts Arbeiten im ersten Bande des Rheinischen. 
Museums gemeint 
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schobene zu thun, was zu rechter Zeit gethan Freude ge- 
geben hätte. 

So hatte ich mir, als die Beantwortung Ihres theil- 
nehmenden Briefs, mein hochgechrter Freund, unterblieben 
war — weil ich die ersten Wochen nach dem Unglück aus- 
schließlich mit Ordnen der Papiere und Bücher beschültigt 
war, und dann, so lange dus Blut der Wunde noch warm war, 
alles übrige beseitigend mich in die Herstellung des Manu- 
soripis verlor — vorgenommen dies bey Zusendung des 
zweyten Theils meiner Geschichte nachzuholen. Und diese 
Übersendung ist nun doch so lange nachdem sie hätte ge- 
schehen können verzögert worden. 

Möchten Sie, und alle, gegen die ich mich in der näm- 
lichen Versäumniß befinde — Sie schen, daß zu diesen auch 
Herr v. Stein gehört, dem ich Sie bitie falls er zu Münster ist 
dus Pakett senden, sollte er aber auf Cappenberg! seyn mit 
Hinzufügung des Orts es auf die Post geben zu wollen — 
mir nun glauben daß die einfache Ursache dieses Verzugs die 
ist, daß ich nach dem Schiffbruch unsrer ganzen Zukunft, 
nach dem Untergang der Holfnung das begonnene Werk zu 
vollenden für diesen Band gleichgültig geworden bin, der 
schon dureh die wiederholte mühselige Umarbeitung — zum 
Theil bis dreymal — seinen Reiz für den Verfasser ver- 
loren hatte, 

Sie müßen auch mit dem Exemplar meiner Aushänge- 
bogen vorlieb nehmen, indem es mir an einem andern fehlt: 
und vielleicht könnte es Ihnen sogar angenehm seyn die 
Bögen zu besizen an denen ich fortgearbeitet habe. 

Marcus würde Ihnen schreiben wenn er nicht für Weih- 
machten mit einer großen Arbeit für mich beschäftigt wäre 
— deren Gegenstand mir ein Geheimniß ist. So grüßt er Sie 
herzlichst. Er ist edel und gut; voll Geschick und gesund an 
Leib und Seele: was ihm fchlt, ist die Sehnsucht des Lernens 
und Forschens, welche minder starke Körper, zum Beyspiel 
uns beyde, schon als Knaben trieb. 


3 Steins Besitz, eins alte, durch den Reichsdoputationshauptschluß säku- 
Iarisierte Prämonstratenserabtei, süälich von Münster, nicht wait von 
der Lippe gelegen (Lehmann, Stein 8, 474). 
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Meine Frau und die Kinder grüßen Sie, und Ihre Mutter 
und Schwester freundlichst. 

Welche Schieksale stehen uns allen bevor — und unserem 
armen hülflosen Deutschland. 

Leben Sie wohl, und glücklich. 


Der Ihrige 
Niebuhr. 


Darf ich Sie bitten, falls Herr v. Stein nicht zu Mün- 
ster ist, das Pakeit für ihn in das Wachstuch einnühen zu 
lassen, und dabey die nöthige Adresse zu fügen? 


UL 


Bonn den 25. des Weinmonds 1841. 


Es hat mir recht leid gethan, verehrter Herr Professor, 
Sie, als Sie mich so freundlich begrüßen wollten, nicht haben 
sehen zu können. Ich hatte damals eben durch starke Er- 
kältung und entsetzliches Kopfweh zwei schlechteste Tage, 
die mich in jedem Sinn in der Niederlage hielten. 

Herzlichen Dank für Thr liebes Geschenk. In jeder Hin- 
sicht lehrreich und interossunt ist es mir doppelt so durch eine, 
wie mir däncht, sehr glückliche nicht bloß Zurechtstellung, 
sondern Wiederherstellung der Geschichte und des Karakters 
der armen so viel zerrissenen Christine. Ts ist durch höchst 
verdiente Männer, unter welchen Schlosser voran zu nennen 
ist, eine schlimme Vorneigung entstanden auf die dunkeln 
Seiten und Scandala der Menschennatur besonders Jagd zu 
machen, und dem advocato diaboli mehr zu glauben als dem 
advocato dei; und wenn man sich dieser Neigung hingieht, 
wird das Studium der Gesch. ohne Zweifel das trostloseste 
aller Dinge. Bei gewissen Naturen, z. B. bei der Elisabeth, 
die freilich ein geborner König war, und unserer Christine 
mag man sich meinethalben immer eine Fluth von Spielen 
der Zuneigung und Liebe und manche wunderliche Erschei- 
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nung dieser Fluthung denken können, ohne daß es je zur 
Ergebung der Herzensfestung gekommen wäre, Ich selbst 
habe einzelne weibliche Absonderlichkeiten solcher Art ge- 
kannt, in deren wunderlichen Spielen das gemeine Aug imme: 
nur den gemeinen gewöhnlichen Gang und Ausgang erblickt. 
Sie haben die Königin richtig gefaßt: ein Genie wundersam 
zwischen Mann und Weib hinspielend, wo die außerordent- 
lichsten Eigenschaften etwas verkehrt durch einanderge- 
worfen lagen. 
Gott mit Thnen! Noch einmal herzlichen Dank. 








Ihr E. M. Arndt. 


rg 


Sitzungsberichte 


der 

Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Philosophisch-Historische Klasse. 

176. Band, 5. Abhandlung. 














Die Ballett-Suiten 


von 


Johann Heinrich und Anton Andreas Schmelzer. 


Ein Beitrag zur Geschichte der Musik 


österreichischen Hofe im 17. Jahrhundert. 
Von 


Dr. Egon Wellesz. 


Vorgelogt in dor Sitzung am 7. Januar 1914. 


Wien, 1914. 
In Kommission bei Alfred Hölder, 


Bechhändier dr klsrlichen Akt 








hatt. 


Drask van Aa Hobkkanen, 


und 4 nd Unrenlät ucärer n 





T. 
Einleitung. 


Die k. k. Hofbibliothek in Wien besitzt in den handschrift- 
lichen Kodizes Ms. 1583, Band 1 und 2 und Ms. 16588, Band 1 
eine chronologisch geordnete Sammlung von Ballotten ans dem 
Ende dos 17. Jahrhunderts, die von den Hofballett-Komponisten 
Johann Heinrich und Anton Andreas Schmelzer! ab 
Ehrenrueff, Vater und Sohn, stammen. Es handelt sich in 
der Mehrzahl der Fillo um Tiinze, die in Verbindung mit Opem 
gegeben wurden und hier die typische Stellung am Ende der 
einzelnen Akte oinnahmen. Nur vereinzelt sind es selbständige 
Suiten, die zu einer besonderen Gelegenheit getanzt wurden. 

Die Sammlung ist für uns von doppelter Bedeutung. Sie 
bietet erstens für den Musikhistoriker die bequemste und voll- 
stündigste Übersicht über die Ballettkomposition am Wiener 
Hofe zu Ende des 17. Jahrhunderts, anderseits hat sie auch 
eine bibliographische und thentergeschichtliche Wichtigkeit, da 
die ausführlichen Überschriften, die den Tänzen vorangehen, 
Erglinzungen zu den oft ungenanen Daten der Opernpartituren 
bilden. 80 lassen sich auch mit Hilfe dieses Materials einige 
Erginzungen in dem Opernverzeichnis von A. von Weilen® 
anbringen, z.B. das Datum dor Aufüührung von ‚Chi piu sa‘ 
von Draghi (16. Februar 1669), von ‚La visa di Domoerito‘ 
ebenfalls von Draghi (17. Februar 1670); das Vorhandensein 
von Balletten in den Opern: ‚@li umori di Cafalo e Proerit 
1668 (Draghi), ‚Apollo deluso‘ 1669 (Sances), ‚Atalanta‘ 1669 
(Draghi), ‚Il Porseo‘ 1669 (Draghi), ‚Aristomene Messenio‘ 1070 
(Sances). Ferner deuten einige dieser Überschriften auf Opern 
hin, die weder erhalten sind noch in den Verzeichnissen vor- 
kommen, so auf eine ‚Oper am 18. Februar 1668, eine 
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‚Maskon Seronata‘ 1670, anf eine ‚Comedi Thro Excellens 
der Cameriera Magior im Fasching 1671‘, eine ‚Khayser- 
liche Opera in der Ritter Stuben im Fasching 1671, eine 
‚erste Comedi Ihro Excellens des Rhömischen Bott 
schaffters in der Ritter Stuben im Fasching 1671, eine 
‚anderte Comedi Ihro Excellens des Rhömischen Bott- 
schaffters in der Ritter Stuben im Fasching Anno 
1671° etc, 

Der Weg, auf dem zu einer Zuschreibung der Ballette zu 
den betreffenden Opern gelangt wurde, war der folgende: In 
den Partituren der Opern fehlten fast überall die Ballette und 
auch die herkömmliche Notiz segue ballo stand nur vereinzelt. 
Dagegen pflegte in den Textblichern am Ende der Akte die 
genaue Bezeichnung der folgenden Tänze zu stehen, z. B. segue 
Balletto di Caceiatori‘, Infolge der genauen chronologischen 
Reihenfolge der Tänze in den Sammelbünden und ihrer Be- 
nennung war es nun nicht schwer, die jeder Oper zugehörenden 
Tänze aufzusuchen. Dieser Umweg war notwendig, denn 
sonderbarerweise stehen bei den Tänzen zwar die Namen der 
Tänzer, der höfische Anlaß, aber nicht die Namen der Opern, 
zu denen sie gehörten. 

Die Notierung der Tänze erfolgte in allen drei Bünden 
gleichmäßig auf zwei Systemen, im Violin- und Baßschlüssel. 
Diese Notierungsweise genügt, um uns ein hinreichendes Bild 
der melodischen Struktur der Tänze zu geben. In Wirklichkeit 
gibt diese Notierungsweise der Oberstimme und des Basses nur 
ein Gerippe der Musik, und wir müssen das Fehlen der Mittel- 
stimme um so nıchr bedauern, als sich im St. Mauriz-Archive 
von Kremsier eine Reihe von vollgesetzten Balletten des ältern 
Schmelzer erhalten haben, die teilweise mit Stücken der vor- 
liegenden Sammlung übereinstimmen. Diese Kremsierer Ballotte 
zeigen eine ungemein feine Behandlung der Mittelstimmen und 
öfters eine reiche, prunkvolle Instrumentation, wie man sie auch 
in dem berühmten Balletto a cavallo bewundern kann, das uns 
in einem zeitgenössischen Drucke erhalten ist! 

Johann Heinrich Schmelzer pflegte vor allem noch die 
doppel- und dreichörige Schreibweise — ein Vermächtnis der 








% Als Beilage zum Diarium Europaoum 1807, auch als Sparatausgabe. 
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römischen Schule — ebenso wie z. B. seine bisher wenig be- 
kannten Zeitgenossen Hugi, Prinner, D. J. Fischer, so daß 
man nicht fehlgehen wird, in ihm denjenigen Künstler zu er- 
blicken, der als Lehrert J. J. Fux zum Gebrauche der Doppel- 
chörigkeit angeregt hat.? Wie J. H. Schmelzer in der Satztechnik 
etwas archaisierend wirkt, bevorzugt er auch die Altere Instru- 
mentation. So findet sich unter den in Kremsier befindlichen 
Werken eine Sonata & 4 für violino, cornetto, trombone, fagotto, 
detta la Carolietta, eine Sonata A 5 für 2 violini, I clarino, 
1 fagotto, viola da gamba con eimbalo. Dabei ist es hiufig 
freigestellt, an Stelle der 2 Violinen 2 Cometti zu nehmen. Wir 
haben hier noch die typisierende Instrumentation, bei der as 
bloß darauf ankam, für jede Stimme der Partitur ein Instrument 
in passender Lage zu finden, ohne Rücksichtnahme auf die 
Tonqualitäten. Andererseits aber schen wir in der Usterreichi- 
schen Instrumentalmusik der zweiten Hulfte des 17. Jahrhunderts 
einen Hang zu prächtigen Massenwirkungen, Partituren mit 
12—18 Stimmen z. B. bei dem Kapellmeister Pater Augustin 
Kertzingor, dem Josuitenpater A. R. P. Tolar und Philipp 
Jakob Rittler Da sich 1Bstimmige Partituren unter den 
Werken mit Vorliebe finden, kann man daraus schließen, daß 
diese Zusammenstellung für die damalige Zeit besonders beft 
digend im Klange gewesen sei. Diose Partituren umfassen; 

2 Clarini 

4 Trombe 

4 Tromboni 

1 Tamburo 

2 Violini 

3 Viole 

1 Violone 

Organo. 

Auch in den 8—9stimmigen Partituren findet sich meistens 

das Verhältnis von 2 Violinen zu 3 Violen und einem Violoncello. 





3 Vgl. Rüchel, 3.3. Pux, 8.8, 

® Vgl. Einleitung zu ‚Costansa o Fortersa‘, Denkmäler der Tonkunst In 
Österreich, Jahrgang RVIL. 

# Aus den Stimmenvorlagen des Aüsterzbischülichen St. Maunitius-Arehivs 
in Kremsier für die ‚Denkmäler der Tonkunst in Österreich‘ spartiert 
Diese Sparten waren wir güügst zur Einsicht überlassen. 
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Die Vorliebe für das Blechorchester ist ein bis gegen 1740 in 
Österreich vorherrschender Zug, der nur durch die Reduzierung 
der Bestände der Hofkapelle unter Maria Thoresia ein Ende hat. 

Johann Heinrich Schmelzer ab Ehrenrueft! wurde um 
1630 geboren und starb im Juni 1680 in Wien. Von 1649—1610 
war er Instrumehtist an der kaiserlichen Hofkapelle in Wien 
und begleitete 1658 den Kaiser Leopold I. .als Direktor der 
Instrumentalmusik zur Krönung nach Frankfurt a. M. Am 
1. Januar 1671 wurde er Vize-Kapellmeister und am 1. Oktober 
1619, nach dem Tode des Felice Sances, mit einem Gehalt 
‘ron 20004. Kapellmeister, er starb aber bereits 1680. 

Sein Sohn Anton Andreas war von 16711700 Violonist 
an der Hofkapelle und setzie die Ballettkomposition seines 
Vaters fort. Allerdings wurde er von der überragenden Per- 
sönlichkeit des ältern Schmelzer in den Schatten gestellt, 








II. 
Die Anordnung der Tänze in den Suiten. 


Es handelt sich bei den in den drei genannten Kodizes 
vorliegenden Balletten um Suiten, in der um jene Zeit freien. 
Zusammenstellung der Tänze. Anfnglich überwiegt allerdings 
noch die Anordnung: Intrada, Tänze, Retirada, wie sie Prac- 
torius im III. Teile des Syntagma beschreibt,* die Wahl und 
Zahl der eigentlichen Tänze ist aber eine gänzlich freie. 





3 Vgl. R.v. Küchel, I.J. Füx, 8.7, 8, 4. 
® Dallet aber sein sonderliche Täntze zu Mummoreyen und Vilsügen go- 
macht, welche zur Mascarada gespielt werden. Dieselben werden vif 
onderliche Inventiones gerichtet, und hat ein jedes Ballett ge- 
meiniglich drey theil: 1) Die Intrada, wenn die Personen in der 
Munmerey zum eingang erscheinen. 2) Die Figuren, welche die ver- 
mascarirten Porsonen Im stehen, tretten auch umbwechslung der ürthor, 
und sonsten vff Buchstaben in einem Ringe, Crantze, Triungel, Vierocket, 
Sechsecket, oder andere Sachen formieren, und sich durcheinander 
winden, darauf dann die gantzo Invontion und Essentia des Ballets 
bestehet und gerichtet ist. 3) Die Rotrajeets, das ist der Abzug oder 
Abtritt, damit die Invention unnd gantz Ballet geendet unnd be- 
schlossen wird, unnd werden dieselben hernachet nicht mehr gebraucht, 
sondern hören zugleich mit der Mascarada auf, (Prastorins, Syn- 
tagma III, 8.19) 
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Die Zahl der zu einer Suite vereinigten Tänze schwankt 
bei J. H. Schmelzer zwischen 2 und 9, bei A. A. Schmelzer 
zwischen 1 und 7. Bei den Suiten mit geringer Tanzzahl (bei 
einem einzigen Satze kann man logischerweise nicht von Suite 
sprechen) handelt os sich vorwiegend um eine Zusammenstellung 
von Arien, Tünzen eines wenig plastischen Charakters, in be- 
liebiger Taktart, Ausdehnung oder Form, meist aber liedartigen 
Gebilden. Is werden aber auch in der Zweizahl 


Courante — Sarabande 
Bourrde — Ciacconne 
Passamezzo — Gigue 


zusammengestellt. Bei J. H. Schmelzer ist die Dreizahl der 
Tänze die häufigste Form der Suite, es finden sich hier alle 
erdenklichen Kombinationen : 


Balletto — Courante — Aria 
Tntrada — Aria —Aı 
Balletto — Aria — Rotirada 
Intrada — Trezza — Rotirada 
Sarabande — Bourrde — Allemande 
Pavane—Bourrde—Aria.  , 


Nitchst der Dreizahl ist die Vier- und Fünfzahl ungeführ gleich 
stark vertreten. N 





Vier Tänze: 
Intrada — Balletto — Cineconne — Balletto, 
‚Allomando — Oourante — Gigue — Sarabande 
Intrada — Arin — Sarabande — Gagliarde 
Intrada — Gavotte — Ciaceonne — Aria 
Bourrde — Balletto — Gigue — Traccanar. 





Fünf Tünze: 

Courante — Gigue — Folin — Allemande — Sara- 
bande 

Sarabande — Saltarello — Onnario — Gayotte — Alle- 
mande 


Sinfonia — Aria — Balletto — Aria — Aria 
Passacaglio — Sonata — Aria — Sonata — Aria. 
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Die übrigen Bildungen von 6-9 Tänzen sind nur vereinzelt 
vorhanden; es seien die charakteristischesten Zusammenstellungen 
angeführt, 


Sechs Tänze: 
Allemande — Aria — Conrante — La Margarita — Sa- 
Tabande — Retirada 
Sarabande — Allemande — Intrada — Aria — Gavotte 
— Retirada. 

Sieben Tänze: 

Balletto — Gigue — Gavotte — Allemande — Gagli- 
arde — Tresza — Retirada, 

Acht Tänze: 

Balletto — Aria — Branle — Sarabande — Balletto — 
Trezza — Aria — Gigue. 

Bei A. A. Schmelzer sind ebenfalls die Suiten mit drei 
Tänzen die überwiegend häufigste Form. An nächster Stelle 
fgurieren Suiten von zwei Tänzen; alle übrigen Formationen 
sind nur vereinzelt. A. A. Schmelzer macht bereits starken Ge- 
brauch vom Menuett, das allerdings von dem der Klassiker 
formal noch weit entfernt ist. Auch verschwinden bei ihm 
immer mehr die selteneren Tänze wie: Tressa, Traccanario, 
Moresca, In der Kombination von drei Tänzen dominieren 
Aria und Intrada in auffällender Weise. Die übrigen Kombi- 
mationen sind freier und zeigen einen Anschluß an die her- 
kömmliche französische Suite, z. B.: 


Vier Tänze: 


Gavotte — Sarabande — Menuett — Aria 
Intrada — Aria — Sarabande — Retirada. 
Fünf Tänze: 
Gavotte — Menuett — Gavotte — Bourrde — Aria. 
Sechs Tänze: 
Intrada — Gayotte — Gagliarde — Menuett — Sara- 
bande — Retirada. 


Diese freie Zusammenstellung von Tänzen ist für die Zeit 
un 1700 charakteristisch und erklärt sich aus der Verquickung 
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von italienischen und französischen Einflssen, die damals in 
Deutschland üblich war.! Beirachten wir z. B. reichsdeutsche 
Suitenkompositionen, so finden wir Ähnliches, z. B.: bei Auf- 
schnaiter, Concors discordia, 1695. 
Ciaceona — Ballo — Menuett — Bourrde — Giguo 
Ouverture — Air — Monuett — Bourree — Rondean, 
3. G. Fischer, Le journal du Printemps, 1695. 
Ouverture— Marche — Air — Rigaudon — Menuett — 
Cinconne 
Entreo— Canarie—Gayotte en Rondean —Passepied 
— Echo — Monutt — Trio. 
D. A. 8., Zodiacus, 1698. 
Ouverture— Entree— Passacaille—Menuett — Ballett 
— Gigue — Gavotte — Rondeau 
Ouverture — Allomande — Courante — Sarabande — 
Bourrde — Air — Ballett — Rondeau. 


Noch größer ist die Ähnlichkeit der Anlage bei Werken, 
die dem gleichen Kreise wie die Ballette J. H. Schmelzers an- 
gehören, x. B. bei Balletten österreichischer Autoren, die im 
bereits erwähnten St. Manriz-Archiv in Kremsier befindlich sind: 


Thoma A. Alberti: 
Ritornello — Arie — Gavotte — Boreo — Cinconne, 





Prinner: 
Serenada — Courante —Sarabande — Gayotte— Gigue 
— Sonatina. 
Hugi: 


Intrada — Aria — Trezaa — Courante — Sarabande — 
Gavotte — Gigue — Ciaccona, 


Und fügen wir noch einige Suiten aus dem Florilegium 
von Georg Muffat hinzu: 








dtemqus modulationer Gallicas cum Germanieis aut Telieis junge . 
Georg Muffat, Vorrede sum Forilegium. Denkmäler der Tonkunst in 
Österreich, Bd. I, 8. 8. 

# Denkmäler deutscher Tonkunst, Bd. X, 2. Teil. 
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Onverture — Air — Sarabande — Giguo I— Gavotte 
— Giguo IT— Mennett 

Ouverture— Ballett — Bourrde— Rondeau — Gavotte 
— Menuett I—Menuett II 

Symphonie — Ballett —Canaries—Gigue—Sarabande 
— Bourrde — Chaconne. 


Die zahlreichen Suiten von J. J. Fux kann man am besten 
mit den Werken von A, A. Schmelzer in Parallele setzen, da 
beide von J. H. Schmelzer beeinflußt sind, z. B.: 


Introdnzione— Contrafattrice — Menuett —Bourrde— 
Giguo 

Andante — Sarabınde — Passacaglia 

Entrata — Menuett — Rondo 

Ouverture — Menueit — Sieiliana — Gigue 

Allemande — Bourrde — Aria — Garotte — Gigue 

Ouverture— Rondo —Bourree—Sarabande—Gayotte 

Andante — Sarabunde — Passacaglia. 


Es finden sich folgende Tanzformen bei J. H. Schmelzer: 
Balleito, Sinfonia, Intrada, Aria, Gagliarda, Bourrde, Sarabande, 
Gigue, Gavotte, Allemande, Trezea, Courante, Ciacconna, Passa- 
caglio, Campanella, Canario, Saltarello, Folia, Branle, Moresca, 
Sonatina, Riposada, Pavane, Menuett, Passamerzo, Traccanar, 
(Combattimento, Retirade, und daneben Tänze mit Namen, die 
der Opernhandlung entnommen sind, z. B.: La Margarita, Pas- 
entrize, La Schiava, die wir den Arien zuzählen können. Unter 
diesen Tänzen verwendet J. H. Schmelzer die Aria am hänfig- 
sten, dann die Intrada, Balletto, Retirada; an dritter Stelle 
fgurieren Gagliarde, Bourris, Sarabande, Gigue, alle übrigen 
Tünze sind seltener. Traccanar, Riposada, Pavane, Passamezzo, 
Branle, Folia kommen nur vereinzelt vor. 

A. A. Schmelzer verwendet Intrada, Bourrde, Aria, Gay- 
Harde, Menueit, Sarabande, Traccanario, Moresca, Bergamasco, 
Canario, Gavotte, Vilanesca, Allemandı, Ciaoconna, Trezza, 
Courante, Retirada. Wir vermissen bei ihm das bei dem ältern 
Schmelzer so beliebte Balletto und können auch bemerken, daß 
die Retirada immer mehr verschwindet. Obenan stehen In- 
trada und Aria, daneben wird das Menuett im Laufe der Jahre 
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immer häufiger zugezogen, wie man den folgenden Tabellen 
entnehmen kann. Sarabande, Gapliarde, Gavotte stehen an 
dritter Stelle. Alle übrigen Tänze finden sich nur vereinzelt. 
Dem ültern Schmelzer gegenüber schen wir bei A. A. Schmelzer 
ein allmühliches Abstoßen der antiquierten Formen, das Bevor- 
Zugen von nur wonigen, ständig wiederkehrenden Tänzen. Neu 
ist die stärkere Verwendung des Menuett, des Bergamasco und 
des Traccanario. 





Hinsichtlich des Tempos der einzelnen Tünze können die 
Angaben als maßgebend gelten, die Muflat im lorilegium 
macht, Ouverture und Sinfonie sind ‚ziemlich langsam‘; Ballett 
‚etwas frischer‘, Gavotte ‚noch schneller‘, Sarabande und Aria 
sind wieder ‚langsamer‘, Menuett und Courante ‚sehr frisch‘, 
Rondsau ‚munter‘, Gigue, Canaries ‚am allergeschwindesten‘ zu 
nehmen. 

Auf einen wichtigen stilistischen Unterschied zwischen dem 
ülteren und jüngeren Schmelzer sei noch aufmerksam gemacht, 
Während J. H, Schmelzer innerhalb der einzelnen Formen un- 
gemein abwechslungsreich hinsichtlich des Rhythmus ist, bleibt, 
bei A. A. Schmelzer das rhythmische Bild jeder Tanzform 
großen und ganzen ein gleiches. Wenn im folgenden eine 
kleine Charakteristik der einzelnen Tanzformen gegeben wird, 
so muß dabei der ültero Schmelzen eingehender betrachtet worden, 
weil sein Stil eine größere Differenzierung aufweist. 





II. 


Die Tanzformen. 
Balletto. 

Diesen Eröffnungstanz bevorzugt J. H. Schmelzer vor- 
nehmlich in der ersten Zeit, Er findet sich hauptsächlich im 
ersten Buche der Tinze und wird im zweiten Buche spärlicher. 
An seine Stelle tritt immer mehr die Intrada. A. A. Schmelzer 
gebraucht ihn überhaupt nicht mehr. Die Form des Balletto ist 
zweiteilig; meistens weisen beide Teile gleiche Taktzahl auf, 
doch schwankt die Zahl der Takte in den einzelnen Teilen 
zwischen 4 und 11. Jeder Teil wird wiederholt. Es kommen 


12 Y. Abhandlung: Wollesz 


interessante Periodenbildungen vor, wenn durch Motiveinschübe 
Dehnungen der Perioden erzielt werden. Die Taktart des 
Ballotto ist regulär & oder #, wie es das nachstehende Bei- 
spiel von J. J. Schmelzor zeigt. 
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Ausnahmsweise kommt eine Mischform aus } und E vor: 
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Im Balletto werden marschartige Themen, dem Charakter dieses 
Tanzes entsprechend, bevorzugt. Demgemäß finden sich ener- 
gische Sechzehntelläufe und punktierte Rhythmen. 


Intrada. 


Die Intrada ist im Ausdruck und ihrer technischen Be- 
dentung kaum vom Balletto zu unterscheiden, nur finden sich. 
bei ihr häufiger Abweichungen vom geraden Zeitmaß, Neben 
Intraden im $- und Alla breve-Takt stehen solche im 
}-Takt, Noch deutlicher tritt hier der Streichercha, 
Instrumentation in der Motivbildung hervor. Auch in der In- 
trada fallen Sechzehntelläufe und punktierte Rhythmen auf, die 
den Marschtypus betonen. Beuchtenswert ist die ‚Intrada zu 
‚der Wirtschaft‘! vom 28. Januar 1672, die aus zwei Teilen be- 
steht, deren erster im & steht, der zweite im }-Takt. Dis 
ist ein Formverhältnis, das von der Folge Pavane — Gagliarde 
herrührt. 










































































Ess er] 

Pr 
A. A. Schmelzer übernimmt beide Typen der Intrada und bildet 
sie weiter aus. An den marschartigen Intraden wird die Rhyth- 
mik noch entschiedener herausgenrbeite, in den mehr Iyrischen 


3 Über die Bedeutung einer ‚Wirtschaf vide weiter unten. 
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Intraden, die im $-Takt stehen, vollzieht sich ein Übergang 
zu menuettartigen Tänzen, z. B.: 


See 
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Seesen 











Dies ist der übliche Name für die Tänze insgesamt, die 
in den Kodizes als ‚Arien zu den Balletten‘, ‚Arie per i balletti‘ 
bezeichnet sind. Demgemäß unterliegt die Aria keiner be- 
stimmten Form und keinem bestimmten Rhythmus; es kommen 
gleicherweise , 3- und $-Takt vor. Überwiegend haben 
die Arien die — anscheinend ursprüngliche — Liedform! und 
sind zweiteilig; daneben existieren auch dreitellige Gebilde. Als 
Aria sind vor allem die benannten Tänze wie ‚la Margherita‘, 
la Schiavat, ‚la Pescatrice‘ bezeichnet. Einige Anfänge von 
Arien mögen als Beispiel für die verschiedenen melodischen 
Strukturen dienen: 








IH. Selmelser. 





ie 


SZEFEE 




































































# Doch handelt es sich immer um wirkliche ‚Ränze‘, wie auch Tobias 
Norlind ‚Zur Geschichte der Suite‘, Sammelb. d. Int, Mun-Ge., Bd. VIL, 
8.172 4. annimmt, 
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Gagliarde, 

Dieser Tanz hat bei J. H. Schmelzer noch teilweise die 
bei den Venezianern beliebte lorm des 3 teilweise kommen auch 
Gaglinrden im © oder #2 vor. Churakteristisch sind für 
diesen Tanz Synkopierungen auf dem schwachen Taktteil, otwa: 


















Ze 





Gagliarden im $-Takt haben häufig dreitaktige Perioden; diese 
Form übernimmt A. A. Schmelzer von seinem Vater und bildet 
sie als das Rogulire aus. 


7. H. Schmelser. 


ee 
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Bourrie, 


Bei J. H. Schmelzer ist die Bourrde in der Struktur noch 
ungemein beweglich. Der später, besonders bei A. A. Schmelzer 
übliche Auftakt von zwei Achtelnoten wird noch wenig gebraucht 
und läßt allerlei rhythmischen Gebilden Platz. Bei A. A. Schmel- 
zer gerät diese Form ganz unter französischen Einfluß und er- 
start zu gleichartigen Perioden von je 4 Takten. Wir können 
bei J. H. Schmelzer daher noch sechsuktige Perioden finden 


_ te, 



























































Bez 


oder energische punktierte Achteln, die cher einer Intrada 
anzugehören scheinen : 


% 






































Eine Überleitung zu der Bourrde A. A. Schmelzers bildet die 
folgende: 


























wie man aus dem Vergleich mit einer typischen Bourree vo 
A. A. Schmelzer ersehen kann. 


5 




















Bere 
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Sarabande. 


Die gleichartigste Form unter allen Tänzen hat die Sara- 
bande. Auch J. H. Schmelzer macht von ihr ganz konventio- 
nellen Gebrauch. 


I. H. Schmeleer. v 


kpamerppfetetrefets 
dere 


In einigen Fällen gestaltet sie A. A. Schmelzer auftaktig. 



































Gigue. 
Die Gigue steht im }- oder $-Takt. 
den Baroarolenrhythmus: Id III SIT oder mehr 


CR RRERIE Tur  R E lünger aus- 
‚gesponnene, zweiteilige Sick von einem leicht elegischen (4) 
oder auch fröhlichen ($) Charakter. Für erstere Art ist das 
nachstehende Beispiel typisch : 


SE un 
Free 





ie hat entweder 












































Ausnahmsweise findet sich eine marschartige ‚Gigue por la 
‚Retirada' im {-Takt. 





Gigue per Ta Retirada. 


Keen 


direkte 


Bi. 5. All, 2 
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Gavotte, 


Die Gavotten sind meist in der einfachsten Liedform d + 4 
oder |: 4+4 :]: 4+4 :] gehalten. Als Taktart kommen (5 
























































Allemande. 


Ein Tanz, von dem J. H. Schmelzer nur selten Gebrauch 
macht, ist die Allemande. An den wenigen Beispielen kann 
man auch keinerlei individuelle Ausgestallung beobachten, so 
daß sie von einer Gavotte im &-Takt kaum zu unterscheiden 
ist, Es ist nur ein Kennzeichen der Allemande; daß sie immer 
auftaktig ist, 






























































Sio gliedert 
bei A. A. Schmelzor fehlt sie gänzlich. 





h in Perioden von 4-+4 oder 6+6 Takten; 





Dieser sonst ungewöhnliche Tanz findet sich bei beiden 
Schmelzer. Er hat rhythmisch mannigfache Gestalt und wech- 
selt auch in der Taktart zwischen ® und E. Er nähert sich 
am meisten der Gigue oder Conrante, ist zweiteilig und besteht 
gewöhnlich aus zwei Perioden von je vier Takten, die aber 
thythmische Kürzungen oder Dehnungen (echoartige Wieder- 
holungen) zulassen. 


I. H. Schmelser. 












































Hier bildet die Sechstaktigkeit die Basis des Perioden- 
baues. Als Taktart herrscht der *,-Takt allein, und auch 
der Rhythmus zeigt eine Gebundenheit an das Schema 


ISIS J | Doch kommen auch Zwischenglieder 
vor, die eine große Ähnlichkeit mit der Trezun haben. Wenn 
man die nachstehenden Beispiele mit einander vergleicht, so 
wird man zwischen der einer früheren Zeit angehörenden ersten 
Conrante von J. H. Schmelzer und der einer späteren Zeit an- 
gehörenden zweiten einen größeren stilistischen Unterschied 
konstatieren können, als zwischen der letzteren und der dritten 
Oourante, die von A. A. Schmelzer stammt. Dieser Fall ist 
nicht vereinzelt. J. H. Schmelzer scheint an der stilistischen 
und formalen Entwicklung der Suite starken Anteil zu haben. 


ae 
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Chaconne. 


Dieser Tanz ist nach Böhme! von Arabern nach Spanien 
gebracht worden. Wahrscheinlich stammt aus dieser Zeit be- 
reits das Tetrachordmotiv 








das den typischen Baß fast aller frühen Chaconnen bildet, 
Es wurde als venezianische Eigenart angesehen, bis sich in 
jüngster Zeit Spuren davon in Spanien nachweisen ließen. 
Da dieses Motiv aber stets mit dem Prinzipe der Variation 
über dem sich wiederholenden Basse verbunden ist, so mag die 
Frage aufgerollt sein, ob wir nicht die Kunst der Variation 
als Kern der formalen Entwicklung in der Instru- 
mentalmusik anzusehen haben. Wir würden dann dem 
Osiente nicht nur einen wosentlichen Teil unserer vokalen Musik, 
sondern auch das Prinzip der Form in der Instrumentalmusik 
vordanken. Mit der Lösung dieser Frage wire ein großer Schritt 
in der Erkenntnis der Formgestaltung getan, 

In den Chaconnen von J. H. Schmelzer findet sich das 
Motiv inehr oder minder verändert; immer läßt sich aber die 
Herkunft von obengenanntem Tetrachordmotiv nachweisen. 











* Geschichte des Tanzes In Dontsehland, 8. 127. 
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Bei A. A. Schmelzer füllt der ostinate Baß in den Cha- 
connen wog und es verbleibt bloß die Erinnerung daran, indem 
in diesen Tünzen der Buß beweglicher und ausdrucksvoller ge- 
setzt ist, ala es sonst üblich ist. 


Retirada. 

Die Retirada ist dus Gegenstück zur Intrada. Auch sio 
hat marschartigen Charakter und bevorzugt onergische Rhythmen. 
Sie steht im & und ist zweiteilig. J. H. Schmelzer weiß sie 
immer individuell zu behandeln, sein Sohn aber macht von ihr 
spürlichen Gebrauch, wie man dies besonders aus seinen späteren 
‚Suiten ersehen kann. Ihre Struktur kann man an nachstehender 
Melodielinie des ersten Teiles einer frühen Retirada von J. J. 
Schmelzer gut beobachten. 


Giesen 


















































2 Y. Auhandtung: Wollern 


A. A. Schmelzer hält an diesem Typus fest, weiß aber 
nicht derart energisch sich entwiekelnde Melodien zu erzielen. 
Man beachte an vorstehendem Beispiel den Umfang der Melodie- 
führung durch zwei Oktaven, dio architektonische Gliederung 
des Ganzen und die symmetrische Verteilung von Höhe und 
Tiefe, alles die gelibte Hand eines reifen Künstlers bezeugend. 


Monuett, 
Es ist interessant zu beobachten, wie das Menuett, ın 


diesen Suiten vondem vormiegenden Rhythmus $ J J 4.2 J | 
ausgehend, sich immer mehr der klassischen Form. nihert. 
Eine genaue Entwicklung dieser für die Wiener Instrumental- 
musik so wichtigen Tanzform zu geben, wird sich nur auf Grund 
eines umfassenden Materials durchführen lassen. 

Aus den wenigen Beispielen, die den vorliegenden Balletten 
entnommen werden konnten, läßt sich nur eine große Varia- 
bilität des Menuetts in der Epoche um 1700 konstatieren, die 
es verlohnend erscheinen laßt, den einzelnen melodischen und 
‚rhythmischen Gestaltungen dieser Form nachzugehen. Bei J. H: 
Schmelzer finden sich sogar Menuette in gerader Taktart: 


Be eher: 
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Wie aus den Tabellen ersichtlich ist, macht er aber von 
dieser Tanzart nur spilichen Gebrauch, A, A. Schmelzer ver- 
wendet sie hlufiger, verbindet aber noch keine bestimmte Taktart 
mit ihnen, Denn hinter dem 3 verbergen sich einerseits 
$-Takte 
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dann aber auch $-Takte und Mischungen von 
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Tracoanario, 

Der Traccanario, ein französischer Tanz aus dem Mittel- 
alter (traquenard), ist oine Art Saltarello. Ir ist zweiteilig, 
wobei der zweite Teil doppelt so lang wie der erste ist. Das 
gewöhnliche Schema ist 2 ı]: 4 :] Br steht im #-Takt, wird 
ielt und hat punktierte Rhythmen. 3. I. Schmelzer 
wondet ihn nur selten an, dagegen bevorzugt ihn A. A. Schmelzer 
eine Zeitlang. 

7. H. Schmelser. 

1. Presto 

































































Follia, 


Da sich dieser Tanz nur je einmal bei J. H. Schmelzer 
und seinem Sohne findet, können kaum allgemeine Gesichts- 
punkte für seine Beurteilung gewonnen werden. Die Follin, 
ein der Sarabande nahestehender zweiteiliger Tanz spanischer 


2 V. Abhandlung: Wellesn. 


Herkunft!, wurde gegen Ende des 17. Jahrhunderts allgemeiner 
bekannt. So mag man auch in Wien Interesse gehabt haben, 
sich in der nenen Form zu versuchen. Der Rhythmus 
Jadasdldldld 

wird konsequent beibehalten. Riemann? deutet darauf hin, 
dAnß die Follin eine der ultesten Formen des Ostinato sein 
könne, Auch die Follia des Beispiels A, A, Schmelzers hat 
etwas vom Ostinato an sich in dem Rudiment eines ausdrucks- 
vollen Basses, der sich meistens bei solchen Formen findet (wie 
bei den Chaconnen um 1750), die früher einen ostinaten Baß 
hatten, wihrend die Follia des Balletto a cavallo von J. H. 
Schmelzer nichts davon erkennen lußt: 
















































































Moroscn, 

Die Moresca ist eine Art ‚Schwertertanz, der“überall dort 

zu finden ist, wo Traditionen vom weltgeschichtlichen Kampf der 
Christen gegen die Sarazenen dargestellt werden‘° So ist cs 
natürlich, daß diesor in der vonezianischen Schule gebräuchliche 
Tanz vor allem auch in Wien Eingang fand, wo die Türken- 
kriege gerade wieder (2. Türkenbelagerung Wiens 1683) hüchst 
aktuell waren. Diese Moresken stehen im (&-Takt und bevor- 


zuge einen marscharügen Ryihmus: 3 [4 4 d I3 |) 
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was dem ursprünglichen Charakter der Moresca, die gewöhnlich 


in einem schnellen J| > J| > J| ausgeführt wurde, nicht 
mehr entspricht, Dennoch findet sich, wie man aus dem vierten 
Beispiel erschen kann, auch diese Form bei Schmelzer. 






























































Saltarello. 


‚Auch dieser Tanz hat hier nicht mehr seine ursprüngliche 
Bedeutung als ein der Pavane im Tripeltakt folgender Nach- 
tanz, sondern wird im #-Takt mit marschartig punktierten 
Rhythmen gebracht, und ist äußerlich kaum von der Moresca 


zu trennen: 


Dies wären die hauptstichlichsten Formen der in den 
Suiten der beiden Schmelze vorkommenden Tüinze. Aus dor 
Art, wie bei ein und derselben Tanzart gerader und ungerader 
Takt wechseln, manche Formen einander dermaßen ähneln, daß 
die verschiedenen Namen nur äußerlich verwandte Gebilde aus- 
einanderzuhalten suchen, kann man schließen, daß wir es 
bereits mit einer Auflösung der strengen Suitenformen zu tun 






















26 Y. Abhandlung: Wellen, 


haben. Wir haben gesehen, daß unter dem Namen Intrada, 
Balletto, ‚anderte Täntze‘, Aria eine Reihe der verschieden- 
artigsten Formen und Gebilde vereinigt sind, daß andere 
Formen ineinanderflioßen, kurz, daß aus der Mannigfaltigkeit 
der früheren Formen sich eine verhältnismäßig geringe Zahl 
herauskristalisiert und diese Typen selbst, wie man bei A. A. 
Schmelzer bemerken kann, immer starrer gehandhabt werden. 
Wir können das vereinzelte Vorkommen der Pavane, Branle, 
des Passameszo ote. übergehen, da wir aus den wenigen Bei- 
spielen keinen gentigenden Aufschluß über ihre allgemeine Ver- 
wendung bei den Schmelzer oder ihrer Schule erhalten können. 
Es wird Aufgabe einer weiteren Untersuchung sein, die ganze 
Instrumentalistengruppe am Wiener Hofe, die sich gegen Ende 
des 17. Jahrhunderts mit der Ballett- oder Suitenkomposition 
befaßte, hinsichtlich der Formen, die sie verwenden, zu unter- 
suchen. Hier mögen nur einige interessante Tänze noch ange- 
Ahrt sein, die uns ermöglichen, das aus der Beschreibung des 
Inhaltes der Kodizes gewonnene Bild etwas zu vervollständigen 
und als Miustration des Nachstehenden zu dienen. 

Zuerst sei ein Bergamasco von A. A. Schmelzer ange- 
führt, der durch seine eigenartige Struktur aufllt. Er besteht 
aus vier Teilen, deren jeder wiederholt wird. Je zwei Teile 
korrespondieren einander, und zwar der erste dem dritten, der 
zweite dem vierten, Teil 1 und 3 stehen im &-Tukt, Teil 2 
und 4 im $-Takt und sind schr schnell (presto prasto) zu 
nehmen, Benchtenswert ist die sorgsame und schöne Führung 
des Basses, 
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Ferner seien Beispiele eines Oanario von A. A. Schmelzer, 
einer Villanesca, einer Branle und einiger programmalisch 
benannter Stücke gegeben : 


Villanesen 




























































































Cossiatori 


























2 Y. Abhandlung: Wellesz, 
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Als Beispiel für das Tneinandergreifen dor einzelnen Formen 
sei die Aria 198 von A. A. Schmelzer angeführt, welche in 
Miniaturformen einen Borgamasco, einen Canario, eine Gavotte 
und eine Sarnbande umfaßt. Dieses Stück hat weniger einen 
musikalischen als einen Kuriositätswert. Is zeigt ein spieleri- 
sches Oporieren mit Formen, wie wir es in dieser Zeit auch in 
der Architektur antreflen, und ist aus diesem Grunde für den 
Geist der Epoche charakteristisch. 

Bergamascn, 












































Die günzliche formale Freiheit, dns völlige Loslösen von 
jedem Tanzgharakter und den Übergang zur dramatischen Geste 
können wir in nachstehendem Tanz der Furien bemerken. Die 
molodische Linie ist nieht mehr absolut, sondern aus der 
Technik der Violine heraus konzipiert, der Tempowechsel deutet 
auf eine lebhafte Pantomime hin; man sieht das Bestreben des 
Komponisten, dramatisch zu charakteri 
Balletto 1°° dee Furie 
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Aus den angeführten Beispielen geht hervor, daß im Go- 
gensatze zu den bei K. Nef,! H, Riemann? und Norlind® an- 
geführten Folgen von Tänzen in der Suite sich bei den beiden 
‚Schmelzer keinerlei Regel für die Aufeinanderfolge der Sütze 
aufstellen lußt. Sie haben nicht wie die Vertreter der reinen 
Instrumentalsuite dns Bestreben, eine vollständige Form zu 


schaflen, sondern wuren dem Theater dienstbar und hatten sich 
nach den Bedürfnissen der Szene zu richten. Dennoch wi 
man die Bedeutung dieser Künstler für die Geschichte der 
österreichischen Musik nicht gering anschlagen dürfen. Denn 
außer den vorliegenden Kodizes sind von den beiden Schmelzer 
und anderen Vertretern ihrer Richtung eine Fülle von Balletten 
und reiner Insrumentalmusik vorhanden, die erst zum geringsten 
Teile zugänglich gemacht werden konnten, aber schon jetzt die 
Ansicht gestatten, daß wir von der Ballettsuite in Österreich 
um 1700, soferne sie in den ‚Denkmilern‘ ihre Wiedergeburt 
feiern sollte, eine hohe klinstlerische Freude erhoffen können, 








UK. Net, Zur Geschichte der dontschen Instrumentalmusik, Publik. d. Int, 
Mus-Gos., Heft V, 1908, 8. 61. 

* H. Riemann, Zur Geschichte der deutschen Suite. Sammelb, d. Int. Mus.- 
Ges. VI, 8.505. 

®T. Norlind, Zur 
8.1008 








chiehte der Suite. Sammelb. d. Int. Mus-Ges. VII, 





0 Y. Abbandlung: Wollen. 


W. 
Inhaltsübersicht der Kodizes, 


Das nachstehende Verzeichnis führt im ersten Teil die 
Suiten der drei Kodizes mit ihren vollstündigen Überschriften 
an, die sich auf Datierung, Gelegenheit, Namen der Tünze und 
"Tänzer bezichen und daher vom theatergeschichtlichen Stand- 
punkt wertvoll sind, Im zweiten Teile habe ich tabellarisch die 
einzelnen Tänze ohne Rücksicht auf die Anorduung innerhalb 
der Suite selbst gegeben; man kann aus diesen Tabellen leicht 
verfolgen, wie gewisse Typen zu bestimmten Zeiten hervor- 
treten, dann wieder verschwinden. Unter ‚diverse Tänze‘ sind 
jene Tänze eingereiht, die nur vereinzelt auftreten, oder Tinze 
mit Namen, die auf ihre Provenienz noch näher zu untersuchen 
wären. Im Anhange habe ich einiges Material über das bereits 
eingangs erwähnte ‚Balletto a cavallo‘ zusammengetragen, das 
zu Ehren der Vermählung Leopolds I. mit Margarete Theresia 
‘von Spanien gegeben wurde und einen Einblick in die Eigenart 
dieser Hoffeste gewähren durfte. Die eigentümliche Ortho- 
graphie der Schmelzer ist durchgehends beibehalten. 





Kodex 16583. 
1. Band. 


Fol. 1. Arien zu den Balletten, welche an der 
röm. Keyserl. Meyestät Leopoldi des Ersten etc. hoff, 
in dero Residenz Statt Wien, von dem 16. Februar 1665 
bis den 23. Februar des 1667 sten Jahres gehalten 
worden. Erstes Buch. Componiert von Johann Hein- 
rich Schmelzer Keyserl. Camer Musico. 

Fol. 1‘. Arie per i baletti Rapresentati in„Oorte 
Oesaren dell Anno 1665 fin a 1667 di Giovani Hen- 
rico Smelzer Musico di sua M'* es", 





1. Monstri Ballett ist gedanzt worden den 16, Febr. 1665. 
Ballotto, Aria, Retiradn, Sarabande. 
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2. Pauren Ballett ist gedanzt worden den 20. Aprile 1665. 
b (Balletto), Guige, Gavotte, Allemande (Der Ninfen 
Ballett), Gagliarde, Treza, Retirada. 
3. Der Monstri Ballett. 
(Balletto), Courante, Ari 
4. Balletto der Capritiosi ist gedanzt worden den 4. Marzi 1060, 
(Sinfonia), Balletto, Gavotte, Gagliardn, 
Der Amanti Ballett. 
Courente, Sarabande. 
6. Der Bacchi Ballett, 
(Balletto), Aria, Retirada, 
7. Ballett! zu dem geburtsdag ihre May. der Keyserlichen 
Braudt ist gedanzt worden don 12. Juli 1666. 
Allemande, Aria, Courente, La Murgerita, Sarabande, 
Retirada, 
8. Ross Ballett.? 
Courante, Guige, Folin, Allemando, Sarabande. 














» 


Balletto® beider Koys. princessinen ist gedanzt worden den 
18. Nov. 1606, 
‚Courente, Balletto, Buoroa, Guige, Gayotte, Retirada. 


10, Balletto der Cavalieri ist gedanzt worden den 22. Febr. 
1666. 
Buoren, Ciaccona, Aria. 


‚Dann am 1%. dios haben wir den Geburdtstag meiner Gesponssollomnis- 
Sim colebriert mit einer Comedl, Galla und ein Ballet, welchen Prinz 
Karl von Lothringen sambt etlichen mein Kammarern gedanzt hat und 
int ein 10 galandtes Pen! gwes, als eines dahie geschen, dahero en auch 
aplansum unirersalem gehabt." Privatkorrespondenn Leopolds 1. an den 
Madrid, Grafen von Püting. Fontes rorum austrincaram 
BA.66, 8.209, und 4. Pribram, Die Heirat Kaiser Loopelda 1. mit Mar- 
garota Theresia von 
"Comedi‘ war das Aramntische Spiel ‚Vattmo e Flora futegieni Text 
yon Fr. Sbarra; Musik von M. A. Ost. 
# Vide Anhang: Das Roß Ballet 1000. 
3 Zu ‚Die por murien intrduniee ad vn vego Ball‘. Text von Don, 
Federich, Musik von PA. Zianl. 

















32 Y. Abhandlung: Wellesz, 


. Die anderte Intrada. 
Balletto, Gavolte, Gran Ballo, Meza Gagliardn, 
Teeza, Sarabande. 
12. Balletto,! der Danze ist gedanzt worden im Febr. 1687. 
Intrada, Gavotte, Gagliarda, Guige, Gavotte, Curiosa, 
Retirada. 
18. Balletto, genandt das Narrengpitall ist gedanzt worden den 


21, Febr. 1607. 
Intrada der puleinelli, anderte Danz. Intrada der 


Cocalini. Anderte Danz genannt di pazarella. Intrada der 
Zani, Anderte Danz. Intrada der Mendichi. Andorte D 
Intrada der Covielli. Anderte Danz. Intrada der Gratiani. 
‚Anderte Danz. Intrada der Burattini. Anderte Danz. In- 
trada aller zugleich. Anderte Danz. Gran Ballo der 
wider zur Vernunft gekomenen. Buorea, Galliarda, Guige, 
Sarabande, Retirada. 
14. Balletto® der Amoretti und Trittonni ist gedanzt worden 
im Febr. 1667. 
(Balletto), Aria (©), Balletto, Aria $, Aria €, 
15. Das Köch Ballett. 
(Intrada), Aria, Aria. 
16. Das Windt Ballett. 
(Intrada), Aria, Aria. 
17. Der Ciclopi oder schmidt Ballett® ist gedanzt worden im 
Febr. 1667. 
(Intrada $), Aria, Aria. 
18. Das Affen Ballett. 
$ Avin, Aria, Mattieinnda,‘ Gagliarda. 


1 








"Am 0. Februar nach „Foro amor fü soave ogul Jatica‘, Introdusione nd 
un nobillsimo ballo di dodeci dame etiope. Text und Musik von Ant. 

‚ Dragli. Vgl. M. Neuhaus: A, Draghi, ‚Studien zur Muslkwissenschaft‘ 
Beihofto der Donkn. d. Tonkuast In Öst, Bd. I. 

® Vermutlich in Verbindung mit der ‚Comedia vidieula nel Camnevale‘ von 
A. Dragli. 

® In Verbindung mit ‚Le düsgrasie d’amare, Text von F. 8barra, Musik von 
M.A. Con 

* Stammt 
‚dieser berichtet, schreibt Tin 






Ikalten der Me- 
set dopo fü 


Ylorens. Im Diarium, das über die Fo 
am 31. Januar 1020: 
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19. Folgt das lamentierliche Außleuthen über den un- 
soligen Todt St, Fasching, deßen fest dag voller Andacht 
gehalten wirdt ein dag vor dem der Stockfisch in Krebs 
eindrit. Wurde gebraucht und nach folgende Aria gedanzt 
den 22. Febr. 1667. 

Campanella, Aria Lamentevole, Campanella, 


Kodex 16583. 
2. Band, 
20. Ballet von der Galleria. Anno 1667 den 11. Augusti. 
Sarabande (1),*Saltarolla (2), Canaries (3), Gavotte (4); 
‚Allemande (5). 








ballato Ja onlata ot galllarda Aa tee raganei vostiti da mattieint. Vgl, 
A. Bolorti, Musica, Ballo ot Drammatica alla corte Modioon. Nloren, 
8.10. 

Die sahlreichen M 









Karnovals erkliren sich aus dem 
Umstande, daß Kı ner jungen Gomahlin (vide Anhang) 
möglichst viel Vorgnügungen bieten wollte. Die Kaiserin war selbet 
achr musikliebend und daher suchte der Kaiser dieser Neigung entgogen- 
ankommen, indem er seinem Vortrauten, dem Grafen Potting, den Auf- 
trag gab, ihm spanische Musik einzusenden. In dem P.8. zu einem 
Briefe vom 0, Januar 1067 heißt es: ‚Wollen mein Gemall allweil vor« 
langto, spanische Musik su hören, wollet also achauen, daß Ihr mir 
nehlckt tonos hmmanos anf ein, wei oder maistens drei Stimmen, und 
war mir Hieber, wann man die gauee Muslk haben könnte von einer 
Komedi, so vor eilich Jahron gehalten worden und heist Zelos aun del 
ayıo matan.“ (Die Eifersucht sogar gegen die Luft ist Wälich,) |Fontes 
vorum austriacarum. Di. 60/7. Priyatbriefo Kaiser Leopold I. an den 
Grafon F, B, Püting, herausgegeben von A, F, Pribram und M. Land« 
wehr, Bd, 56, 8,970] Dieses Sttick ist von Calderon und soll 1003 In 
Buon Retiro aum ersten Malo aufgeführt worden sein. Der Kaiser ver- 
Nangte noch in mehreren Briefen die Übersendung der Musik, doch 
scheint Graf Potting nur die Vokalmusik gesandt zu haben, da sich in 
den Operuverzeichnissen keine derartige spanische Komödie Andet, Hin- 
gegen sandte der Kalsor wiederholt Testblicher der aufgeführten Opern 
uud Ballotte in spanischer und italienischor Sprache dem Grafen Pütting; 
2... allo dio Textbiicher der im Karneval 1607 aufgeführten ‚Komedien 
und eine lista von der Wirtschaft, so heut gehalten wird‘. (Brief vom 
1%. Februar 1067. Fontes, Bi, 50, 8. 234) 

% Die den Tiinsen in Klanmer beigesetzten Ziffern bedeuten die Nummern 
der Tänze, welch im Manuskript diesen vorangesotst sind; die fort- 
Yaufende Numerterung ist demnach original. 

Sitzungen. dphihchit. Fl. 170 Bi 8. Ab s 
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21. Arien der Arey Balletti in der Opera! zu dom geburts dag 
Ihro May. des Kaisers Teopoldi den 9. Juny 1607, 
Intrada: Balletto di Schiavi (6), Cincconma (7), La 
Sciava (8), 
22, Balletto di poscatori. 
Poscatriza (3 Tntrada) (0), Aria (10), Sarabande (11). 


23. Gran Ballo della Deita. 
Allomande (12), Saltarella (13), Guige (14), Sara- 
bande (16), Aria per In Retirada (16). 


24. Arion den Ross Ballotts® zu dem Geburtsdag Ihro May. 
der Rogierenden Kayserin Margarita. 12. July 1607. 
Allemande (17), Courente (18), Guige (19), Sara- 
bande (20). 


25. Ballett von 5 Tarekhen und 5 Mohren zu den geburtsdag 
Thro May. der Königin von Hispanien den 22, decembrii 
1687. 

Aria per i Turcki (21), Aria por i Mori (22), 
Aria (2). 

26. Ballett zu den Geburtsdag ihro Durchl. der Erzherzogin 
Maria Anna den 30. decembrii 1667. 

Aria vienmense (24), Courente (25), Tresn (26), 
Gaglinrda (2%), Sarabande (28), Retirada (29). 


27. Der, Oavalieri Ballett ist gehalten worden den 12, Februar. 

1668. Simphonia zu den Internen (20), Aria in Canone 

vor den Imitanten (31), Balletto zu den pasteten (32), 
Erlicini (38), Aria da PBrlicini (34). 


28. Arien zu der Opera? des 13. Februnri 1068. 
rster Ballett von Schnittern (35), Aria (30), Guigo (37), 
Die Alte, anderter Ballett (88), Bauermudl (39), Ring 














U La Somframl, Dramma por musiea. Text v. Giov, Andrea Moneglia, 
Musik von M. A, Con 

® ‚Por el cumpleaunos de au Majostad babe ich eine esta gehalten, von 
wesen Beschreibung schicke ich Euch eich exomplarin‘ Brief vom 
21. Juli 1007, 0.0. 0, 8,91%. 

® In dem Verzeichnis von A. y. Wollen Andet sich keine Opornanführung 
m diesem Datum, 
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gsanglein (mit Gesang) (40), Arie (41), Moresca (42), 
Dritter Ballett (42), Schlittenarie (44). 
2). boyder Kays, Prineessinen Ballet ist gehalten worden den 
14. February 1608. 
Aria (46), Gavotte (46), Gaglinrda (47), Gavotte (49), 
Sarabande (49), Canario (00), Retirada (51), 
allett! zu dem geburtsdag ihro durchl: der Brzherzogin 
Rleonore den 31. May 1608, 
Intrada (52), Aria viennense (53). Cinccona (4), 
Gnige (55), Passnengli (86), Retirada (07). 
31. Zwa Ballett® zu den geburtsdag Ihro Meys. des Kaysers den 
9. Juny 1608, 
Balletto dello Auro (58), Sarnbande (59), Balletto (00), 
Gourente (1), 
32, Bullotto delli Suttiri (02), Cazeiatori (09), Ninpha, Aria vion- 
nense (54), Aria vionnense (05), Couronte (08). 








38, Arion von der großen Opera? zu den Geburtsdug Ihro 
Mey. der Regierenden Kayserin den 12. July 1668. 
Zrster Ballott. Courente (67), Allemando (68), Aria 
vionmense (69), Guige (70), Rotirada (71). 
34. Anderter Ballett zu den pieken. 
Balletto (72), Arin (73), Retirada (74). 
35. Dritter Ballett. 
Gran Bullo (75), Arin (76), Branle di Moresetti (77), 
Sarabande per la Termn (FR), Balletto por il mare (70), 





Nach ‚dehitlo pieonasetut‘ Imtroduttione di un balletto. Text von Teoflo, 
Musik von A. Draghi. Vido Wellen op. cit. 

Nach ‚GUAmord di Chfalo e Procri‘, Text von Bonarelli, Musik von A. 
Draghi. Vide A. v. Weilon op. eit 

‚ZU Pomo d’Oro' vide Denkm. der Tonk, in Öst. Vorrede von G. Adler. Leo- 
pold I, schreibt darüber in einem Briefo vom 16. Juli dem Grafen Pottiug 
‚Sonsten sein wir alle allhier wohlauf und habe en Is anas de mul sohrina 
üe große Comedia halten Jassen, so nur zur llochzeit deren hätte sollen 
exhibiert werden. Ist gwiß ein Werk gwest, dergleichen wenig sein gesehen 
worden.“ Mit einem anderu Courier sandte der Kalsor am gleichen Tage 
Potting eins Anzahl spanischer und italienischer Exemplaro der Hand- 
hung, die auch auf die Spanier am Hofe guten Bindruck gemacht hatte. 
Fontes, Bd, 56, 8. 307 u. 808, 











» 


36 Y. Abbandlung: Wollosz. 


Trezaa (80), Aria viennenso (81), Guige per la Retirada 
©). 

36, Ballelto! 1”° zu den geburtadag Ihro May. der vorwitibten 
Kheyserin den 18. Nov, Anno 1608. 

Sarabanda (88), Per In intenda delle Seronissime, 
Allemande (84), Intrada delle Dame. Aria (85), Glavotte (86), 
Rotirada (87), 

31. Balletto 2% di Puflon; 

Arin 1m(88), Aria 2% (99), Aria 3% (00). 

38. Balletto 1”° zu den geburtsdag Ihro May. der Khönigin 
in Spanien. 

Aria (91), Ciacoona (02). 

39. Balletto 2 (98), Trezza (94). 


40. Balletto 3%, 
Battaglione (95), Balletto (96), Trozza (97). 


41. Balletto 1®° von der Oayalieri opera den 16, Februari 
Anno 1609, 
Intrada (98), Morosca (99), Aria (100). 
42. Balletto® 2%, 
Cinecona (101), Aria (102), Lotta 1(103), Lotta 2 (104) 
43. Seronada in Mascara denen hoff Damas zu Ihren den 


%6. Februni Anno 1069, 
Aria 1 (105), Arin 2% (106), Ciecona (107), 








' Nach ‚Atalanta‘, Text von Minnie, Musik von A, Draghi 
® Nach dem zweiten Akto der Oper ‚Chi plu aa manco Tinteude, overo gli 
amort di Clodio e Pompea‘, Text von Cav, Nimones, Musik von Anton. 
Dragli, Die letzten Worte der Diehtung deuten auf das folgende Ballett: 
‚Conseynato al balo ü pie. Nach dem dritten Akte staht in der Oporn- 
portitur die Anweisung: ‚Anfteatro di Statue. Sepue il Ballo di Oava- 
eri Romani, Im Toxtbuche sind droi Ballatte verzeichnet: 1. Di Oa- 
valieri che armapgiano. 2, Di aepuaci di Martio in forma di Lata (). 

3. Di Oavallieri Roman 
‚Und obwohlen 








einige 





Kommerfaste halten, wie dann vor acht Tagen einige Kammerheren ein 
ganze Kor jungen habon, #0 gwiss pro miraculo kann 
gehalten worden, absonderlich wann man es mit schn tut“ Brief vom 





97. Februar 1000, Fontes, Bd. 57, 8, 14, 
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44, Balletto! Primo di Astri zu dem goburtsdag Ihro May: 
des Khaysers den 9. Juniy Ano 1669. 
Intrada (108), Aria (109), Trozza (110). 


45. Balletto 2% di Giardinieri, 
May Blumen (111), Saltarella (112), Gaglinrda (113). 


46. Balletto 3%» (delle Donzelle Ciprie e di Noreidi). 
Intrada (114), Aria Viennense (115), Sarabande (116), 
Gigue (117), 
47. Balletto® 1m di Tritoni zu dem geburtsdng Ihro Mayst, 


der Rogierenten Khayserin den 12, July Ano 166. 
Tntrada (118), Gigue (119), Retirada (120). 


48. Balletto 24 da Moree. 
Intrada (121), Trozaa (199), Retirada (128). 


49. Balltto 31 di Magi. 
Gran Mngo (124), Intrada (125), Tresa (120), 
Gagliarda (197), Rotirada (128), 


‚50. Balletto® 1” di Caceiatori zu den Geburtstag Ihro Mayst, 
der verwitibten Khayserin den 18. Novembr. 1669. 
Intrada (129), Saltarella (130), Aria (131). 


51. Balletto 24 di Satiri. 
Intrada (132), Aria (138), Retirada (134). 


52. Balletto beeder Kays. Princossinon. 
Gagliarda (135), Aria (136), Canario (197), Riposada 
(©) (138), Trozn (199), Rotirada (140). 


53, Balletto* 1” dell Mare zu den Geburtstag Ihro Mayst. der 
Khönigin von Spanien den 22. deoembrii 1069. 
Aria Im (141), Aria 2% (142), Cincoonn (148), 
! Zu ‚Apollo delwo‘. Text von A. Draghi, Musik von Fel. Sances. 
® Zu ‚Zi Pereeo‘, Text von Amalteo, Musile von A. Draghi. Vide Weilen, 
u.2.0 
3 Zu „Alalantat, Test von Nic. Minato, Musik von A. Draght. Das Sehluß- 
balleit tanzten Ale Ersherzoglanen Eleonora und Maria Anna als ‚Deutsch. 
und ‚la jgleitung von vier Hoflamen. Kalser Leopold 
'm Grafen Potting spanische und italienische Textblicher 
© Vormutlich nach ‚Benehe vinto vinee amor‘. Text und Musik von A. Draghi. 











Ei Y. Abhandlung: Wellesz. 


54. Balletto 2° di Stropiafi, 
Aria 1m (144), Arin 2% (145), Aria 31% (146), 
55. Balletto 3° @’Allogreza, 
Intrada (147), Aria Viennense (148), Sarabande (149), 
Gagliarde (150). 
6. Balletto! 1» W’Orsi zu der Opora welche gehalten worden 
den 11. Febr. Anno 1670. 
Arin 1m (151), Aria 24° (158). 
57. Balletto 24 di Pollieinelli. 
Aria 1m (163), Aria 24 (154). 
58. Balletto 3% de Donne Veggio. 
Aria 1m (156), Aria 2% (166), Buore (167). 
59. Balletto® 1m» di Pastori ei Ninfe. Zu den Geburtstag Ihro 
Magst, des Khafsers den 9. Juny Anno 1670. 
Tntrada (158), Courente (159), Retirada (160). 


60. Balletto 2i. 
Sarabande da franeia (161), Boren da francia (162), 
Alamanda (163). 
61. Balletto 3, 
Intrada (164), Courente (165), Gigue (166), Cinc- 
cona (167). 
62. Balletto? Im, Zu dem Geburtstag Ihro Map. der Regie- 
renden Khayserin Margaritn den 12, July Anio 1670. 
Aria 1m» da Francin (108), Aria 2% da Francia (169). 
63, Balletto 24, 


Intrada (170), Balletto (171), Borea (172), Sara- 
bande (173), 








* ‚Le risa di Demoerit. Text von Minato, Musik von Draglıl. Zinsen 
one delli Ballfu parto della Virtu det Sipmor Santo Ventura Maestro di 
Ballo di 8,M.0, 

® Nach ‚Leonida in Tegea‘. Text von Minato, Musik von A. Draght. Im 
Toxtbuche steht nach dem ersten Akto: „Zu Pantort e le Ninfo fanno un 
‚Balr, nach dem zweiten: ‚Supue ü ballo di Paslari con mono di warf 
Stromanti, nach dem Aritton: „Ze Ninfe xrappando ran dagl Albert della 
‚Sea, fanno un Balo con seherei con quelle frondi‘ 

® Nach ‚Ifde Greca‘, Text von Nik, Minato, Musik von A. Draghi. 
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64. Arie von der Mascare Seronada Ado 1670. 

Passacaglio (174), Sonatina 1” (175), Aria 1m (176), 
Sonatina 2% (177), Aria 2% (178), 

65. Ihro Durchl. d. Tirzherzogin Maria Anna Ballet? zu den 
Geburtsdug Ihro Mayst, d. Frauen Frauen Mutter den 
18, Nov. Afo 1670, 

Intrada (179), Borea (180), Sarabande (181), Gagli- 
arda (182), 

66. Droy Ballett zu den geburtsdng Ihro Mayst, der Khönigi 
aus Hispanien® den 22. Decembris Afio 1670, Balletto 1m 
dei Monstri dalle Statue. 

Intrada (188), Gavotte (184), Ciaccona (185), Arin (186). 

67. Balletto 2% di Spiriti Allogri. 

Intrada (187), Arin (188), Aria (189). 

68. Ballotto 3% delle Muse. 

Intrada (190), Courente (191), Onnario (192), 
Troza (198). 

9. Balletto zu der Comedi Ihro Tixcellens der nmeriora Magior 
in fasching Anno 1071. Ballotto di Mattaeini. 

Mattacina (194), Ballotto (195), Moresca (198). 


70, Droy Ballett zu der Khayserlichen opera® in der Ritter 
Stubeir in fasching Anno 1671. Balletto 1” di Matti. 
Aria Ina (197), Avin 2% (Potpourri, bestehend aus 
Bergamasco, Cunario, Gavotte, Sarabande) (198), Aria 
3% (199), 
71. Balletto 2% di Paggi. 
Boren (200), Balletto (201), Gigue (20%), Traccn- 
mario (208). 








3 Nach ‚Penelope‘, Text von Nic. Minato, Musik von A. Draghi. 

® ‚Sonsten sein wir alle wohlauf und haben on el dio da atas ein itlie- 
nische Comedi gehabt, von welcher ich Buch einige Exemplare schicke, 
und wollet der Künigin ein italionisch und zwei spanische geben“ Brief 
Kaiser Leopold I. vom 31. Dezember 1070, Fontes, Bd. 61, 8. 187. 

® Wahrscheinlich ‚Belisar. Leopold sandte auch von dieser Oper und dem 
dnzugeliörenden Ballett italienische und spanische Textbiicher nach 
Madrid. Vgl. Brief vom 11. Yebruar und 25. Februsr 1671. Fonter, 
BA. 57, 8.144 und 8. 14T. 














40 V. Abhandlung: Wellosz, 


72. Balletto 3%" di Sattiri. 
Aria 1m» (204), Aria 2% (205), Arin 3 (200). 

73. Ballett zu der ersten Comedi Ihro Exeellens des Rhömischen 
Bottschaffters in der Ritter Stuben in Fasching Aio 1671. 
Balletto di Zinggari. 

Borcn Aria Lws(207), Cinccona dotta In bella Zinggara 
Avin 2% (208), Aria 34% (209), Gigue (210). 

74. Ballotto zu der anderten Comedi Ihro Tixcellens des Rhömi- 
schen Bottschaffters in der Ritter stuben in fusching Anno 
1671, Ballotto di Schiayi. 

Pavana (211), Boren (212), La Schiava (218). 


%5. Drey Balletti zu Ihro Mayst. dos Khaysers Goburtsdag don 
9. Junio Anno 1671. Balletto 1° di Smorzari del faoco. 
Aria Im (214), Aria 2% (216), Boren (210). 
76. Balletto 2% di Muschettieri. 
Intrada (217), Combattimento (218), Boren Mus- 
chettieri ballando (219), Retirada (220). 


AT. Balletto 3% di Zeffri. 
Sarabande (221), Intrada (222), Gaglinrda (223), 
Aria (224). 
18. Balletti? zu den Geburtsäng Ihro Mayst. der Regierenden 
Khtpserin den 12, Julio Afio 1671, 
‚Allemande di genio della musica (225), Minne () (226), 
Ballotto 1° della lotta, 
Aria 1m (227), Aria 2% (228), 
79. Balletto 2% di Cnceiatori, 
Aria 1m (220), Aria 2% (230). 
80. Balletto® Ihro Durchl. der Erzherzogin Maria-Anna zu den 
Geburtsdag Ihro Khays. May. der Frauen Frauen Mutter 
a. 18, Nov. Afo 1071. 
Allemande (281), Courente (232), Gagliandn (298), 
Aria (234), Sarabando (285), Ihre Durchl, Intrada allein 
vor dem Ballett (236). 


* Nach ‚La gara de’ genij. Text von Nie. Minato, Musik von A. Draglıi. 
® Nach ‚Oidippe‘. Text von Nik. Minato, Musik von A. Draghi. Die 
Ersherzogin tanato als Diana, vier Hofdamen als Nymphen. 








81. 


82, 


88, 
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Balletto! zu den Geburtstag Ibro May. der Königin von 
Spanien Anno 1671 (22. Dez.). 


Intrada (237), Aria ws di Soldati (288), Arin 244 
du Ninfe (239), Aria 3= di Tutti (240), Canario (241). 


Arie von der Polieinelli Mascarı Anno 1072, 
Passamezzo (242), Gigue (243). 


Balletto Ihro Durchl, der Erzherzogin Maria Anna zu der 
wirtschaft? den 28. Januario Anno 1072, 


Intrada der Wirtschafit (244), Intrada di Cavalieri(245), 
Buore (246), Tntrada della Seronissima (247), Intrada delle 
Dame (248). 


In dem Briefe Leopolds I. vom 0. Dezember 1071 Andat alch das fol 
gende P. 8,: Hm el cumpleafton de la rayna habe ich eine spanische Co- 
med halten Jasson, Is erst nenlich von Calderon gemacht worden, doch 
habe dazuo entremasos en musieg machen lassen, und weil sie wohl ab- 
gelofen, habe ich Euch hiebei einige exemplaria schicken. wollen. 
Ponter, Ba. BT, 8. 207. 
Übor derartige Wirtschaften‘ Im Fasching berichtet Vehre in ‚Geschichte, 
den dsterreichischen Hofes‘ etc, „.. „Es wurde dabei von Hofdamen ein. 
vogelrechter Marktplats aufgorichtet und jad 
wohl verziert gehabt.‘ Mensstrier achreibt in ‚Des Ropr: 
on Musique anelonnes et modernen über dien Ve 
‚On fait en Allomagne de cas Fostins dlappareil, p 
Carnaval, ol len Princen, le Seignours et les Dam 
Möteliers et Hötelidres, on Valets ot Serrantes d’Hbtelerle, co qu'on 
nomme Virtchafft, 1} sen ent fait de cette sorte dans les Cours d 
Mlooteurs avec d’ngrönbles Musiques, partieuliärement dans la Cour de 
Bayiöre, oh la Feu Blectrico Madame Honriette Adelatde sembloit avolr 
amend aveo elle tonten los Graces, ot touto In magnificence de 1a Royale 
our ol elle dtoit nde, areo 1a grandeur @Amo de Madame Chrötionne 
de France sa Möre, 1’Haroino de son see, ot Ia Princame 1a plus gönd- 
mo Yon ait vun. Lan 1670 Vonzidme de Föyrier on At dans Io 
de Munich, une de cos Fötes de Wirtschaft, ol d’Hdtelerio 
A YAllomande, mais @une manidre la plus agröable ot la plus spirituel 
du monde“ Leopold L, der, wie man aus vorliegendem Veraeichnis 
n kann, zu Ehren seiner jungen Frau eine große Zahl derartiger 
ste veranstaltet, schreibt am 9. Februar 1678, knapp vor dem Tode 
‚ner schon längere Zeit krlinkelnden Fran, an Graf von Pötting: ‚Jotzo 
ivertieren wir uns mitt dem Nasching unä haben eben heutt ein Wirdt- 
schaft! Vide Pribram op. eit. 


















ienlibrement Io 








doguisont, 
























2 Y. Abhandlung: Welloss 


84. Tre ballettit zu Ihre Mayst. des Kaysers Geburts Tag 
Anno 1672 (9. Juni). Balletto 1° di donne Veggio. 
Intrada (249), Aria (200), Boren (261). 


85. Ballotto 2% di Paggi. 
Borca (252), Saltarallo (258), Aria (254), Gigue (256), 
Tracoanario (250). 


86. Balletto 3" di Vity., 
Aria 1m (257), Aria 2% (268), Courente (259). 


87. Tro balletti? zu den geburts Tag Ihro Mayst. der Re- 
gierenden Kaeserin Anno 1672 (12. Juli) 
Balletto di Pußoni. 
Aria Im (260), Aria 2% (261), Gigue (262). 


88. Ballotto 24 di Alchimisti. 
Intrada (268), Aria di laboranti (264), Retirada (260). 


89. Balletto 3® de Ninfe. 
Allemande (266), Treza (267), Aria (208), Sarabande 
(269). 


90. Ballotto? zu dem Geburtsdag Ihro May. der verwitibten 
Keyserin Anno 1672 gedanzt von Ihro Durchl. d. Erz- 
herzogin Maria Anna (18. Nor). 

Intrada (270), Aria (271), Sarabande (272), Gagliarda 
(278), Minue (274), Retirada (275). 





91. Zwey Balletti zu den geburtsdag Ihro Mayst, der Khönigin 

Aus Spunien 1612 (22, Dez.). 
Ballotto 1 di Spirtelli 
Tntrada (276), Arin (277), Rotirada (278). 









&’Fpienro‘, Text von Nie. Minato, Musik von A. Draght, 
Text von Nic. Minato, Musik von A, Draghi. Auch von 

üiesen beiden Oporn und der ‚Sulpitia' (vide Nr. 90) sandte Lopold 
italienische Tostbücher an Graf Pütting. Vide Fonten 

rum, Bi. 57, 8.240 und 2 

® Nach „Stlpitia‘. Text von Nic, Minato, Musik von A. Draghl. Im dent- 
schon Textbuche steht: ‚Hierauft folget der Tanta dor Glori mit denen 
Heldontugonden als nemlichen die Glori dargestolt von Ihrer Ertehor- 
zog. Durchlauclt und die Tugenden von denen Fräulein‘. 
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92. Balletto 2° di Pastori et Ninfe. 
Intrada (279), Aria (280), Courente (281), Aria 
Courente (282). 


Kodex 16588. 


Arien zu den Balletten, welche an der Kayserl. 
Königl. Mayst. Leopoldi des 1. Hof’ vom 15. November 
anno 1680 bis auf den Fasching anno 1685 gehalten 
worden. Componirt von Andreas Antonius Schmelzer. 

Erstes Buch. 


1. Balletto 1m de Schiovi. Zu dem Glorwirdigsten Namens Tag 
Ihro Mapst, deß Kafsers Leopoldi Primi. ist gedanzt 
worden von denen Hochadelichen Hof? Damen zu Linz 
den 15. November anno 1690. 

Intrada (1), Bour6 (2), Retirada (8). 


2. Ballotto 2" do Groci. Zu dem Glorwirdigeten Namens Tag 
Thro Mayst. dos Kaysors, ist auch von denen Hochndelichen 
Hoff Damen gedanzt worden mu Linz den 10. November 
Anno 1080. Und ist mit Schallmay, Geige und einen! Fagott 
Producirt worden, 
Aria Im (4), Aria 24 (6). 


3. Balletto 3 zu dem Glorwirdigsten Namenstag Ihro Mayat. 
des Kaysers, ist gedanzt worden von Ihro Durchl. der 
Exzherzogin Marin Josopha amt andern 6 Hochadelichen 
Hof? Damen zu Linz den 15. November 1680, Und ist 
die Intrada neben der Banda von Geigen mit Jügerhorn 
produeirt worden. 

Aria per Ia Diana (0), Boure (7), Gagliarda (8), 
Minuet (9), Retirada (10). 

4. Balletto! di Teutoni ist gedanzt worden von Prinz Ludwig 

von Bauden, mit andern Cavagliern zu Linz den 24. No- 

vember Anno 1680. 

Gagliarda (11), Bonre (12), Sarabande (13), Aria 

Burlesen (14), Minuett (15), Retirada (16). 





# Nach „Introdusione ad un Ballo di Tentons Musik von A. Draghi. 


44 Y. Abtandlangı Wollosz. 


5. Balletto ist gedanzt worden von Ihro Durchl. der Iirzherzogin 
Marin Josepha samt andern 6 Hochadelichen Hoff Damen 
an den glörwirdigsten Geburtstag Thro Mast, der Regio- 
venden Kajserin, den 6. Januarij Anno 16 

Intrada (17), Sarabando (18), Traccanario (19), Re- 
tiradn (20). 

6. Khreitl Weiber Ballett, ist gedanzt worden im Fasching zu 
Linz den 3, Februarij Anno 1681. Von Ihro Durchl. der 
Tiraherzogin Marin Josepha und Ihro Durchl, der Herzogin 
von Neuburg; wie auch in den letzten 2 Arien von beiden 
Prinzen von Neuburg samt anderen Damen. 

Intrada mit der loyern (21), Aria 1 (22), Arin2% (23), 
Aria 3% (24), Rotirada (20), Vilanesca (26), Minnett (27). 





7. 3 Balletti zu der Comedi im Fasching, welche Intituliort ist 
la forza dell! Amieitia! ist gehalten worden zu Linz den 
13. Februar; Anno 1682, 
Balletto 1= di Gobbi. 
Intrada (98), Canario (29), Retirada (30). 






8. Balletto 2% di Guardie inchriate, 
Aria 1=* (31), Aria 2% (82), Aria 3% (38). 
9. Balletto 3°. II Trionfo dell Amic 
Intendn (34), Sarabande (35), Gavotte (36), Reti- 
vada (37), 


10, 3 Balletti zu der Comedi der Hochadelichen Hof? Damen 
ist gehalten worden zu Linz den 16, Februarij. Anno 1681. 
Balletto 1”° La Schola di Ballare. 

Aria 19% II Sig. Tobin (38), Aria 24 Don Pietro 
Martin (89), Aria 3% Faberle (40). 





3 Text von Nic. Minato, Musik von A. Draghl. Akt1 fehlt. In der Par- 
tur stehen zum 2, Ballett filgendo Angaben: ‚Seona X, Marelno a 
Rurieo, Le Guardie addormentatt, Si vanno sregliando Ia Guardie 
om mofi vidieoli di atorälta ubrlachezsa: prineiplano a ballaro. Pol 
Maorino, e Rurico uno da una Part dolla scana, o Yaltro dall'alten si 
fanno vedere solamente, con Ia sosta fuorl 0 nel mezmo del Ballo, al 
uono della Musien del medesime, cantano, como nella scona ottava 

Fa do corvo rd ork erk 
a 








Soguo il ballo dello gunrdio ubbrlache.‘ 
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11. Balletto 2% di 4 Erlieini samt den Doctor Gratian. 
Intrada (41), Moresca (42), Retirada (43), 


12. Balletio 3° di Maschere, 
Tntrada (44), Aria (45), Sarabande (46), Retirada (47). 


18. Balletto di 4 Advocati zu der Ridicula ist gehalten worden 
zu Linz den 17. Februarij Anno 1681. 
Borgamasco (48), Traccanario (49). 


14. 3 Balletti zu der Oper in der Neystatt! den 9. Junio 
Anno 1081. Balletto 1° delle Persiane. 
Aria 1m» (60), Aria 2% (51), Aria 3% (52), 


15. Ballotto 2% dei Spiriti familinri 
Arin Is (58), La Spiritella (54), Retirada (55). 


16, Balletti 3% delle Anime fortunnte. 
Intrada (56), Boure (57), Traccanar (68). 


17. Arie, welche zu Frostorff mit geigen und lauthen seint 
produeirt worden, an dem glorwirdigsten Namens Tag, Ihro 
Mayst, der Regierenden Koyserin den 2%. Jully, Anno 1681. 

‚Allemande (69), Boure (60), Minuett (61). 


18, 2 Balletti® seint gehalten worden bey den fest zu Mlnners- 
torft den 26. July 1681. 
Balletto 1” di Pastori. 
Intrada (62), Boure (68), Sarabande (64). 


19, Bnlletto 2% di Soldati riformati. 
Intrada (65), Minuett (66). 


20. Balletto ist gedanzt worden von Ihro Durchl. der Erzherzogin 
Maria Josepha mit andern Hochadelichen Hoffdumen, an 
dem glorwirdigsten Namens Tag Thro Mayst. deß Kaysers 
zu Edenburg den 15. November 1681. 

Intrada (67), Gavotte (68), Gagliarda (69), Minuett 

(10), Sarabande (71), Retirada (72). 
3" ‚Temisloele in Persia“ Text von Nie. Minato, Musik von A. Draghi 
‚Nur AktII dor Partitur erhalten. Dort heißt os am Schluß: ‚Sayue alle 


di apiritis x 
3 Zu „Achille in Tessaglia‘, Dramma per musica von A. Draghi. 














4 V. Abhandlung: Wällenz 


21. 3 Balletti zu) der Comedi, welche Intituliert ist ‚Gl: Strata- 
gemi di Biante‘.! An dem glorwirdigsten Geburtstag Ihro 
Mayst. der Regierenden Kapserin den 6. Januarij Anno 16 
Balletto 1° di Soldati persiani. 

Intrada (13), Traccanar (14). 
22. Balletto 2% di Crivellatori. 
Intrada (15), Gavotte (70). 

23. Balletto 3% d’ Allogrezze, 

Intrada (17), Boure (78), Gagliarda (79) 

24. Balletto Im di Peseivendoli. Zu der Opera im Fasching® 
ist gohnlten worden den d. Februari; Anno 1082. 

Tntrada (80), Aria (81). 

2. Balletto zu der Ridioola am Pasching Sontag den 8. Pebruarij 
Anno 1682. 

Intrada (92), Saltarella (83). 

20. Balletto am fnsching Tag ist gedanzt worden von denen 
Hochadelichen Hoff Damen Ihro Mayst. der vorwitibten 
Kayserin den 10. Fobruarij. Anno 1092, 

Gayotte (84), Minuett (30), Gavotte (86), Boure (87), 
Aria (88). 

27. BallottoS ist godanzt worden zu Laxenburg, von Ihro Durch, 
dem Brehorzog Josoph, mit Ihro Durchl, der Brzherzogin 
Marin Antonia, sarmbt andern 4 Hochadelichen Hoft Damen 
den 9. Junio 1682, 

Gagliarda (89), Boure (90), Canario (01), Retirnda (02). 

28. Ballotto* von don 12 vorgulten Statuen in dem Tempel des 
Apollo haben representiert die 12 Stundten, ist gedanzt 
worden zu Laxenburg den 14. Jullio Anno 1082. 

Aria Im (98), Arin 2% (94), Aria 3% (95), 














! Tost von Nic. Minato, Musik von A. Dragl. 

® ‚La Chinera‘, Dramma fantastico munleale. Toxt von Minato, Musik von 
A. Dragli, 

® Nach „IE sogno dele Gratie, Introd. ad un balletto Text von Minato, 
Musik von Draght, Vide Neuhaus op. et. 

4 Nach ‚IE tenpio d’4pallo in Delfo‘, Introduttione d'un balletto‘. Text von 
to, Musik von Dragli. II Balletto fü delle Statue di Bronzo 
jlle 12 Horo del giorno, con la Bfera, che mostra le hore, col suono di 
esse dall 1.Ano alle 12 che si vodono, e ai ordene nelle Agure del Ballo. 









Die Ballett-Suiten v. Johanh Heinrich u. Anton Andreas Schmelzer, 47 


29. Balletto dalle Sirene ist gedanzt worden in der Favorita 
den 18, Jullio Anno 1682. 
Tntrada (96), Sarabande ist neben einem Chor geigen 
mit 4 Hürpfen gemacht worden (97), Gavotte (98). 


30. 3 Balletti? seint gedanzt worden zu Schonbrunn den 22. Jullio 
Anno 1682. 
Balletto 1° di Caceiatori. 
Intrada (99), Traccanar (100). 


31. Balletto 24° Von Kriegerischen Payerinnen. 
Aria Is (101), Aria 2 (102). 


32, Balletto 3%. Von Kriegerischen Pauren. 
Intrada (103), Aria (104), Gavotte (105). 


38. 2 Balletti® gedanzt worden an dem glorwürdigsten 
Geburtstag Ihro Mayst. der Regierenden Kapserin, den 
6. Januario. Auno 1088, 
Balletto 1° delle 4 Arti liborali. 
Tntrada (106). 


34, Balletto 24 di Maestri e Scolari. 
Galliarde (107), Bonron (108), Gavotte (109) 


35. Balletto von alten Weibern und Zigepnerin ist gedunzt 
worden von Ihro Durchl. der Erzlierzogin Maria Antonia 
samt andern 14 hochadelichen Hof? Damen, den 11. Te- 
brunrio Anno 1083. 

Tntrada (110). Die Aria ist samt einem Chor geigen 
mit trummel und flöte gemacht worden (111). Bergumasco, 
u2). inconne ist gedanzt worden von Ihro Durch, 
dem Erzherzog Joseph (113), Moresen (114). 


36. 3 Balletti® seint gedanzt worden bey der Comedi, Intitoliert 
‚lo Smemorato‘ den 28. Februurio Anno 1083. 
Balletto 1”° delle Tiratori di Ballestra. 
Tntrada (115), Traccanar (116). 








4 Nach „Le fonti della Boatia‘. Musik: von Giov. Batt. Pederzuoli. Vide A 
v. Weilen op. elt 

® Zu ‚I giardino della virti‘. Toxt von Nic. Minato, Musik von A. Draghi 

® ‚Lo memorato‘, Text von Minato, Musik von Draghl. 
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37. Balletto 2 di Giocchi Stolidi. 
Intrada (117), Trezza (118). 


38. Balletto 3° delli Matti. 
Tntrada (119), Aria (120). 


39. 3 Balletti seint gedanzt worden von Ihro Durchl. der Brz- 
herzogin Marin Antonia sumt andera Hochadelichen Hoff 
Damen den 1. Martio Anno 1683, 

Balletto 1°. Von 4 Ninfen so sich in biäumer verwandelt, 
Courente (121), Sarabande (122), Minuott (128). 


40. Balletto 2%. Von Zanberinen. 
Intrada (124), Arin (125), Trezza (126). 
41. Balletio 3% Ai Pastori ot Ninfo, 
Der Borgamaeno ist gedanzt worden von Ihro Durch, 
dem Erzherzog Joseph (127), Bouron (128), Gagliarda (120), 
Menuett (130). 
42. 4 Balletli seint gedanzt worden von denen Hochndelichen 
Hoftdamen boy Ihro Mayst, der verwitibten Koyserin den 
2. Martio Anno 1088. 
Balletto 1m, 
Aria (181). 
43. Balleito 2%, 
Intrada (192), Gavotte (138) 


44, Balletto 3", 
Saltarella (184), Minuett (135). 


4b. Ballotto 4%, : 
Intrada (188), Cinceona (187), Tracennar (138). 


46, 3 Balletti seiot gedanzt worden bey der Comedia zu Laxen- 
burg den 9. Junio Anno 1088. 
Balletto Im dei Venti. 
Tntrada (139), Menuett (140). 


41. Balletto 2: dei Animali 
Aria (11), 


48. Balletto 3% delle Statue. 
Intrada (142), Ari (143), Folia (144). 
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49. Balletto dei Genij Eroici, ist gedanzt worden von Ihro Durch. 
dem Erzherzog Joseph mit andern drei Cavaglieren den 
15. November Anno 1683. 
Intrada (145), Moresea (148), Canario (147). 


50. Balletto! ist gedanzt worden bey der Comedi zu Linz an 
dem glorwirdigsten Geburts dag Ihro May. der rogieren- 
den Kayserin den 6. Januario Anno 1094, 
Intrada (148), Bouren (149), Traccanar (150). 


51. Balletto ist gedanzt worden von Ihro Durchl. beiden Prinzen 
von Neyburg Ludovico und Carlo, sambt noch andern 
6 Cavaglieren, an dem glorwirdigsten Geburtstag Thro 
Mayst. der Regierenden Kayserin Anno 1684. 
Intrada 1” (151), Intrada 24 (152), Gagliarda (158), 
Minuett (154), Sarabande-Ciaconna (155). 


52. Balletto ist gedanzt worden von Ihro Durchl. dem Erzherzog, 
Joseph und Ihro Durchl. der Erzherzogin Maria Antonia 
sambt andern Hochadelichen Hoff Damen Anno 1694, 

Bergamasco (156), Villanesen (157), Gavotte (158), 
Villanosca (169), Morosca (160). 


53. 2 Balletti® seint gedanzt worden von Ihro Durchl. beiden 
Prinzen von Noyburg Ludovico und Carlo sambt andern 
Cavaglieren. Im Fasching zu Linz Anno 1094. 

Balletto 1m» d’Astrologi. 
Intrada (161), Gavotte (162). 


54. Balletto 24° dei Spiriti familiu 
Intrada (163), Rondon (164), Traccanario (105). 


55. 2 Balletti seint gedanzt worden bey der Academia von Ihro 
Durchl. dem Irzherzog Joseph und Ihro Durchl. der Erz- 
herzogin Maria Antonia sambt andern Hochadelichen Hoft- 
damen. Im Fasching zu Linz 1884. 

Balletto 1 ist gedanzt worden von Ihro Durchl. dem 
Erzherzog Joseph. 
‚Aria (166). 

* In Verbindung mit ‚Gelgii. Text von Minato, Musik von Draghi. 

3 In Verbindung mit ‚Intermedia per la comedia de finto Astrologo solle dei 
confert Im Karneval dargestellt von Kavalieren. Text van Minato, 
Musik yon Draghi 

Stranger. ph. 70. BA, DA 4 
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56. Ballotto 2. Von alten Männern und jungen Mädlein. 
Intrada (167), Mennett (168), Aria (169). 


57. Balletto ist gedanzt worden von Ihro Mayst. der Königin 
im Polln sambt noch andern Hochadelichen Hoff Damen. 
Im Fasching zu Linz Anno 1684. 
Gavotte (170), Sarabande (171), Minuett (172). Die 
Aria ist gedanzt worden von Ihro Durchl. dem Horzog 
von Lothringen (173), 


58, Balletto ist gedanzt worden yon Unterschidlichen Cayaglieren 
im Fasching zu Linz Anno 1084. 


Intrada (174), Aria (175). 


59. Balletto! ist gedanzt worden an dem glorwirdigsten Geburts- 
tag Ihro Mayst, deß Kaysers zu Linz den 9. Juniy Anno 1084. 


« Intrada (176), Monuett (177), Gagliarda (178). 


60. Ballotto ist gedanzt worden von Ihro Durchl. der Erzherzogin 
Maria Antonia sambt andern 6 Hochadolichen Hof? Damen, 
an dem glorwirdigsten Namens Tag Ihro Mayst. des Kaysers, 
In Wienn den 15. November Anno 1084, 

Tntrada (179), Bouren (180), Aria (181), Monnett (182), 
Sarabande (188), Retiradn (184). 


61, Balletto® ist gedanzt worden an dom glorwirdigsten Geburts- 
tag Ihro Mayst, der Regierenten Kayserin den 6. Januariy 
Anno 1685. 

Intrada (185), Courente (186), Sarabande (187). 


62. Ballotto ist gedanzt worden von Ihro Durchl. dem Torzherzog 
Joseph und Ihro Durchl, der Brzherzogin Maria Antonia 
sambt noch andern Hochadelichen Hoff Damen. Im Fasching 
den 13. Fobruario Anno 1685. 

Intrada (188), Minuett (189), Gavotte (190), Minuett 
Aria (191), Minuett, 








* In Verbindung mit ‚Tullio Hostüio apprendo i tempio di Clans‘. Text 
von Minato, Musik von A. Draghi, 

® Nach ‚7 varli Bfetti d’ämore. Introdutione ad un balleto. Musik von 
A. Draghi. Anmerkung den Textbuches: „Sapue il Ballo d’Imenen td le 
Gratie, et ira glAmori 
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63. Ballotto von gärtnerinnen, ist gedanzt worden von Ihro Mayst. 
der Königin in Polln sambt noch andern Hochadelichen 
Hof? Damen, Im Fasching den 22. Februnrio Anno 1685. 

Bouren (192), Intrada (198), Menuett (194). 

64. 2 Balletti seint gedanzt worden bey der Oomedi Im Fasching 
von unterschiedlichen Cavaglieren den 1, Martio Anno 1680. 
Balletto 1» delle Farie. 

Arin (196). 

66. Ballotto 2%, 

Intrada (196), Minnett (197). 


66. Balletto von frösch und Pauren ist gedanzt worden bey der 
Ridicola im Fasching den 4, Martio Anno 1085. 
Tntrada (198), Aria (199). 
67. Balletto ist gedanzt worden von Ihro Mast, der Königin 
in Polln sambt noch andern Hochndelichen Hoff Damen. 
Im Fasching 1685. Die erste und die letzte Arie sint mit 
schallmey geigl produeiort worden. 
Aria mit schalmey geigl (200), Mennett (201), Aria 
(202), Menuett (203), Aria mit schalmey geigl (204). 
68. Ballotto ist von unterschidlichen Onvaglieren gedanzt worden 
Im Fasching Anno 1685. 
Intrada (205), Menuett (206), Gavotte ist gedanzt 
worden von jungen Onvaglieren (207). 





Vv 
Anhang 
zu Kodex 16588, Nr. 8. 
Das ‚Ross Ballett‘. 
Das ‚Ross Ballett‘ bildete einen Hauptpunkt der Festlich- 
keiten, welche Kaiser Leopold zu Ehren seiner jungvermählten 


Gattin Margareta Theresia von Spanien veranstaltete. Die Reise 
ichen Braut! nach Wien hatte sich infolge mannig- 











. #. Pribram, Die Heirat Kaiser Leopold I. mit Margareta Theresia 
von Spanien. Archiv #. österr. Geschichte, Bd. 77 und Priyatbriefe Kaiser 
r 
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facher Hindernisse derart verzögert, daß sic erst in vorgerückter 
Jahreszeit in Österreich eintraf. Knapp vor der Rinschiffung des 
Hofatantes in Spanien war sie von einem Fieber befallen worden, 
und es mußten Boten an den Kaiser mit dieser betrübenden 
Kunde gesandt werden. Nach ihrer Genesung brachte sio ein , 
prunkvoll ausgerüstetes Schiff, ‚La Reale di Spagna‘, begleitet 
von einer Flottlle spanischer Schiffe, nach Finale, wo sie der 
kaiserliche Heerführer Graf Montecuecoli erwartete. Von hier 
aus dauerte aber die Reise noch über drei Monate bis nach 
Wien, Fortwährend sendet der Kaiser Boten entgegen. In Trient 
begrüßt sie der Kardinal Graf Harrach, in Villach Graf Weißen- 
wolf, it Steiermark Graf Wolkenstein, an dor Usterreichischen 
Grenzo der Obersthofmarschall Graf Starhemberg. Der Kaiser 
selbst kam ihr, ungeduldig, seine Braut zu schen, die er nur 
nach Bildern und Beschreibungen seiner Höflinge kannte, nach 
Schottwien entgegen (Nontes, Bd. 56, 8. 203, Brief vom 25. Nov.), 
konnte sie aber, dem Zeremniell folgend, nicht selbst nach 
Wien geleiten und reiste ihr voran, um den offiziellen Empfang 
in Wien vorzubereiten. Er hatte sich ihre Ankunft viel früher 
erhofft und dementsprechend Vorbereitungen für einen sommer- 
lichen Empfang getroffen, der aber trotz der winterlichen Jahres, 
zeit, die inzwischen eingebrochen war, nicht aufgegeben werden 
sollte, Als or von der Verzögerung erfuhr, schrieb er seinem 
Vertranten, dom Grafen Busebius von Pötting, der als Botschafter 
in Madrid sich große Vordienste um das Zustandekommen der 
Ehe erworben hatte: ‚Wie aber unsere fostas, absonderlich die 
zue Ross, worden könen gehalten werden, de hoc dubito bey 
‚om windterlichen Wetter, ma non importa, wann die Brautt 
ist es Fest genung.' (Fontes, Bd. 56, 8. 241.) 

Zum Zwecke der Auflührung dieses ‚Ross Balletts‘ wurde 
auf dem Burgplatze ein ‚turmhohes‘ Gebinde aus Holz errichtet 
und an 60.000 Reichstaler für die Ausstattung des Balletts ver- 
ausgabt. Die Proben begannen am 30, August 166. Von da 
an wurde durch fünf Monate wöchentlich zweimal an den kom- 























Leopold 1.an den Grafen P. R, Pütting, herausgegeben von A. P. Pribram 
und M, v. Landwehr. Fontes rerum austriacerum, Bd, 56, 8. LUT-EXI. 
Kaiser Leopolt sandte dem Grafen mehrmals Dextblicher der aufgeführten 
Opern, von denen eivige mit Ballstten vorsehen waren, woranf im voran- 
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plizierten Figuren der spanischen Schule geprobt, die man in 
den Kupfern des Weikes: 


La Contesu 
dell Aria, © dell’ Acqun 
Festa a Onyallo 
Rappresentatu 
nel Augustissime Norzo 
Delle 
Snere Oos, Reali M. M. 
dell" Imperatoro 
Leopoldo 
edel! 
Infanta 
Margherita 
Delle Spagne 
Invontata 0 doserittn 
Da Francosco Sbarea 
Gonsigliero di sun Macsta Ci 
In Vienna D’Austria. 
Appresso Matteo Conmerovio, Stampatore della Corte, 1’ Anno 1687. 





von 


studieren kann. Rs handelt sich hier um eine der üblichen ‚De- 
sorizionen‘, Festbeschreibungen, welche den Inhalt der Gesiinge 
sowie den ganzen szenischen Apparat zu enthalten pflegten. In 
einem zweiten Bande waren die Tünze J. H. Schmelzers in 
schsstimmiger Partitur beigefügt. Der vollständige Titel dieses 
Druckes Inutet: 
Arie 
per il 
Balletto 
Oavallo 
Oomposte 
aalı 
Gioanne Enrico Schmelzer 
Musico di Camora di 5. M. C. 
In Vienna D’Austrin. 
Appresso Mutteo Cosmerovio, Stampatore della Corte, l’Anno 1687. 


Eine deitsche Ausgabe ‘der vorgenannten Beschreibung 
sowie des Notenanhanges findet sich im Diarium, Buropaeum 
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als Beilage." Der Musikteil der Publikation umfaßt jene Tinze 
am Schluss des Werkes, bei denen der Kaiser selbst führend 
teilnahm, und zwar: 1. Corrente por YIntrada di . M, O. e di 
tutti i Cavaglieri. Con Trombe e Timpani. 2. Giga per Entrata 
de i Saltatori, e per molte altre figure. Con Viol, e Clarini 
3. Follia per nuoyo ingresso de i Saltatori, © altre operazioni 
do Cavalli, Con Trombe e Timpani. 4. Allemanda per gl’ introcei 
figure di passeggio grave introdotto di $. M. C. o Cavaglieri. 
Con Viol, 5. Sarabanda per Termine del Balletto. Con Trombe 
e Timpani. 

Am 20. Dezember, 28. Dezembor 1666 und am 3. Januar 
1667 fanden ‚Haupt- und Generalproben‘ statt und am 24. Januar 
erfolgte die ‚wirkliche vollkömmliche Abhaltung des Roßballetts‘, 
die von 1 Uhr bis 5 Uhr dauerte. Der Kaiser nahm trotz des 
Abredens seiner Umgebung selbst daran teil; eine Wiederholung 
erfolgte am 31. Januar. 


? ‚Deß Funfzehentten Theils| Diarli Buropaei | Droifacher | Appendix | 
oder | Anhang | Bogreifend | I. Die Kayserl, Boylagers Fostivitäten | 
stehend in überaus prächtiger Kinhol- und Einziehung der Allerdurch- 
Neuchtigsten Königl. Spanischen Infantin | als Kays. Braut: daßgleichen 
in einem künstlichen Feuerwercke | und oinem siolichen und kostbaren 
Thuralor und Ballet zu Row | mit unterschiedlich vielon growen 
kleinen sum Worck dienenden Kupflor-Piguron. II. Diejenigen Acta 
Publica und Stelt-Schriften, welche wegen deß in den Spanischen 
Niederlanden angefangenen Krieges | auff Spanischer und Frantatsischer 
Soyten | pro et contra gegeneinander publieirt und. gewochselt worden,‘ 
Tim Jahr 1001. 

‚Auf dor nichsten Seite: Allorhöchst-feyorliche | Ponivitäten [welche 
boy dem Allorglorwürdigsten Beylager dor | bayden Allerdurchläuch- 
{igsten Majustäte Leopoldi I | Römischen Kayser, wis auch zu Hungarn 
und Böhmen | eis Könige, Bris-Hortzogs zu Österreich | eto und | Mat 
garitao | Geborner Infantin von Hispanien ete | Eines Theils | bay über 
auß Majestätischer Empfahung, | und sehr prichtigem Einzug. Aller- 
höchstgedachten Königl. | Infantin, als Kayserl. Braut, in die Kayser! 
ResidentaStatt Wien, wie | seliger auf oiner boyliegenden Kuppfer 
Platte artig | abgebildet | Andern Theil, in einem üborauß künstlichen 
nd kostbaren Feuerworeke | dessen Zierliohkeit auf olichen andern. 
Kupffer-Platten mit | den Buchstaben A + B + O * und D umständlicher 
massen ontworffen | Und denn in einem nach nie erhörtem Kunet- und 
Schatzreichem Thurnier | und Ballst zu Ross vorgestellt auff unter- 
schiedlichen großen und kleinern | Kupffor-Platten.... Nach und nach 
in der Koyserl. Burg, und ausserhalb derselben | gehalten worden. Im 
Jahr 1657 
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In der Einleitung der Beschreibung erwähnt Sbarra, daß 
die Wettkämpfe immer einen wichtigen Teil der öffentlichen 
Unterhaltungen gebildet hätten und besondere im toskanischen 
Gebiete zu hoher Blüte gelangt seien. ‚Nella vaga Motropoli 
della Toscana, che pereio se le deve meritamente il nome di 
Flora, dopo haver richiamata alla vita ’arte meravigliosa del 
Pennello, gia per molti secoli sepolto nella Tomba dell’ oblio 
ridotta alla sun antica Maösth, 6 perfezsione U Architettura, dalla 
barbarie de i tempi auyilata, 6 poco men, che distrutta, insegnata 
alla Poosia il Toscano linguaggio, scoperte non meno in Ciel 
nuove stelle, che in Terra nuovi Mondi, et invontata nella 
Musica un altra Maniera che imitando il Natural dis- 
(corso, sonza toglier punto della sua intelligenza, esprime 
meravigliosamente gl’affetti, hh di piu aggiunto a questi 
generosi esseroizij dell’ Armit il maggior ornamento, che potesse 
giamai oscogitarsi, mentre ha saputo erndire i feroci Corsieri 
ad emular sotto Maestru mano le destrezze, e disinuolture delle 
moglio essercitate danze con tal aggiustatezza di figure, e di pussi 
rogolati al suono di musiei instrumenti, che piu non potrebl 
aspottarsi da un ben ordinato Balletto praticato da i piu per 
con tutte Y’esquisiteze dell’ arte. 

Wenn man diesen Bemerkungen nachgeht, so findet man 
ihre Bestätigung in den literarischen Quellen. In dem Haupt- 
werk, das uns über die Hoffestlichkeiten am Medioeerhofe in der 
Zeit von 1600 bis 1637 auf Grund eines Tagebuches unterrichtet, ? 
finden wir eine Reihe von Bomerkungen und Daten über der- 
arige ‚Balli a cnvallo‘. Am 27. Oktober 1608 fand anläßlich 
der Hochzeit Cosimo v. Medicis mit Maria Magdalena von Öster- 
reich ein ‚ballo di persone a cavallo‘ statt, wobei gegen vierzig 
Kavaliere, unter ihnen die Fürsten von Mantua und Bracciano, 
mitwirkten, ‚tutti vestiti da ninfe indiand e vi facova il sig. 
Prineipe e poi tutti i suoi cortogiani ot altri signori, ot il signore 
Don Francesco Medici fu maestro di campo. Et il Balletto era 
Eolo re di venti, che con una infinith di servitori vestiti da 


















"inventione della Sbarra, Combat- 





" Vgl. Poetioa Desoritione d'interno all 
tuta in Florenza nel cortilo del Palagio de'Pitti in honoro della Seroniss. 
Signora Bianca Cappallo, Gran Duch Toscana 1879. 

3 Angelo Solerti, Musien, Ballo o Drammatien alla Carte Medicen dal 1600 
al 1687. Notizie tratte da un Dario. Firenze 1905. 
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Venti si mosse a tutta cartiera‘. Dieses Ballett ist für uns wegen 
der Ähnlichkeit des Sujets mit dem von Sbarra interessant. 
Der Titel lautet: Ballo © Giostra | de’ Venti | Nelle nozze del 
Serenissimo Principe | e della Serenissima Prineipessa | di 
Toscana | Archiduchessa | d’ Austria. In Firenze | Appresso 
i Giunti 1608. 

Ebenso fand’ am 16. Oktober 1616 ein ‚Guorra di Bellezza, 
festa a cavallo‘ zu Tihren der Ankunft der Fürsten von Urbino 
statt; zu diesem Anlaß schrieben Jacopo Pori und Pavolo Fran- 
cesino die Musik. Außerdem fanden in diesen Jahren eine Reihe 
kleinerer Ballette zu Pferde statt, die teilweise improvisiert und 
nur von einer kleinen Schar ausgeführt wurden. 

In Wien wurde aber das Fest im grüßten Stile vorbereitet. 
Der große Hof der kaiserlichen Burg war für die Aufführung 
durch Aufstellung von Gertisten und Tribünen in ein Thenter 
umgewandelt worden, Man hatte zu diesem Zwocke den Arc 
tekten Carlo Pasetti, der als der beste Künstler dieser Art in 
Tenlien galt, aus Ferrara kommen Iassen. Die Kupfer, welche 
der gedruckten Beschreibung beigegeben sind, Insson die Pracht 
und Erfindung der Einrichtungen erkennen. Sie sind nach 
Plänen Pasottis von Nikolaus van Hoy gezeichnet und von 
Franeiscus van den Stein graviert. 

Das erste Blatt (08 X 45 cm) zeigt ein Schif, auf dem die 
Fama als geflügelte Gestalt in einem weißen Seidengowande, 
das mit Augen, Ohren und Zungen aus Gold und Edelsteinen 
symbolisierend verziert war, eine silberne Trompete in der Hand, 
iereingezogen wurde und den üblichen Prolog sang.! Das zweite 
Blatt (39% 68 cm) ist ein Übersichtsbild und zeigt den Burg- 
hof, rings mit Tribtinen umstellt, in der Mitte das Schiff, um- 
geben von vier Maschinen, die anf den folgenden Blittern ver- 
größert reproduziert Sind. Auf dor einen Seite des Hofes befand 
sich iberdies ein triumphbogenartiger Aufbau, auf dem sich dor 
Tempel der Vestn erhob, dessen kostbare Materialien: Marmor, 
Bronze und Lapislazuli_ später ausführlich geschildert werden. 




















# In der ‚Descrittione dell’intermedii‘ anläßlich der Anwesenheit des Erz- 
hersogs von Österreich am 1. Mai in Florons wird die Erscheinung der 
Fama im ersten Intermedium auf einem ‚loggiadrissimo carro dtoro A 
orato‘ beschrieben, in der rechten Hand hält goldene Trompete 
und singt: ‚Figlia del sommo Giove. La Pama io son...“ 











Die vier folgenden Blätter — Detailstudien aus dem zweiten 
Blatte — bringen (30% 42 cm) den später in den Zauberopern 
unentbehrlich gewordenen Wolkenwagen, eine Grotte des Vulkan 
und der Zyklopen, Neptun auf dem Rücken von Meerrossen und. 
einen stilisierten Garten. Die anschließenden sieben Kupfer 
bringen Abbildungen der Figuren des Karussels, das von den 
Reitern geritten wurde. Darauf folgt (Blatt Nr. 4) ein Kupfer 
(42X68), der den großen Aufzug mit dem Kaiser an der Spitze 
vorführt. Den Abschluß bilden wieder 18 kleinere Kupfer mit 
Figuren des Rossballetts und ein letzter großer, der den Ab- 
schluß der Figuren, die Rotirada enthält. Die Handlung ist, 
wie bei allen Dichtungen dieser Art, Außerst dürfüg und nur 
ein Vorwand für prächtige, abwechslungsreiche Bilder. 

Die Blemente geraten in Streit und die Götter nehmen 
teils für das Wasser, teils für die Luft Partei. Der Wortwechsel 
wird immer heftiger, bis unter den Rufen: ‚Battaglia! Battaglial‘ 
der Kampf ausbricht, Die Maschinen worden beiseite gerückt 
und der eigentliche Hauptteil der Handlung, das Balletto a 
cavallo beginnt. Die Einzelheiten dieses Ballotts, in dem alle 
Künste des Reitens entwickelt werden, hat Sbarra genau be- 
schrieben und fügt hinzu, daß alle Zuschauer einon mächtigen 
Eindruck von der Aufführung mitnahmen. Der Schluß seiner 
Beschreibung ist für uns wogen der musikalischen Regiebemer- 
kungen wichtig 

‚E partendosi dal Teatro por con sd gli sguardi, e le 
lodi di tutti, dandosi nell’ isiesso tempo principio ad una 
pienissima, ot allegra sinfonia formata da piudi 100 in- 
stromenti d’arco, oltra le trombe, flauti, et altri di 
fiato, che sara in fine di questa con tutte V altre seguenti 
del balletto, inventate, e composte dal Sig" Gio. Honrico 
‚Smelzer, che primo Violinista.della Cappella Oesarca, ha sempro 
in ogni festa Teatrale regolato co la Virtn mirabile delle suo 
note ogn’ attione, che #°% dovuta vapprasentarei, e nel mutar, 
che fece quest’ Aria di proporsione, la M. 8. insieme con altri 
della sua schiera, e le 4 aquadriglie #' incamind con sostenuto 
passeggio A prender posto per il balletto vodendosi parimente 
in moto nell’ istesso tempo, e Misura 000 persone a piedi, che 
passando con bel ordinanza tra i Cavalli in forma altretanto 
curiosa, quanto nuova, per non essersi praticata giamai in altre 
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simili operasioni, si andavano disponendo intorno al Teatro, 
mentre si formava la prima figura per introduzione del Balletto, 
al quale diede prineipio il Sowrano Monarca, facendo solo 
la prima entrata in ariose corvstte sopra una nobil eorrente, 
...con tal aggiustatesza, e grazia, che non faceva moto senza essor 
seguito dall’ossequio, e dallo stupor de riguardanti, che tutti 
rapiti in estasi per lo giubilo estremo, Ii tributanano co piu 
teneri affetti del cwore, augurij di Gloria, e voti di felicita, 
Cosi quel Grands destinato dal Cielo a moderar co lo sue leggi 
ü Mondo, si vidde all’ hora co’ intelligenza della Musica, 
che perfottamente possiede, segno ewidente del suo animo ben 
composto, regolare alla battuta delle note To spiritoso destriero 
mel ribatter delle corvette, e doppo aleuni diriti, e volte, con- 
dilatto, e meraviglia onservate da i piu periti dell arte, fermarsi 
misuratamente in cadenza, operatione non piu veduta, et uni- 
versalmente stimata la piu difeile, che posa fare un Cavallo, 
inventione del Bigt Carducei, havendo egli remostrato per la 
prima volta, e fatto praticar con ogni facilitä in quest Augu- 
stissime feste Ü formare, e muover tutte le ‚igure in ogni vorte 
di maneggio sopra diverse Arie di Trombe, e dins 
menti d’ arco in cadenza aggiustata, et in oltre intr 
«dotte aleune repliche, d Echi, che nel mancar dell’ 
Armonia, dando qualche pausa al moto, hanno fatto 
maggiormente godere U ordinata vaghessa delle figure, 6 rise la 
perfettissime, spiccando sempre piu la monse d’ ogni maneggio 
al rinforzo da gl’ instromenti. 

Terminata da 8. M. la sua laggiadrissima operatione, Ta 
‚Trombe in segno di deuoto applauso, lo facero con un Eco sommasso 
humilissimo inchino, Indi non ripigliare piu vigorosamente il 
suono, invitorno 4 Cavalli di Corvette A gare i Toro ingresso, .. 

Impazienti { capi squadra di festeggiare, havendo cambiati 
i Cavalli atti al’armeggiare in altri piu leggiadri, e proprij 
‚por il Balletto, si mossero con visoluto, et arioso galoppo seguito 
ogn’ uno di Toro da tra della sua squadra, e provocati da un 
rinforso di Timpani, e Trombe com varij cara colli, ad 
imitazione 6 di gquerra, e di danza s’ intrecciarono sopra i Cavalli 
‚giä fermi, indi con lasciare, che i loro Cavallieri voltegiassero 
intorno a madesimi, si portarono unitamente con brigsi giri di 
raddoppio intorno alla M. 8. a renderle il dovuto homaggio de ö 
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loro ossequil, e nel’ useir del cerchio, Äncontratisi aggiustamente 
ne i loro seguaci al termine della loro operatione unmoto di 
seguir eiaseuno agevolmente il suo capo, con Varrestarsi, 
vennero a formar parte della tersa fipura, che fu perfettionata 
doppo variati intrecei di galoppodal rimanente delle 4 squadre 
con abbassarsi U armonia de gl’ instromenti, per rinfor- 
arla di poi con piu biesarro impulso a quelli, che doverano 
sussoquentemente operare, ÜÜ che essendosi praticalo in tutte 
le figure, si tralaseiera di voplicarlo per sfuggir' il tedio della 
‚soverchia longhezza, 

Quindi si vidde con diletto molto maggiore 8. M. Ces 
con tutti gValtri della sua squadra, muovendosi in corvette, 
lasciar in mezeo uno spazio capaco a quattro agilissimi salta- 
tori i quali al prineipio d’ una aria capricciosa, et allegra, 
sonata alternatamente da Trombe o istromenti d’arco, 
divise in due chori nelle parti opposte del Theatro, 
fecero il loro ingresmo.... 

‚Nach dieser Episode der Saltatori, welche mit ihren Pferden, 
wie man den bildlichen Darstellungen entnehmen kann, die 
kühnsten Sprünge ausführten, absolvierten die Reitergruppen 
wieder einige elegante Figuren, bis sich der Kaiser, der bisher 
in der Mitte des Theaters gehalten hatte, gegen die Tribüne 
der Kaiserin hin begab und hier, vor ihren Augen, zur Musik 
einer Follia sein Pferd kurbettieren ließ. 

Dopo breve riposo intimato dall’ Eco dell’ Aria, che 
all improviso cangiossi in una dilettevols allemanda 
di oento, e piu instromenti d’ arco, muovendosi tutti ü Ca- 
valli diedero prineipio ad un pasweggio grave, e Masstoso in 
‚forma di danza con varietä di moti, e d’ intrecei si den intesi, 
di figure con tal laggiadria di disegno rapprasentate, che 
meno perfetti di loro passi forsi poteansi immaginare i rogolati 
giri delle afere; invensione molto a proposito, che oltre al respiro, 
che port & 3 Cavalli doppo si faticose operationi diede anche 
comodo a tutto il Theatro di riconoscere Ü Cavalieri d’ ammirare 
7 artifitio, e richersa de i loro addobbi, e di contribuire i dovuti 
applausi al valore, che dimostravano, mentre su U aria medesima 
si vodevano muvere dalla parte del Tempio 4 Paggi, Ta guardie, 
ei lachd, che senza confonder lo figure de i Cavalli, vonivano 
com buon ordine a meitersi al posto per servir a 8. M, nella 
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'rata, e mell istesso tempo Ü portavano ad oceupare il Zuogo, 
di questi le accompagnature de gl’ Elementi, per vitravarsi in 
punto da formar lo squadrone a suo tempo, che gl’ uni, e gl 
altri essendo da 700 persone, tutte riccamente vestite nel moto 
diverso incontrandosi, facevano con ls lor vaghe divise una 
cangiante, e dilatievol mostra, che qual ondosa mare schersava 
intorno alla bellissima figura, che forma vano li Cavallieri 
üceompagnati dalla maravigliosa operatione de 4, Saltatori, 
{quali eontinuarono ancora « far pompa della loro agilita 
nella figura susseguente, formata a terminar' del’ allemanda 
su la aua cadenza finale, a cwi succodendo una briosa 
Zarabanda sonata da molte trombe, si mossero tutti Li 
Cavallieri, eiascuna da per 0 in diverse, ma ben concertate 
fgure, et in varlati maneggi, onde si vidde ad un tratto in ogni 
’Parte del Teatro con ordinata confusione risplendere iluminosi 
eberghi, folgorar Le riche sopra vesti, sventolar i Manti afarzosi, 
et ondeggiar i superbi eimieri, con una futtwante pompa d’ oro, 
8 argento e di gemme, che spiravano splandore, vaghessa 9 Magni- 
‚fieenza, e terminata la prima parte dell’ Aria, si portarono con 
molti intrecei A formar una stella, nel cut centro operava 8, M, 
con varie volte in corvette insieme co gl’ otto, e sorpepgiando i 
eapi squadva, tra i Cavalli delle Toro schiere, cho formavano 
üraggi Diagonali, segquendo Li medesimi doppo U inireccio con 
industre, et ordinato seioglimento, si formarono in giusta cadenza 
in altra fiqura, della cwi vista mentro stava appagandosi il 
Tratro, U 4 Saltatori portandosi s0tto la residenza dell’ Augu- 
stissima Sposa con molte passate sempre in Aria con capricle, 
fecero eonoscere, che nel faticar acquistavano, e non perdevan 
la lena, Con questa meravigha altri haverebbe oreduto, che 
dovesse haver fine il Balletto, quando al rinforzo delle Trombe 
ai vidde variarsi igura con einque giri in moto contrario, arre- 
standori a misura di cadenza quei si Wovano piu vieini al 
cantro, vinovandosi per ultimo U arioso maneggio de Saltatori, 
e mentro 4 Cavallieri delle 4 squadriglie # incaminavano di 
galoppo & riunirsi eotto il loro condottiero, 8. M. con briosissimi 
diritti di eorvette, accompagnato da dodeci della sua squadra 
in due all vieino all Augustissima Sposa formarano un’ 
altra vaghissima Frecoia, che per la confusa, ma ben’ ordinata 
velooitö del moto, rendeva con U 070, argento, e gemme e piume 
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de richissimi addobbi una serpeggiante pompa di vagherza, e di 
luce con gran meraviglio de gli spettatori, che doppo tante, o 
si varie operazioni vedevano i Cavalli piu vigorosi che mai, 
tutto derivando dal’ industriosi ripartimenti ordinati_ dal 
Sig‘, Cardueei, che senza mai dar pausa alla continuata serie 
delle variate figure, U una all’ altra susseguenti, gl havena 
saputo con grand’ accortezza, a giuditio compartir & tempo gl 
aggiustati riposi.‘ 

Damit war das Ballett beendet. Die zwölf Kavaliere, die 
als Genien kostümiert waren, postierten sich hinter dm Kaiser, 
die anderen schlossen sich an und die Bedienten und Garden 
zu Fuß kamen zuletzt. In dieser Ordnung erfolgte auch der 
Abzug. So endete dieses Pest, dus, wie Sbarra sagt, an Pracht 
nicht seinesgleichen gehubt habe und auch denkwürdig sei ‚per 
la suavita della Musica, epressa da i primi virtuosi di questo 
secolo, ehe tra voei, et instrumenti giunsero al numero di 200 le 
voci tutti al servisio attwale di quest’ Augustissima Corte insieme 
con la Maggior parte de gl instrument, e il resto intrattenuto da 
altre Cappello di questa gran Oittä, sede ben degna del Trono 
Imperial, e sopra 1 tutto per la qualita de Personaggi, che 
u intervennero, e por la perizia, e Valoro di tanti Nobilliesimi 
Cavallieri, cho v' operaromo, non essendole mancata se non la 
sorte di quella Ponna famosa, che anche dal Grand’ Allessandro 
FR invidiata alle Glorie d’ Achille, per spiegar degnamente il 
racconto delle sue perfezsioni, e tramandarne alla Notisia de 

‚ Posteri una memoria immortale.‘ 

















Dem 99 Seiten umfassenden deutschen Bericht über die 
‚Koysorl. Boylagers Festivitäten‘ im Diarium Zuropasum sind 
am Schlusse die zu vorstehender Beschreibung gehörenden Tünze 
im Anhange beigegeben und mögen auch hier an dieser Stelle 
nachfolgen, da sie als passende Illustration dafür dienen durften, 
in welcher Weise diese Tänze harmonisiert, respektive auf die 
verschiedenen Stimmen des Orchesters verteilt wurden; endlich, 
wie überhaupt die Instrumentation dieser Tänze aussah. Dem 
Fanfarencharakter der für große Massen berechneten Tänze ent- 
sprechend, ist hier alles in großen Zügen ausgeführt, feinere 
harmonische Wendungen und Details fehlen. Die zwischen Tonika 
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und Dominante schreitenden Bässe erinnern an die Grundstimmen 
der Toccata in Monteverdis Orfeo, wie überhaupt die Tinze 
bis auf die Allemande archaisierend wirken. Dieser Tanz, für 
Streicher ohne Trompeten bestimmt, weist allein eine interessan- 
tere Baßbehandlung, reichere Mittelstimmen und eine reich- 
geschwungene melodische Linie auf. Wir können nach diesen 
Tänzen verstehen, daß Johann Joseph Fux, an diesen Vor- 
bildern herangezogen und auferwachsen, auch in seiner drama- 
tischen Musik archaisiorende Wendungen bevorzugt, so daß sich 
in Wien dio alte, an Venedig anknüpfende Tradition länger als 
in andern Gegenden erhalten hat. 


TABELLEN. 


TABELLE I. Die Ballette von J. H. Schmelzer, nach den 
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Die Ballette von A. A. Schmelzer, nach den 
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TABELLE II. (Fortsetzung.) Die Ballette von A. A. Schmelzer, nach den 
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in ihnen vertretenen Tanztypen geordnet. 
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Das Balletto a Cavallo 
von J. H. Schmelzer. 
Arie 
por il Balletto a Cavallo composte dallo Gioanne Enrico Schmelzer 
Musteo di Camera di &.M,C. 


Corrente par PIntrata di 8. M.C. ot di tutti i Cavaglieri. 
Timpani, 2 
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Die Ballett-Suiten v. Johann Heinrich u, Anton Andreas Schmelzer. 75 
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Giga per Entrata 


Glarin. 
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de i Saltatori, e per molte altre figure, 
Con Vi, et Clarint, 
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Die Ballett-Suiten v. Johann Heinrich u. Anton Andreas Schmolser. 77 
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Follia per nuovo ingresso de i Saltatori, et altre operazioni 
de Cavalli. 


Con Trombo et Timpani. 





































































































































































































Die Ballott-Suiten von Johann Heinrich n.AntonAndreasSchmelser. 79 
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Allemanda per gl’intrecei e figure di passegio grave introdotto 
4. 8.M. 0. e Cavaglieri 
Con Viol, 



































‚Die Ballett-Suiten von Johann Heinrich u. Anton AndreasSchmelzer. 81 
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Sarabanda per termine del Balletto. 
Con Trombe et Timp 
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Historische Einleitung. 

Allgemeiner geschichtlicher Grundriß der Einwanderung 
der Slawen In die jetzt dentsch-österreichischen 
Alpenliinder. 

(Von der norhch-tömlschen Epoche bis zur deutschen Bosisälung) 





Die in dieser Arbeit in Betracht gezogenen Gebiete, die 
deutsch-österreichischen Alpenlünder, welche einst von Slawen 
besiedelt wurden, sind folgende Territorien: Niederöster- 
zeich und Oberösterreich, beide Länder südlich der Donan, 
Salzburg in einem östlichen Teile, Osttirol und Kürnten 
nördlich der Drau und ebenso Steiermark. In einer Ab- 
grenzung anderen Sinnes liegen der Abhandlung die jetzt 
von Deutschen bewohnten Alpenländer Österreichs zu Grunde, 
soweit sie in ihren Ortsnamen slawische Sprachelemente 
zeigen. Es sind also wieder die Gebiete deutscher Zunge 
südlich der Donau bis zur alawisch-italienischen sprachlichen 
Scheidelinie, deren Vorlauf man füglich mit dem Drauflusse 
zusammenfallen lassen kann, um s0 mehr, als es den größten 
Schwierigkeiten begegnen würde, wenn man die ewig fluk- 
tuierende und ungenau verschwimmende sprachliche Grenz- 
zone fixieren wollte. Somit erscheint hier keine strenge karto- 
graphisch-territoriale oder gar politische Trennung mög- 
lich, sio ist aber auch nicht notwendig. Nach der philo- 
logischen Absicht der Arbeit handolt es sich um die Unter- 
suchung jener Gebiete, in denen sich, trotz jahrhunderte- 
langer deutscher Besiedlung und trotz deutscher Kultur in 
fast jeder Hinsicht, die Nachwirkung der Slawen in der 
topographischen Nomenklatur bie auf die Gegenwart er- 

ir 
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halten hat, um jene Mischzone von der Donau bis zur Drau, 
südlich welcher wir schon rein slawische oder rein romanische 
Ortsnamen finden. Ein solches Mischgebiet existiert ja auch 
nördlich der Donau, weit größer als das hier interessieronde, 
welches nur die österreichischen Alpen umfaßt. 

Es ist wohl unbedingte Notwendigkeit, vor der philo- 
logischen Analyse der alawisch erscheinenden Ortsnamen, die 
der Übersicht halber mit allen ihren mir orreichbar ge- 
wesenen, bald spärlich bald reichlich vorgefundenen, histo- 
Tischen Formen nach den heutigen Kronländern und zwar 
alphabetisch geordnet vorgeführt werden sollen, eine allge- 
meine historische Übersicht über diese Länder zu geben, die 
den Ansprüchen auf eino Skizze der Geschichte der Alpen- 
alawen einigermaßen gerocht wird. Im Detail und topogz 
Phisch lokalisierend wird der nomenklatorische Teil der Ab- 
handlung die Art und Frequenz ihrer Niederlassung mög- 
lichst ausführlich darzulegen bestrebt sein. Die historische 
Skizze kann aber natürlich nicht das geschichtliche Faktum 
allein darstellen, sondern muß die Verhältnisse vorher sowie 
die gegebenen Bedingungen einschließen, damit der orga- 
nische Kausalnexus ein vollkommenes Bild der Erscheinungen 
‚gebe. Die Zeit nach der slawischen Besiedlung bis zum Ab- 
schluß der deutschen Kolonisation in den spärlich bewohnten 
Gebieten darzustellen, ist gleichermaßen historische Pflicht, 
um ein fragmenthaftes Gepräge der Skizze nach bester Ab- 
sicht zu vermeiden. 

Don chronologischen Ausgangspunkt kann also nur die 
norisch-römische Epocho bilden. Ein günstiges 
Moment ist hier noch besonders glücklich hinzugekommeı 
die österreichischen Alpenländer zwischen Donau und Dri 
Tirol und Ungarn umfassen nach aller historisch-geographi- 
schen Erkenntnis beiläufig das Gebiet der römischen Provinz 
Norikum, welche sich zwischen den beiden großen Flüssen 
Donau und Drau westlich vom Puster- und östlichen Tuntal 
bis östlich zum Mons Cetius, dem Wiener Walde erstreckte, 
von Rhätien also bis Pännonien. Bei Julius Jung, ‚Römer 
und Romanen in den Donauländern‘ (9. Auflage, Innsbruck 
1887), ist eine größere Darstellung der damaligen Verhält- 
nisse in Norikum und Rhätien gegeben. Über dem Anfang 
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der provineia Norioa liegt aber sonst ziemlich ebensolche 
Dunkelheit wie über dem des benachbarten Gebietes. Erst 
zum Jahre 18 n. Chr. erzählt Stra bo, daß die Rhätier ruhig 
ihren Tribut zahlen, «0 daB man um diese Zeit etwa das er- 
folgreiche Einsetzen der Romanisierung annehmen 
darf, welche von den anfänglich spärlich errichteten römi- 
schen Militärstationen aus um sich griff. Mit dem Ausgang 
des zweiten Jahrhunderts vor Christi Geburt begann schon 
die römische Eroberung. Im Jahre 113 v. Chr. schlugen die 
Cimbern und Teutonen vor Noreia, der kel- 
tischen Hauptstadt Norikums, den Papirius Onrbo, vor jener 
Stadt, die erst Diokletian fast vier Jahrhunderte später als 
römische Station und Provinzhauptstadt zwischen Binnen- 
und Ufornorikum neu erbaute. Nachdem Marius das ger- 
manischo Hauptheor (102 v.Chr.) bei Aquae Sextine vor- 
nichtet hatte, mußte er rasch noch den Lutatius Catulus an 
der Etsch befreien, wo dieser hart bedrängt worden war. Die 
ıhätischen und norischen Gormano-Kelten waren damals voll- 
kommen unbeteiligt und scheinen sich noch durch Jahrzehnte 
passiv verhalten zu haben. Tiberius und Drusus erst unter- 
jochten diese Völkerschaften vollständig im Jahre 18 n. Ohr. 
und schon nach drei Jahren erzühlt der Historiker von ihrer 
Töblichen Zinsbarkeit, Interessant ist der Umstand, daß No- 
rikum und Rhätien nicht durch Legaten, sondern durch 
kaiserliche Hausbenmte (procuratores), welche meist ausge- 
diente höhere Offiziere waren, verwaltet wurde, da diese Ge- 
biete bis zu Marcus Aurelius (J, 161—180) ein dem Kaiser 
heimgefallenes ‚regnum‘ blieben (vgl. Jung a. a. O., 8.33). 
Von Augustus bis zu Septimius Severus war vollkommene 
Friedenszeit für diese Provinzen, so daß das Versagen der 
Quellen über diese Periode erklärlich scheinen darf. Unter 
Marcus Aurelius (J. 161180), der sich die norische Donau- 
provinz sehr angelegen sein ließ, war der Markomannen- 
krieg (J. 167), nachdem der Statthalter Aufidus Victo- 
rinus schon einen Einfall der Quaden abzuwehren gehabt 
hatte. Commodus, Marc Aurels degenerierter Sohn, schloß 
einen schändlichen Frieden mit diesen Völkern, bei deren 
Bekämpfung sein Vater im Standlager zu Carnuntum noch 
Zeit gefunden hatte, einen Teil seiner prächtigen ‚Selbstbe- 
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trachtungen‘ zu schreiben. Die Germanenstämme hielten nun 
etwa 30 Jahre wieder Ruhe, Unter Septimius Severus (J. 193 
—211), der die Alpenstraßen, besonders Rhütiens, sorgfältig 
testaurieren und für alle Fälle ausbauen ließ, hüteten sie sich 
auch, den Frieden zu brechen. Sein Sohn Caracalla (J. 211 
— 217) hatte jedoch schon wieder mit Germanen zu tun. 
Zuerst werden die Alemannen genannt, etwas später die 
Franken. Seine Nachfolger finden die Provinzen ruhig 
und unbehelligt. 268 läßt eich Aureolus, der Statthalter 
Rhätiens und Illyriens, zum Kaiser ausrufen und zieht zur 
Thronusurpation nach Ttalion; hinter ihm brechen die Ale- 
mannen sofort in die entblößten Gebiete ein. 269 werden sie 
vom Kaiser M. Aurelius Claudius am Gardasoo zwar ge- 
schlagen, sio wiederholen aber nichtsdestoweniger ihre In- 
vasionen, bis sio dem Kaiser Aurolian (1. 270-275) im 
Jahre 971 an dor Donau endlich unterliegen. Dessen Nach- 
folger Probus (1.976282), der am Mons Cetius die ersten 
Reben pflanzte, hatte wohl auch mit einem aufrührerischen 
Statthalter Rhätions, Bonosus, zu tun, konnte jedoch sonst 
über keine Störung seiner eifrigen Zivilisationsarbeit klagen. 
Unter ihm und unter Diokletian (J.294—804), der, wie be- 
reits erwähnt, Noreia als Provinzialhauptstadt erbaute, dürfte 
die Romanisierung der Provinzen vollkommen abgeschlossen 
worden soin. 

Durch die römische Reichsteilung (1. 396), 
die unter den Nachfolgern des gewaltigen Diokletian platz- 
griff, wurde in der norischen Provinz (Noricum mediterr: 
ncum und Norioum ripense an dor Donau; vgl. Jung a. a. O., 
8. 49) sowio auch in den anderon entlogeneren Gebieten, außer 
dor Verlogung der Teilgrenze nach Südosten — Rhätien, Nori- 
kum, Pannonien und Dalmatien fielen an Westrom, so daß 
eine Linie ungefähr von Cattaro bis Belgrad Westrom und 
Ostrom schied — verwaltungspolitisch wohl wenig geändert. 
Ein eigentliches Souveränitätsrecht scheint selbst schon vor 
dieser Zeit füglich nicht mehr bestanden zu haben, der 
Mangel an einer durchgreifenden kulturellen Provinzialorga- 
nisation mag sogar eine bloße ‚Souceränität‘ der Römer zwei- 
felhaft erscheinen lassen; die Beunruhigung der Provinzialen 
und der römischen Aneiedler könnte sonst nicht erklärt wer- 
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den, wenn die nördlichen Nachbarn tatsächlich einigen Re- 
spekt vor der römischen Weltmacht besessen hätten. Es wäre 
zwar verfehlt, hinter der naiven Invasionsfrende der ger- 
manischen Völkerschaften das psychologische Moment eines 
Verständnisses der inneren Deroute Roms ala Ursache der 
fortwährenden Belästigungen suchen zu wollen, doch dürfen 
wir immerhin eine gewisse Sorglosigkeit bei den Einfällen 
in die schutzlosen Provinzen erklärlich finden. Man kann 
sich schwerlich der Meinung verschließen, daß die Germanen 
sich nach Bolioben in dem schwach bevölkorten Gebiete frei 
bewegen durften, so lange sie nicht beionders unangenehm 
wurden. Unter Konstantin dem Großen (J. 806—837) scheint 
hier relative Friedlichkeit bestanden zu haben; erst sein 
Neffe Julian Apostata bekam es wieder mit den Franken und 
Alomannen zu tun, die allzukühn vorgedrungen waren. Schon 
während der Regierung seines Onkels besiegte er sie und 
hatte während seiner eigenen, kurzen Regierungszeit (J. 361 
bis 363) vor ihnen Ruhe, Bei der Teilung des römischen 
Reiches (J. 305) waren, wie erwähnt, die Provinzen Rhütien, 
Norikum, Pannonien und Dalmatien Westrom zu- 
gefallen und dieses behielt auch die wenigstens nominello 
Öberherrschaft, bis im Jahre 488 Theodorich das Land seinem 
italienischen Gothenreich angliederte. 

Der Sturm der Völkerwanderung, den im 
7.375 die Hunnon einleiteten, brachte ganz Mittel- und 
Osteuropa, in erster Linie dieses, in Bewegung. War schon 
vorher die Behauptung ferner Territorien eine nicht nur 
riskante und kostspielige, sondern auch eine problematische 
Sache von vorneherein gewesen, so wurde nun jegliche Mög- 
lichkeit souveräner Stellungnahme ohneweiters ganz zu- 
nichte, Alarich ließ im 7.401 das weströmische Rhätien 
und weiters auch Norikum widerstandslos von seinen 
Gothen und anderen germanischen Völkerschaften besetzen, 
von denen nur die Sueven Rhätiens unter ihrem Fürsten 
Rhadagais einigermaßen hervorragen. Die Geschichte Nori- 
kums zu dieser Zeit liegt in fast undurchdringlicher Finster- 
nis, Zu Beginn der Völkerwanderung, noch vor ihrem eigent- 
lichen Einsetzen, hatten die Quaden die glänzende Römer- 
stadt Carnuntum zerstört; Ammianus Marcel 
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linus, XXX. 5. 2 sagt: ‚Carnuntum desertum nune et squa- 
lens‘, Obwohl diese günstig gelegene Station bald wieder 
aufgebaut wurde, blieb sie hinter dem aufstrebenden Wien 
zurück, über das die Ostgothen seit der Mitte des 5. Jahr- 
hunderts ihre Herrschaft ausübten. Wien heißt zu dieser 
Zeit Vindomina (Jordanes, der dies um das J. 551 
schreibt: de rebus Geticis, 50). 

Nach dem Abschluß der Völkerwanderung beginnt die 
der vorläufigen Ohristianisierung des mittel- 
europäischen Komplexes, deren Anfünge in bedauerliche Un- 
‚Klarheit gehüllt sind. Nach der ‚Vita Severini‘ von Sevorins 
Schüler Eugippius (Wattenbach, Deutschlands 
Geschichtsquellen im Mittelalter, 2. Aufl., 34 #.) wirkte dieser 
norische Apostel in den Jahren 450—482 in den österreichi- 
schen Donaulandschaften, wälche inzwischen unter die Bot- 
mäßigkeit der von Norden eingedrungenen Rugier ge 
kommen waren. Nach vielen Plünderungszügen über dio 
Donau nach Süden, auf deren einem sie das Römerkastell 
Asturis (das heutige Zeiselmauer) zerstört hatten, vor- 
mochten sie ihre Horrschaft im Noricum ripense zu konsoli- 
dieren und bedrückten die römischen Einwohner schr arg. 
Wie die Eugippische Biographie, welche auch einiges geo- 
graphisches Interesse erwenben kann, weiter erzählt, hatte 
der bl. Soverin ziemliche Erfolge aufzuweisen, trotzdem 
er durch mancherlei Intriguem der Gemahlin des Königs 
Feba benachteiligt wurde. Norikum ob der Enns 
hatto nach den Berichten der ‚Vita Severini‘ und auch des 
Prisous während der kurzen rugischen Herrschaft; durch 
die Einfälle wohl westlicher Völkerschaften stark zu leiden. 

Odoaker ist die letzte hervorragende Figur der 
eigentlichen Völkerwanderung engeren Sinnes. Als er nach 
seinen Siegen übor-die Alemannen und Suoren anf der Höhe 
seiner Tatkraft stand, zog or gegen die norischen Gebiete und 
die unzufriedenen Bewohner fielen zu ihm ab. Im 7.4878 
zerstörte er die rugische Herrschaft und zog, da er die Donau- 
grenze für wertlos erachtete und nicht zu halten beabsichtigte, 
mit dem größten Teile der romanischen Bevölkerung nach 
Italien. So wurde Norikum wieder entblößt. In das herren- 
lose Land drangen nunmehr die Langobarden ein und 
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wohnten in dem ehemaligen Gebiete der Rugier einige Zeit, 
wie Paulus Diaconus in seiner Geschichte der Lango- 
barden I, 19, erzählt, Nach ihnen versuchten sich die He- 
ruler, welche schon zur Rugierzeit in der westlichen Nach- 
barschaft zu finden sind, hier niederzulassen, konnten sich 
aber ‚dv Zuplip Apfjy“ nicht lange halten und zogen sehr bald 
ostwärts weiter (Prokopios, Bellum Gothieum II, 14). 
Als inzwischen Odoakers Macht zu gelahrdrohender Größe 
herangewachsen war, ontschloß man sich in Ostrom zur Ab- 
wohr. Kaiser Zeno sandte im 7.489 den Ostgothenkönig 
Theodorich gegen ihn, der auch seine Mission gründ- 
lich erfüllte. Die Gothen ließen sich nun auch in Tirol 
nieder, wie dies aus dem Ortsnamen Gossensaß und weiters 
aus dem Umstande, daß der gothische Sagonkreis im Etsch- 
gebiete spielt, zur Genüge hervorgeht; der ‘größte Teil des 
kriegerischen Volkes zog aber mit seinem Führer nach Italien. 
Das weströmische Reich fällt durch die Gothen und in Ostrom 
sieht man mit Überraschung, daß nunmehr ein weit gefähr- 
licherer Gegner großgezogen wurde. Alsbald setzt der Krieg 
ein, der im 3.55 endlich nuch schweren Opfern mit der 
völlige Vernichtung der gothischen Herrschaft beendet wird. 
An Stelle des alten Rom wurde jetzt Ravenna die italische 
Hauptstadt, in welcher byzantinische Statthalter, otwa seit 
584 Exarchen genannt, residierten. Inzwischen kamen auch 
die Langobarden nach Italien hinunter; dieses Volk hatte 
sich, wie vorhih erwähnt, nach dem Sturzo der rugischen 
Herrschaft durch Odonker einige Zeit in Norikum nieder- 
gelassen und ihnen waren die Heruler gefolgt. Im 7.401 
zogen sie nach Ungarn, wo si von den Herulern bedrückt 
wurden, denen in Mittelungam die Errichtung einer ephe- 
meren Herrschaft gelungen war. Die Langobarden 
waren somit in die Nachbarschaft der Gepiden gekommen. 
Mit diesen hielten sie nicht lange Frieden; als die Avaren 
als neues Volk türkischen Ursprungs in Ungarn eindrangen 
und die Gepiden sich ihnen entgegenstellten, schlossen sich 
die Langobarden unter ihrem tatkräftigen, jungen König 
Alboin den Asiaten an und zerbrachen die gepidische Herr- 
schaft gänzlich. Unmittelbar nach diesem Bofreiungskampfe 
verließen die Langebarden jedoch das Gebiet, in dem sich 
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die Awaren ausbreiteten. Tri J. 868 machte sich Alboin auf 
den Weg nach Italien. Oberitalien fiel ihnen widerstands- 
1os in die Hände, nur Pavin leistete tapfere Gegenwehr. 
Doch eroberte das kriegsfreudige Volk alsbald die Stadt, 
welche sodann zur Residenz des aus der Erde gestampften 
italischen Königreiches dr Langobarden erhoben wurde, Bin 
Teil des Volkes war nicht nach Ttalien gezogen, sondern hatte 
Südtirol besetzt und es entstand dort ein langobardi- 
sches Herzogtum Trient, dewen erster Fürst, der 
Herzog Evin, von 509 bis zu seinem Todo im J. 505 ziem- 
lich tüchtig regiert haben muß. In Ttalien jedoch riß nach 
dem baldigen Ableben Alboins 573 eine regellose Wirtschaft 
unter den vielen Herzogen ein. Der byzuntinische Kaiser 
Mauritius (1.580002) benützte die eingetrotene Schwächung 
des langobardischen Staates, indem er den fränkischen König 
Ohildebert unter dem Vorwand des Arianismus der Lango- 
barden zu einem Zuge gegen sie gewann. Über die Bezie- 
hungen der Byzantiner zu den Franken in dieser Zeit handelt 
ausführlich Gasquot in seinem Werke ‚Uompire byzan- 
tin ob la monarchie franque‘ (Paris 1880). In dieser Gefahr 
wurde rasch ein neuer König, Antharis, 584—590, aufgestellt, 
Ein fränkisches Hoor eroberte allerdings 590 einen Teil von 
Tirol, doch blieb diese Unternehmung ohne rechten Erfolg; 
das Herzogtum Trient war einigermaßen konsolidiert und 
besaß in Nordtirol schon krüftige germanische Nachbarn in 
dem frisch auf den Schauplatz der Geschichte getretenen 
Volke der Bayern, als deren erster Horzog Gariwald im 
3.584 erscheint. Die bayrische Besiedlung Tirols von Norden 
her bis an die Etsch griff in der zweiten Hälfte des 6. Jahr- 
hunderts Platz und war um 600 wohl schon beendet. 

Bovor wir nun die Geschichte der norischen Sla- 
wonniederlassung, die um die Wende des 6. und 
7. Jahrhunderts begann, näher betrachten, sei noch ein eth- 
nographisches Resum6 über Norikum ein 
geschaltet, wie.es sich aus dieser vorslawischen Geschichts- 
skizze ergibt. Was zunächst die Grenzen anbelangt, so 
liegt im Norden das Gebiet jenseits der Donau, in dem sich 
das großmährische Reich vorbereitet, außerhalb des hier an- 
gezogenen Interessenkreises, im Westen finden wir der Mög- 
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lichkeit des Vordringens politische Grenzen gezogen durch 
die Bayern und die verschiedenen anderen Einwohner Tirols, 
Nach Süden und nach dem Osten hin, aus dem die Völkerwogen 
nach Mitteleuropa hineinbranden, ist das Land offen. Die 
Bowohnerschaft Norikums um das 7.600 herum 
ist zweifellos wenig zahlreich und ganz ungleich verteilt ge- 
wesen; wir finden überhaupt keine dominierende Bevöl- 
kerung, sondern nur ein Gemisch von Rudimenten fast aller 
Völker, die der Wandorungssturm zusammengeweht und in 
Winkeln zurückgelassen hatte: Römer, die Odonker nicht, 
gefolgt waren, vielleicht noch Abkömmlinge der kelti- 
schen Ureinwohner, Reste von Rugiorn, Heru- 
lörn und vielleicht eine größere Menge von Gothen und 
Langobarden, die sich auf den Kriegszügen ihrer Völker 
übgesondort hatten und irgendwo zur Viehzucht oder Jagd 
niederließen, Daß sich einige Germanen, otwa Marko- 
mannen, Quaden, Franken oder Alemannen in dem nord- 
westlichen Teile Norikums nicht nur vorübergehend aufge- 
halten haben mögen, sondern länger verweilten, kann nicht 
unwahrscheinlich vorkommen. Jedenfalls sicher ist, daß von 
einheitlicher Bevölkerung, nennenswerter Dichte dor Sied- 
lungen bei einigermaßen aystematischer Verteilung keine 
Rede sein kann. Hiermit sind auch die günstigsten 
Vorbedingungen für eine Binwanderung 
‚gegeben und auch die Möglichkeit der blitzschnellen Raub- 
zügo der Awaren nach dem Westen ist erklärt, deren Be- 
wegungsfreiheit und Agilität in und durch Norikum nur 
durch orographische Verhältnisse behindert orscheinen konnte. 

Die römische Herrschaft über Norikum 
und die anderen mittleren Donauländer hatte zwar nicht no- 
minell, faktisch aber schon um die Mitte des 4. Jahr- 
hunderts aufgehört; selbst Justinian konnte nichts 
ausrichten, er kümmerte sich aber auch nicht viel darum. Im 
dor zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts leorten sich diese Ge- 
biete von den verschiedenen Germanen, denen sie 200 Jahre 
preisgegeben waren, und zurück blieben nur Rest von der 
besprochenen Zusammensetzung. 

Im Gefolge und als Vorläufer des unstäten 
Räubervolkes der Awaren erschionen nun die 
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westlichen Vorposten der slawischen In 
vasion. Während die Slawen auf dem Balkan zahlreich 
genug waren, um selbständig auftreten zu können, bildeten 
sie hier im Anfange wohl durch ihre geringe Kopfzahl mehr 
oder weniger die Klientel der awarischen Her- 
ren, deren Oberhoheit sie sich gegen ihren Schutz ruhig ge- 
fallen ließen, um so mehr, als’sie im Abhängigkeitsverhältnis 
zunächst wohl keinerlei selbständige Organisation besaßen. 
In der Freiheit war ihnen das patriarchalische Sippenwesen 
auf demokratischer Grundlage angestaummt. Über ihre Sozial- 
und Wirtschaftsverfassung in den Alpen sind bereits eine 
Reihe von Untersuchungen angestellt worden, die zu vorschie- 
denen Ergebnissen geführt haben. Die ersten Resultate 
gipfolten darin, daß nach der Seßhaft- und relativen Frei- 
werdung der Slawen in den jetzt deutsch-österreichischen 
‚‚Alpenländern eine soziale Zweischichtung herrschte. Zupane, 
hervorgegangen aus einem einst dominierenden Hirtenadel, 
hätten hörige Aokerbauern und Waldsassen unter ihrer Bot- 
mäßigkeit gehabt, Zuletzt hat sich mit allen hierhergehören- 
den Fragen und insbesondere mit den divergierendaten An- 
sichten Prof, Dr. A. Dopsch in seinem Buche ‚Die ältere 
Sozial- und Wirtschaftsvorfassung der Alponslaven‘ (Weimar 
1009) kritisch befaßt und über diese Verhältnisse in schr 
gründlicher Weise Klarheit geschaffen, so daß es mit dem 
Hinweis auf dieses Werk hier «ein Bewenden haben kann. 
Die Slawen wurden nach dem Abzugo der Langobarden 
nach Italien im 7. 508 von den Awaren zunächst in die nach 
Westen gehenden Flußtäler vorgedrängt und mitgenommen. 
Wie es ihrer nationalen Eigenart entsprach, unternahmen sie 
ichts selbständig, da sie keine Führer hatten; der zuver- 
ige Prokopios erzählt über sie im ‚Bellum Gothicum‘ 
LIT, 14, ganz ausdrücklich: Zxdaßrvel ze nal Avssı ehr deyayrar 
mpbs Avbpdg Äybs, AAN äv Bnuonparia du marco Biorsbouav. Ihre 
Züge drangen in den großen Flußtälern der Donau, Mur, 
Drau und Sawe aufwärts und nach Westen vor, soweit es nur 
irgend möglich war. Nach den Gesetzen der ethnographischen 
Dynamik hielten sich die Slawen nur an die Haupttäler und 
drängten in die Seitenarme der Flußniederungen erst wohl 
beim Rückstauen und Stillstand ihres Volksstromen. Beweis 
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dafür ist, daß sich am Fuße des Venedigers und des Glock- 
ners in den Tälern romanische Ortsnamen, ja sogar Berg- 
namen in den Tauern (z.B. Fürkelalpe, furcula — Gabel) er- 
halten haben, Die romanisch redende autochthone Bevölke- 
rung blieb offenbar ganz ungestört. Das Vordringen nach 
Westen mag ein schr schnelles Tempo eingehalten haben, eben- 
so die Festsetzung und Einfreundung in den Siedlungen. Be- 
reits 27 Jahre nach der italienischen Wanderung der Lango- 
barden, im J. 595 also, mußte der Bayernherzog Thassilol. 
den Slawen schon den Besitz des Pustertales streitig 
machen; ebenso hatte Gariwald II. im 3.610 mit ihnen zu 
tun. Das Pustertal wird noch am Ende des 10. Jahrhunderts 
‚terra Solavinica‘ genannt. Auch im nordwest- 
lichen Teile Norikums stießen die Slawen auf die Bayern, 
welche dort in dor Westhälfte des heutigen Oberösterreich 
saßen, so daß otwa an der Traun entlang die Granze des Vor- 
dringens der Slawen verlaufen mußte. Wie sich heute noch 
die Spur der Stauung dieser Völkerwelle in einer ziemlich 
dicht gefügten Kotto von Ortsnamen überraschend nachweist, 
wird im speziellen Teil dieser Arbeit dargelegt werden. (Schon 
hier aber erlaubt sich der bescheidene Verfasser die Fest- 
stellung, seines Wissens ala orster auf diesen merkwürdigen 
Zusammenhang hinzuweisen.) Auch auf das Gebiet des heu- 
tigen Salzburg scheinen die Slawen größere Aspirationen. 
gehabt zu haben; in den ‚breves notae‘ des Salzburger Epi- 
skopats (Kein z LIT, p.30) findet sich folgende Stelle: Oon- 
tigit, uta vieinisSclavis illi fratres, qui ad Pongov 
(Pongau) do Salzburgensi sede ibidem destinati orant, exindo 
expellebantur et ita multis temporibus devastata eadem cella 
(sc. s. Maximiliani) propter imminentes Selavos et orudeles 
Ppaganos. Vgl. Kümmel, Anfüngo des dentschen Lebens in 
Österreich, p. 189, 178 und 187. Daß die Slawen auch im 8 ü.d- 
osten und besondersim Süden der Alpen, nach Fri- 
aul also, vordrangen, darübor finden wir nicht nur Gewiß- 
heit, sondern auch die ausführliche Darstellung der slawisch- 
langobardischen Kämpfe bei Paulus Diaconus im IV. 
bis VI. Buche seiner ‚Geschichte der Langobarden‘, 
$afa#fk unterscheidet unter den hier eingewander- 
ten. Slawen im zweiten Bande seiner ‚Slavischen Altertümer‘ 
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p. 397 #. mehrere Stämme: In Niedor- und Oberöster- 
reichdießtodoraner, deren Hauptstamm nach Deutsch- 
land zog und deren Ursitze er in Rußland annimmt, wo sie 
Stadizen hießen; der Name dieser Völkerschaft ließe sich 
unter Annahme einer von ihr betriebenen Viehzucht vom Be- 
griffe stado, Horde, grex, ableiten und man kann füglich auch 
das Etymon des oberösterreichischen Gebirgsnamens Stoder, 
Hinterstoder, wolcher entschieden. undentschen Ursprunges 
ist, in diesem Worte schen wollen, obwohl leider eine histo- 
tische Form nicht aufzufinden ist, Als oinen anderen Slawen- 
stamm macht Safatik die Ohorwaten namhaft, als deren 
Wohnsitz or nach der Niederlassung das nordoststei- 
tische Murgebiet annimmt, indem or sich offenbar 
auf den dortigen Ortsnamen Kraubat stützt; der Name 
der Chorwaten findet sich aber auch in der topographischen 
Nomenklatur Kärntens und Tirols vertreten und ich verweise 
diesbezüglich auf den speziellen Teil dieser Arbeit. Die Ohor- 
waten dürften ja überhaupt das Hauptkontingent der Ein- 
wandorer gebildet haben, da infolge des Awaronkeiles in Un- 
gurn und Siebenbürgen dio Sluwon hauptsächlich 
aus dem Mittelbalkun heraufdrängen mußten. 

Die Dunkelheit, welche im 7. Jahrhundert über der 
ganzen Weltgeschichte liogt, zieht ihre Schatten in unserem 
Alpongebiet auch über das vorhergehende Säkulum. Trotz 
eifrigen Suchens läßt sich aus den spärlichen Quellen nichts 
herausholen. Die Awaren herrschten fort und über die ihnen 
untertanen Slawon schweigt allos. Sehr spät, nach einem Jahr- 
hundert, orst um das zweite Dezennium des schwarzen Süku- 
Nums lüftet 8 am o den Schleier. Wie aus dem Nichts springt 
dieser Mann 692 in die Geschichte; 40 Jahre Tätigkeit und 
dann schwindet sein Reich spurlos. In neuester Zeit beschäf- 
tigt dieso merkwürdige Figur schr lebhaft die Wissenschaft 
und der Meinungsstreit über ihn und seine historische Wich- 
tigkeit wird kaum jemals zu einem allseits befriedigenden 
Abschluß gelangen. Der Kern unseres Wissens über Samo 
ist kurz folgender: 623 kam er nach Böhmen, besiegte die 
awarischen Herren und wurde von den dankbaren Tschechen 
und Mährern 697 zum König gewählt, als welcher er bis zu 
seinem. Todo 602 glücklich regierte. Die zwei Hauptquellen 
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über ihn sind die Ohronik Fredegars und dieCon- 
vorsio Bagoiaorum et Carantanorum, die be- 
rüchtigte Tendenzschrift des Salzburger Episkopats, welche 
die Ansprüche der Bischöfe auf den Süden begründen sollte 
und unterstützen wollte. Gegenüber den Aspirationen des 
Patriarchen von Aquileja wurde ja schon durch Karl den 
Großen im J. 798 trotz lebhafter Proteste Salzburg zum Erz- 
bistum. Go11 wies in dem XT. Bande der ‚Mitteilungen des 
Institutes für österreichische Geschichtsforschung‘ überzeu- 
gend nach, daß die Conversio ihre Weisheit, auch die über 
Samo, aus Fredegar schöpft; dessen gute, weit ältere Chronik 
wurde zum Ende des 9. Jahrhunderts von dem für die 
burgische Hierarchie eifrig Propaganda machenden Kompi- 
lator weidlich ausgeschrieben und seine naive Skrupellosig- 
keit ging so weit, daß er trotz Fredegars Bericht aus dem 
Fürsten Samo einen Slawen machte, weil es ihm offenbar un- 
wahrscheinlich vorkam, ein Franke könne ein slawischer Po- 
tentat werden. In der Oonversio wird der Mann als 
‚Sam o quidam nomine, Solavus...‘ eingeführt, während 
Fredegar mit der Ausführlichkeit eines Kenners erzählt: 
‚Homo quidam nomine Samo, natione Francus, de 
pago Sennonago, plures secum negotiantes adseivit ad exer- 
sendum negotium, in Belavos cognomento Winidos perrexit.‘ 
(In Parenthese gesagt: hier finden wir schon den germani- 
schen Namen ‚Winden‘ für die Slawen, welche Rösler in 
seiner Abhandlung über den Zeitpunkt der slawischen An- 
siedlung an der unteren Donau [Sitzungsberichte der Wiener 
Akademie der Wissenschaften 1878] vom Gothischen ableitet: 
Windi sind die Weidenden, das Weideyolk, was die Ansicht 
‚Prof. Dopsch’ über die Rindviehzucht der Slawen bekräftigt.) 
Die weitverbreitete und dominierende Ansicht, daß das Reich 
Samos sich auch über die Donau nach Süden erstreckt habe, 
erlitt vor kurzem einen starken Stoß durch eine kleine, aber 
auf gründlichen Studien beruhende Abhandlung Dr. Ottokar 
Nömedeks über das Reich des Slawenfürsten Samo (im 
XXIII. Jahresbericht der deutschen Landesoberrealschule in 
Mährisch-Ostran für 1905—1906, p. IIT—XV, wo auch die 
Literatur über die samonische Frage sehr ausführlich zu- 
sainmengestellt ist). Nömedek untersucht das böhmische Reich 
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Samos und weist nach, daß die Vorstellung von einem sla- 
wischen Fürstentum von Böhmen bis nach Kärnten nur auf 
die Tendenzen des Geschichtsklitterers der Conversio, welcher 
Method bekämpfen wollte, zurückzuführen ist. Das verflos- 
sene Königreich Samos wurde durch die künstlichen Erfin- 
dungen bis nach Kärnten erweitert, um die salzburgische 
Hierarchensphäre auch dahin erstrecken zu können, Vgl. 
Wattenbach, Deutschlands Geschichtsquellen im Mittel- 
alter I, 291 und Gin ze, Geschichte der Slavenapostel p. 6 ff. 
Durch scharfsinnige Analyso kommt Nömeöek zu dem Resul- 
tate, daß Samo bestenfalls ein mächtiger Franken- 
fürst an der thüringisch - böhmischen 
Grenze gewesen sein kann, und schließt sich der Ansicht 
Sohnürers ‚Über die Verfasser der sogenannten Frode- 
gürchronik‘ (Collect. Friburg. Fase. 6) an, der die chrono- 
logischen Irrtümer in Fredegar nachweist; einen besonders 
charaktoristischen Lapsus, ebenfalls ‚über die Langobarden- 
geschichte, welcher den Salzburger Anonymus einigermaßen 
wegen seiner karantanischen Herrschaft Samos zu entschul- 
digen geeignet ist, weist Nämeöek auch noch vor. Fredegar 
(IV, 08) erzählt von einem Zuge Dagoberts und dem Kampfo 
der Langobarden gegen Samo und die Slawon. Die Lango- 
barden saßen, wie in dieser Geschichtaskizze bereits erwähnt 
wurde, in Tirol und Samo müßte demnach in der Nachbar- 
schaft gewesen sein, so daß der Salzburger leicht auf den ihm 
angenehmen Zusammenhang geraten konnte. Nömeöek, p. IV, 
stützt sich anf Zeuß (Die Deutschen, p. 637), der nur an einen 
Kampf mit den boischen Slawen dachte und vermutete, daß 
das Wort ‚Langobardi‘ aus ‚Baugovarii‘ (Baiorarii) entstan- 
den sein dürfte, eine Vermutung, die durch das rütselhafte 
Fehlen der Bayern in Fredegar größte Wahrscheinlichkeit 
gewinnt. Schnürer zeigte auch (a. a. O., p.110—118), daß 
bei Frodegar mit konnationaler Sympathie und unverkenn- 
barer Gönnorschaft von Samo gesprochen wird, woraus Nö- 
metek auf das unbedingte Gormanentum des Fürsten schließt. 
Der Berliner Slawist Brücknerwies einen Versuch des 
Rechtshistorikers Schreuer (Untersuchungen zur Verfassungs- 
geschichte der böhmischen Sagenzeit p.5£, 15, 17), Samo 
wieder zum Slawen zu machen (welche Ansicht wir noch bei 
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Krek, Einleitung in die slavische Literatuigeschichte, 2. Aufl, 
P-321f. finden und die auch andere vertreten), in der Bei- 
lage zur ‚Münchner Allgemeinen Zeitung‘ 1903, p. 297, ent- 
schieden zurück, Die Aufnahme Samos als eines Fremden 
in einen slawischen Stammesverband bespricht ethnologisch- 
juristisch Wachowski, Slowatiezezyzua zachodnia, War- 
schau 1902, p.51. Die These Schroners, Bamo sei mit Pfe- 
myel identisch, deren Basis tatsächlich schr schwach ist, wird 
auch von Nämedek verworfen; eine Auseinandersetzung über 
die Slawizität Samos zwischen Schreuer und Peisker ist in 
der ‚Vierteljahrsschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte‘, 
V. Band, 1907 (Sehreuer p.197—214 und Peisker p. 21:— 
238) zu finden. Schreuer dringt auch hier mit seiner Meinung 
nicht durch. Nömedek schließt nach der Darlegung, daß 
Böhmen noch im 9. Jahrhundert keine politische Einheit bil- 
dete, mit der Behauptung der völligen Unmöglichkeit eines 
Reiches Samos im 7. Jahrhundert und anerkennt ihn nur als 
Häuptling eines an den Grenzen des fränkischen Reiches an- 
‚gesiedelton slawischen Stammes und als Führer desselben oder 
eines Bundes benachbarter Stämme im Kampfe gegen die 
Awaren. 

Daß es zur Zeit Samos auch andere Slawen- 
fürsten gab, daß Spuren nationaler Häuptlinge schon vor 
ihm sich finden, geht aus einer Stelle der OonversioB. 
et C. mit ziemlicher Sicherheit hervor, da man ihr hier vollen. 
Glauben beimessen kann. Zum J. 030 nämlich erzählt diese 
Quelle von der Flucht 9000 bedrückter Bulgarcn aus dem 
Awarenreiche zu den Bayern, wo sio als lästige Gäste be- 
trachtet wurden; man suchte sich ihrer zu entledigen, offen- 
bar, um os sich mit den Awaren nicht zu verderben, die eine 
Beschützung der Flüchtlinge leicht zum Vorwand eines ihrer 
Plünderungszüge hätten nehmen können. Aus brutaler diplo- 
matischer Berechnung aleo und aus sonst keinem anderen 
Grunde ließ der Frankenkönig Dagobert die Bulgarenschar 
von dem Herzoge Gariwald niedermetzeln; der Schauplatz 
des nächtlichen Mordens ist zuverlässig weit im Westen zu 
suchen, etwa in Tirol oder Südbayern. Diese Feststellung ist 
sehr wichtig, wenn wir sie mit der weiteren Erzählung der 
Conversio organisch verbinden wollen. Es heißt nämlich, daß 
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ein kleines Häuflein der unglücklichen Bulgaren dem Blut- 
bade entrann und unter der Führung des Häuptlings Alzi- 
och sich in die Mark der Winden (womit natürlich nur ein 
slawisches Gebiet, keine Mark im späteren Sinne gemeint ist) 
zum Fürsten Walluch retten konnte; logischerweise 
kann dies nur durch unmittelbare Nachbarschaft ormög- 
licht worden sein, womit die Annahme slawischer Fürsten 
neben Samo zu seiner Zeit in den Alpen orwiesen erscheint, 
Von Samo selbst ist in diesem Zusammenhang keine Tir- 
wähnung getan. 

Nunmehr liegt abermals ein tiefes historisches Schweigen 
über den Ereignissen und Zuständen in unserem slawisch 
besiedelten Alpenlando bis zur Stabilisierung des Karolinger- 
reiches, dessen Epoche sich eine dichter Bevölkerungsorga- 
nisation unseres Gebietes zum Schutze gegen den fortwährend 
drohenden Osten zur vorzüglichen Aufgabe machte, nachdem 
der Räuborherrschaft dor Awaren durch Karl den Großen für 
immer ein Ende bereitet worden war. Indem wir nun dieser 
Zeit nühertreten, soweit sie hier in Botracht kommen kann 
und zutreffend Nachrichten vorhanden sind, und indem wir 
dio bayrische Ansiedlung als das wichtigste historische Co- 
schehnis in den Alpen dieser Zeit betrachten wollen, weil sio 
dag Ende der slawischen Ara darstellt, mag es angezeigt er- 
scheinen, einen Überblick über die allgemeine 
Besiodlungsvorteilung zu geben, der ja im ape- 
ziellen noch genauer durch die Verteilung der slawischen 
Ortsnamen selbst erläutert werden wird. Mit dem pragma- 
tischen Gang der Geschichte ist die deutsche Kolonisntion un- 
trennbar verbunden, so daß eine Behandlung in einem Zu- 
sammenhange füglich als richtiger Vorgang gestattet werden 
kann. Unter den frommen Karolingern setzt gleichzeitig die 
fränkische Christianisiorung, wenigstens mit Versuchen ein, 
worauf an dieser Stelle schon hingewiesen sei, damit wir die 
etwa anderthalb Jahrhunderte später auftauchende Rivalität 
zwischen der lateinischen und der slawischen Liturgie, zwi- 
schen dem im 7.798 begründeten Archiepiskopat der Salz- 
burger und dem Slawenapostel Methodios, nicht nur 
durch den leidigen nationalen Gegensatz, sondern auch durch 
die älteren Ansprüche verstehen, welche die Conversio Bago- 
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iaorum et Carantanorum vertritt. Von diesen Dingen wird 
noch ausführlich die Rede sein. 

In dem Tiroler Lande beginnt die Ohristiani- 
sierung schon mit dem Ausgange des achten Jahrhun- 
derts sehr energisch. Die Stiftungsurkunde des Klosters zu 
Innichen aus dem J. 770, zugleich das älteste tirolische 
Dokument, besagt ausdrücklich, daß der Abt Hatto das 
‚Kloster mit Erlaubnis des Herzogs Thassilo II. gründe ‚prop- 
ter ineredulam generationem Sclavorum ad tramitem 
veritatis deducendam‘. (Abgedruckt bei Sinachor, Bei- 
träge.) In diese Zeit beiläufig fallen auch die Klostergrün- 
dungen zu Scharnitz, der einstigen römischen Militär- 
straßenstation Scarbia, und zu Füssen. Im Innern Nori- 
kum dürften die Früchte der Wirksamkeit des hl. Severin 
im Donaureiche der Rugier vielleicht schon vor dem Nieder- 
gange ihrer Herrschaft verloren gegangen sein, wenn über- 
haupt ein mehr als ephemerer Erfolg seiner Mission ange- 
‚nommen worden kann. 

200 Jahre schon hatten die Awaren Mitteleuropa be- 
lästige und geplündert und das Maß ihrer Sünden war übor- 
voll geworden. Insolange ihre Nachbarn nicht ständig sich 
niederlassen wollten, war es dem Raubvolke ein Leichtes, ohne 
große Gefahr im Trüben zu fischen, da die fortwährenden 
Völkervorschiebungen und die Beweglichkeit der berittenen 
Banden innerhalb weniger Tage zwischen die Überfallenen 
und sio eine große Landosstreoke legten. So war os im Anfang 
gowesen; nun aber waren alle Nachbarn seßhaft geworden 
und der am meisten betroffene Westen begann die periodischen 
Plünderungen sehr unangenehm zu fühlen, die den Awaren 
zur Gewohnheit geworden waren, Im J. 788 noch drangen 
sie nach Italien und Bayern vor, aus diesem Gebiete aber 
wurden sie von Grahamann und Audaker über die 
Enns zurückgeworfen und auf der Verfolgung an der unteren 
Ybbs besiegt, wie uns drei Annalen zu diesem Jahre über- 
einstirmmend berichten (Ann. Laurier, Einhard und Ann. 
5. Emmerani). Von diesem Schlage sich zu erholen, hatten sie 
keine Gelegenheit mehr; ihrer unaufhörlichen Einfälle müde, 
208 Karl der Große im J.791 mit drei Heeren zum 
Vernichtungskriege gegen sie aus, nach dessen Beendigung 
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im 7.803 die Awaren aus der Weltgeschichte für immer ver: 
schwinden. 

Das ganze awarische Gebiet kam nun unter fränkische 
Herrschaft und die ziemlich friedliebenden Slawen fügten 
sich um so lieber den neuen Herren, als sie es unter den Awa- 
ren nicht besonders gut gehabt haben mochten. Die eroberten 
Territorien waren nach fränkischem Rechte Krongut, die 
Hörigkeit der Slawen blieb bestehen und eine Hebung der 
wirtschaftlichen Zustände trat auch unter.den freien, sozial 
selbständigen Bewohnern nicht, ein. Als Karl der Große die 
‚Ringe‘ der Awaren zwischen der Donau und dor Theiß, welche 
mit dem in zwei Jahrhunderten zusammengetragenen Gut 
gefüllt waren, erobert und geschleift hatte, trat durch den 
nach Westen abfließenden Goldstrom eine große Emtwortung 
des Geldes ein, die sich nicht nur in Franken, sondern wohl 
auch hier fühlbar machte. Man kann ruhig annehmen, daß 
die soziale Lage der deutschen Kolonisten keine bessere war 
und daß durch die Gleichheit des Schicksales ein friedliches 
Zusammen- und Nebeneinanderleben begünstigt wurde, Bei 
den Franken figuriert das den Awaren abgenommene Land 
unter verschiedenen Bezeichnungen! Oriens, terminus regni 
Bajoariorum in Oriente, orientalis plagn, orientalis pars Bawa- 
riee, marcha orientalis, Winidorum marca, Selavinia 
(Ann. Fuld. zum Jahre 884 und 893) und provineia Avarorum, 
wobei Pannonien inbegriffen ist, dessen Grenze damals noch 
bis an den Wiener Wald vorgeschoben zu denken ist, Die 
fränkische Machtsphäre reichte eo ziemlich bis nach dem 
heutigen Siebenbürgen und nach Kroatien. 

Nebenher sei bemerkt, daß der Name der Fruika Gora 
zwischen Drau und Save (Frenska gora) nicht aus dieser 
Zeit stammt, vielmehr erhielt dieses Bergland seinen Namen 
erst im 19. Jahrhundert von mailändischen Auswanderern, 
die sich im 7.1162 in Syrmien niederließen und eine Stadt 
Francavilla gründeten. (Vgl. Tulius Jung über das Ohroni- 
‚con Tolosani in den Mitteilungen des Institutes für öster- 
reichische Geschichtsforschung, XIX. Bd. [1898], p. 388 
—389.) Die dort seßhaften , Slawenstämme der Gudus- 
kaner an der Kulpa und Ahotriten u. a. m. wurden aller- 
dings schon zur Karolingerzeit tributpflichtig. (Vgl. Jahr- 
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bücher des fränkisch-deutschen Reiches von Abel und 
Simson.) 

Die Bezeichnung der slawischen Ein 
wohner wechselt in folgenden Ausdrücken, die in manchen 
Quellen sogar nebeneinander und promiseue vorkommen: 
Sclavi, Slavi, Solavanii, Winidi, Winades; 
adjektivisch: Selavinicus, Solavanieus, Sclavo- 
nieus, Selavaniseus. Erst später mehrt sich der 
Formenreichtum. 

Besonders im Gobiete der nachmaligen 
Ostmark fanden die fränkischen Eroberer und ihre bayri- 
schen Kolonisten schon zahlreiche slawische Sied- 
lungen vor, die während der Awarenherrschaft entstanden 
waren, Insbesondere mieden die süddeutschen Ansiedler dus 
Gebiet zwischen den Flüssen Traison und Enns, den soge- 
nannten Grunzwitigau, in dem eine Menge slawischerLokal- 
‚namen schr früh vorkommen. Ich greife deren spezieller Bo- 
handlung nicht vor, wenn ich für dieses Territorium einige 
ültesto Formen schon hier namhaft mache: Bieluha (Pielach) 
3. 811, Oolomezza (Kohlmünzberg) J. 832, Borenicha (Porsch- 
ling) 3. 834, also schr früh. In pago grunzwiti, dessn Älteste 
Form in den Salzburger Urkunden gruncita ist, die Lamp ol 
(in einem Aufsatze des Jahrbuches für Landeskundo von 
Niederösterreich, neue Folge, I. Bd., 1902, p. 46) für slawisch 
orklärt, erscheinen urkundlich schon im 3.828 Slawen, 
und zwar worden sie ausdrücklich ale £ rei bezeichnet. An 
der unteren Erlaf worden sie zum J. 839 erwähnt. Das 
bedeutendste Bosiedlungsfold der Deutschen 
war das Tullnerfeld, zu dem eine Kette einzelner 
kleiner Kolonisationsgebiete aus Oberösterreich hinüber- 
leitete. Hauptsächlich an den Donauuforn sind als solche zu 
nennen: der Uferstrich zwischen Enns und Ybbs, Melk, 
Arnsdorf, Mautern, Hollenburg, St. Pölten, Heimberg u. a.m., 
alle in ebenem Gelände gelogen. Die bayrische Besiedlung 
dürfte etwa nach 100 Jahren, aleo um die Wende des 9. und 
10. Jahrhunderts beendet gewesen sein; in der Raffelstättener 
Zollurkunde vom 3.906 werden die Slawen mit den 
Bayern ausdrücklich gleichgestellt, wäh. 
rend im 7.898 noch eine Zusammenstellung ‚ervi vel 
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selavi‘ (Urkundenbuch des Stiftes Kremsmünster Nr. 4) 
möglich war und im 3. 839 in einer Schenkungsurkunde an 
Regensburg, das Güter an der unteren Erlaf erhält, der Passus 
vorkommt: ‚cum Sela vis ibidem oommanentibus, domibus, 
aedificiis‘ (Regesta imperii 2). Nach der Art der Landver- 
teilung ergibt sich als damals herrschende Agrarform die 
Latifundienwirtschaft, deren klassisches Land 
Österreich ja bis heute geblieben ist; besonders in kirch- 
lichem Besitze finden wir große Ländereien. In einer 
Urkunde des J.897 (Archiv XXVII, 259) worden zahlreiche 
slawische Gutsbesitzer um Puchonau bei 
Linzerwähnt und dieses Dokument wurde vor nicht weniger 
als 91 Zeugen slawisohon Namens ausgefertigt, die also 
wohl notable Stellung gehubt haben. Wie sehr nun auch dor 
Vorstellung von einem Freibauernstand diese urkundliche 
Anführung entspricht, so ist im Hinblick auf den Großgrund- 
besitz der Gedanke an zahlreichere kleine Bodeneigentümer 
nur mit Reseryo festzuhalten. 

In dem eroberten Gebiete wurden Gaugrafen eingesetzt, 
von denen einige schr gut bekannt sind. Die karolingische 
Ostmark umfaßte Oberösterreichs Traungau und Niederöster- 
reich bis zum Wiener Walde; Pannonien wird ja im Ur- 
kundenbuch des Landes ob dor Enns, II. Bd., p. 49 (Passau), 
zum 3.904 noch als das Land ultra montem Comagenum (Co- 
magenae ist der Ort Tulln in der Römerzeit) bezeichnet. Die 
ersten Gaugrafon, Werner 805, Gerold 814, Wilhelm 820, 
hatten friedliche Zeiten, während gegen Ende des 9. Jahr- 
hunderts das großmährische Reich und Pannonien einiger- 
maßen zu schaffen machten. König Arnulf mußte im 7. 888 
einem Ministorialen Heimo im Grunzwitigau eine Burg ‚con- 
tra inimieorum insidias‘ erbauen, welcher Ausdruck kaum 
zur Gänze als eino Urkundenfloskel aufzufassen ist. Der 
Gaugraf Wilhelm II. war im 7.871 im Kriege gegen S va- 
topluk (Zwentibold) gefallen. Großmähren reichte bis zur 
Donau und drohte fortwährend. Bevor wir den Treignissen 
dieser Zeit gerecht werden, ist noch einiges Hierhergehörige 
aus der fränkischen Geschichte einzuschalten. 

Die relatiy schwachen Nachfolger Karls des Großen 
hatten sein ungeheures Reich nicht zusammenzuhalten ver- 
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mocht, Um einem sonst umvermeidlichen organischen Zer- 
falle vorzubeugen, beschloß Ludwig der Fromme im J. 817, 
sein Reich zu teilen, und es heißt in der Urkunde, die neue- 
stens bei Jaksch, Monumenta historia ducatus Carintbiae, 
TIL. Bd, Nr.4, p., abgedruckt ist: ‚Item Hludowicus vo- 
lumus, ut habeat Baioariam et Carentanoa et Behgimos 
et AvarosatquoSelavos, quiaborientali parte 
Baioariae sunt.‘ Sein Gebiet wurde im J. 819 schon 
durch einen Aufstand, den der unterpannonische 
Slawenfürst Liudewitin Kärnten erregte, ge- 
stört, so daß die Franken energisch einschritten; in der 
zweiten Hälfte desselben Jahres, nachdem der Markgraf Bald- 
rich von Friaul ein Heor Liudewits an der Drau geschlagen 
hatte, mußte der Störor in Ingelheim am Rheine Ludwig den 
Frommen durch eine Gesandtschaft um Frieden bitten lassen 
und wollte die Oberhoheit anerkennen, Die diesbezügliche 
Urkunde ist ebenfalls bei Jaksch III, Nr. 5 abgedruckt; vgl. 
auch Binhardi Annales 819, 820 und Mon. Germ., Seriptores 
1, 205—206. Der zugebilligte Frieden war aber von sehr 
kurzer Dauer. Denn schon im Jänner des folgenden J. 820 
wurde auf der Reichsversammlung zu Aachen beschlossen, 
gegen den unruhigen Liudewit drei Hoore auf einmal aus- 
zusenden, eines über die norischen Alpen, eines durch, Kürn- 
ten und das dritte durch Bayern und Oberpannonien. Tr 
wurde besiegt, konnte aber entflichen und kümpfte noch weiter, 
bis or im 3.823 ormordet wurde. Vgl. Jaksch III, Nr. 7, 
p.5 und dio Regesta imp. I, 709 a, 716 c—d. Diese hart- 
näckige Widerspenstigkeit gegen ihre Herrschaft veranlaßte, 
wie uns die Oonversio.B. et C, erzählt, die Franken zum 
steten Mißtrauen gegen die anderen nationalen Fürsten und 
zur sukzessiven Ersetzung diesor durch bayrischo Gau- 
grafen. Im Februar 891 bestellte der Salzburger Exz- 
bischof Adalramm in rascher Folge Theodorich und dann, 
wahrscheinlich weil dieser sich nicht genug befähigt erwies, 
Otto zu Bischöfen der Slawen. Vgl. Jaksch IIT, Nr.8, 
D. 8, die Oonversio B. et C. und die Mon. Germ., Seript. 11, 10. 

Trotzdem wir weiter wissen, daß im 7.824 die Amts- 
gewalt endgültig und vollständig in die Hände bayrischer 
Gaugrafen, der comites, übergegangen war, so finden wir doch 
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im benachbarten Pannonien noch immer eine Zeitlang ein- 
heimische Fürsten, sogar von einiger Bedoutung, was auf das 
Fortdauern wohl nur nomineller Souveränität der Franken 
schließen läßt, und gerade zu dieser Zeit, um die Mitte und 
die zweite Hälfte des 9. Jahrhunderts, füllt die Blütezeit des 
großmührischen Reiches der Fürsten Mojmir I, 
‚Rustislav und Svatopluk, der berühmten Meydin Mopapiz. Schon 
‘vorhin wurde-eines Binfalles Svatopluks in die karolingische 
Ostmark gedacht, bei dem der Gaugraf Wilhelm II. sein 
Leben ließ. Auf ihn folgte Aribo, der seinen Sitz 30 Jahre, 
von 870-008 innehatte, Ein merkwürdiger Umstand zeigt 
uns, daß das fränkische Prestige in der dem Korne des Reiches 
#0 sehr entlegenen Mark kein allzu großes Gewicht über den. 
großmährischen Nachbarstaat haben konnte; Aribo mußte 
nämlich dem mächtigen Svatopluk seinen Sohn Isanrich als 
Geisel (obses) stellen und dafür eine Invasion Svatopluks in 
sein Verwaltungsgebiet mit wüster Plünderung stillschwei- 
gend sich gefallen lasson. Vgl. auch Dümmler, Ost- 
fränkisches Reich IT, 297. Syatopluk schien es sich ziemlich 
angelegen sein zu lassen, gegen Reprossalien einigen Schutz 
zu haben, da er schon zwei Jahre spütor den Sohn IEngel- 
schalks, eines Kollegen Aribos in der Verwaltung der drei 
ostmärkischen Komitate, den jungen Werner gefangen nahm, 
wie uns die Annales Fuldenses zum Jahre 884 berichten. 
Gegen Endo seiner Verwaltungsporiode scheint Aribo allor- 
dings einige Energie aufgewendet zu haben. Wie Dümmler 
II, 8. 468) ausführlich beschreibt, drang er auf Befehl 
Kaiser Arnulfs im J. 808 in das Gebiet des mährischen Sla- 
wonfürsten Mojmir II. ein und vorwüstete os; diese Offen- 
sivo soll offenbar einige Repressalien für Schädigungen dar- 
stellen, die uns weniger genau bekannt sind. Es herrschte 
zu dieser Zeit in unserem Gebiete nominell zwar der frän- 
kische Einfluß, in Wirklichkeit aber hatte man den bayr 
schen Sonderinteressen in erster Linie Rechnung zu tragen; 
dies kann sich ohneweiters aus der fast nur bayrischen Besie- 
delung des alten Norikum nach der Slawenzeit erklären lassen. 

Mojmir II. hat eine ziemlich ansehnliche Macht inne- 
gehabt. Graf Isanrich, der in seiner Tugend hei Syatopluk 
als Geisel war, suchte bei ihm Schutz, als er wegen innerer 
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Wirren aus der Mark flüchten mußte. Im 7.901 kam ein 
Frieden zwischen ihm und den Bayern zustande, von dem 
Hermann von Reichenau (Horimannus Augiensis in den Mon. 
Germ., Soript. V, p.111) berichtet: ‚Eodem anno Moyma- 
rius, dux Morahensium, ot Isanrieus Noricns comen, 
qui ad ipsum transfugerat, cum Ludowico rege paeifienti sunt.‘ 

In dem Gebiete nördlich der Donau hatte Mojmir I. 
seinen Nachbarfürsten Pribina, der in Neutra resi- 
dierte, aus seiner Herrschaft vertrieben (830). Dieser floh in 
die Mark und ließ sich in Traismauer taufen, nachdem er 
schon vorher mit dem Christentum geliebüugelt hatte, Der 
Salzburger Erzbischof Adalramm hatte ihm nämlich in Nou- 
tra (Nitrava) eine Kirche eingeweiht. So schr or nich auch 
durch seine nunmehrige Bokehrung in Gunst gesetzt haben 
mochte, so vorlor er, wahrscheinlich durch zweifelhaftes Vor- 
halten, bald den fränkischen Schutz und begab sich daher 
zu den Bulgaren. Auch dort konnte er kein Gefühl voller 
Sicherheit gewinnen, und so’ finden wir ihn alsbald bei dem 
von don Franken vortriebenen unterpannonischen Slawen- 
fürsten Ratimar. Abermals ist sein Aufenthalt von schr 
kurzer Dauer; irgendwie wußte er sich mit den Franken zu 
versöhnen und wurde alsbald wieder in Gnaden aufgenom- 
men. Das ihm von Mojmir abgenommene, nördlich der Donau 
gelegene Gebiet war Croßmähren angeschlossen worden und 
nicht mehr zu erlangen, und so überließ Ludwig der 
Doutscho dem landlosen Pribina im J.840 ‚aliquam 
inferioris Pannoniae in benefieium partem, quae dieitur Sala‘, 
mit dem Hauptsitze Mosapurc (Mosburk), jetzt Szalavir an 
dem Flüßchen Szala, das sich in den Plattensee ergießt. Dort 
erbaute er sich eine Burg in nemore et palude Salae und den 
Salzburger Bischöfen zuliebe auch eine Kirche, so daß er auch 
kirchlicherseits unter germanischem Einfluss stand. Wie 
die Conversio Bagoiaorum et Carantanorum p. 18 f. erzählt, 
wurde das Gotteshaus im 7. 850 vom Erzbischof Liupramm 
selbst eingeweiht, ‚zu Ehren der heiligen Mutter Maria‘. 
Nebst Liupramm und Pribina waren noch mehrere, von der 
Quelle namentlich angeführte slawische Herren an- 
wesend, von denen uns nur der Name Ohezil interessiert; 
vielleicht war dies Kocel, der Sohn Pribinas, von 
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dem bald weiter die Rede sein wird. Unter dem Archiepisko- 
pate Liupramms und seines Nachfolgers war ein gewisser 
Oswald (Osbaldus) episcopus Selavorum in den 
Jahren 830-803, über den eine belanglose Urkunde bei 
Jaksch, Mon. hist, due. Carinth., III.Bd,, Nr.18, p.9 zu 
finden ist. Im J.848 hatte Pribina einen weiteren Beweis 
gnädigen Vertrauens des Oberherrn; denn Tudwig ‚concessit, 
illi in proprium totum, quod prius habuit in benefi- 
cium‘, jedoch mit Ausnahme der bischöflich-salzburgischen 
Besitzungen. Das verlorene Gebiet nördlich der Donau dürfte 
nicht darunter gewesen soin; Großmähren stand um dio Mitte 
des 9. Jahrhunderts in dor Fülle seiner Macht. Daß os trotz 
der sicherlich großen Kirchengüter in Pribinas Reich auch 
slawische Großgrundbesitzer gab, ist ebenfalls 
aus der Conversio B. et ©. p.11, 18 zu ersehen. Mit dem 
früheren Lehensherrn hlieb der im Beginne seiner Laufbahn 
so unruhig gewesene Fürst nun dauernd auf gutem Fuße, 
denn er wird noch im Jahre seiner Ermordung, 860 oder 
861, von Ludwig als trouer Herzog erwähnt. (Vgl. Mühl- 
bacher, Regesta imperü, p. 568.) Sein Sohn und Nach- 
folger Kocel scheint eine ziemlich untergeordnete 
Rolle gespielt zu haben; die westlichen Quellen versagen be- 
züglich seiner Porsönlichkeit fast ganz, kaum daß er in einer 
Regensburger Urkundo vom 21. März 861 so beiläufig als 
quidam oomos de Selavis, nomine Chezul, erwähnt 
wird (Zahn, Urkundenbuch von Steiermark, I. Bd, 18). 
Wenn man dieser Form seines Namens die aus der Convorsio 
gegeniiberstellt, so darf man wohl auf die Identität des Zeugen 
bei der Kircheneinweihung in Mosapurc mit Kocel schließen. 
Bis zu den Jahren 878—874 läßt or sich noch nachweisen; 
was dann aus ihm wurde, ist ein- für allemal dunkel. Eine 
wertvolle Entschädigung für die Schweigsamkeit der deut- 
schen Quellen über Kocel bilden die Berichte der sla- 
wischen Logendenliteratur; da in seinem Ge- 
biete der Slawonapostel Mothodios längere Zeit wirkte 
und manches erlebte, erfahren wir auch nebenher über die 
Slawenfürsten einiges. Neues läßt sich kaum sagen, seit 
v. Tagit in seinem Worke ‚Zur Tntstehungsgeschichte der 
altkirchenslavischen Sprache‘ (Wien 1898 und 2. Auflage, 
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Berlin 1913) diese Dinge gründlich beleuchtet hat, und ich 
habe daher hier nur die Berichte über Kocel zu 
sammenzustellen, um ein möglichst übersichtliches Quellen- 
bild zu geben; mit dieser historischen Persönlichkeit hört 
das Wissen über mitteleuropäische Slawenfürsten südlich der 
Donau und zugleich auch über das norische Slawentum über- 
haupt auf. 

Die überaus große Literatur über die Slawenapostel 
Konstantin-Kyrill und Method hat fast alle Umstände ihrer 
Entsendung ins großmährische Reich durch den byzantini- 
schen Kaiser Michael IIT. genügend aufgehellt, so daß dar- 
über nichts zu sugen ist, was in den Rahmen unserer Auf- 
gabe fiele. In den Interemsenkreis dieser Abhandlung füllt 
‚nur die Betrachtung des Aufenthaltes und des Wirkens Me- 
thods bei Kocel, durch dessen Gobiet sie schon auf der 
Hinreise nach der Megale Morawia gekommen waren; wäh- 
vond Konstantin-Kyrill in wichtigeron Geschäften die Reise- 
route seiner Heimfahrt über Italien nahm, wandte sich Me- 
thodios zur Rückkehr auf dem Wogo durch das Binnonland, 
nachdem ihre Miesionstätigkeit im großmährischen Reiche 
durch die Intriguen der fränkischen Hierarchie behindert, 
wenn nicht gar vereitelt worden war. Unter dem Einflusse 
des deutschen Klerus hatte Method, wio die Goschichte zeigt, 
auch noch in Pannonien zu leiden und der Niedergang der 
slawisch-nationalen Herrschaft wie der Autonomie der nori- 
schen Slawen zeigt sich symptomatisch in der völligen Ohn- 
macht Kocels, seinem Bischof Method auch nur den geringsten 
Schutz angedeihen zu lassen, 

Mit dem großmährischen Reiche stand Ludwig der Deut- 
sche fast immer auf schlechtem Fuße. Die Gegensätze spitzten 
sich zu, als Rastislav die hochverräterischen Pläne Karl- 
manns, dos fränkischen Königssohnes unterstützte. Im d. 808, 
ungefähr zur Reisezeit der Siawenapostel, sammelte Ludwig 
ein Heer, angeblich zu einem Zuge gegen Rastislav. In Wirk- 
lichkeit galt die Expedition seinem widerspenstigen Sohne, 
der sich auch, da er von don Chroßmährern im Stiche gelassen 
wurde, der väterlichen Gewalt fügen mußte und in strenges 
Gewahrsam genommen wurde. 864 gelang es ihm, aus der 
Haft zu entkommen, er nahm seine östlichen Marken wieder 
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in Besitz und sein Vater sanktionierte gütig die neuerliche 
Selbständigkeit im Spätherbst desselben Jahres. Lin Jahr 
darnach erfolgte die vollständige Aussöhnung. Über diese 
Ereignisse vgl. die Urkunden bei Jaksch, Mon. hist, duc. 
Carinth. I, Nr. 30 und 32, p.12 und 13. — Ein slawischer 
Missionär konnte also unter solchen Umständen nach aposto- 
lischer Wirksamkeit in Großmühren nun in Gebieten unter 
fränkischer Oberhoheit auf kein besonderes Entgegenkommen 
gefaßt sein, da sein Gönner mit den Deutschen in so schlech- 
tem Einvernehmen stand. Diese Umstände mögen zum Teile 
die schlechten Erfahrungen Methods in Pannonien erklären, 
die im übrigen auf die Antipathie des fränkischen Klerus 
zurückzuführen sind, 

Dio beiden Apostel hielten sich auf ihrer Rückreise aus 
@roßmähren im J. 860 bei Kooel längero Zeit auf. Die Haupt- 
quellen, die Vitae der beiden Apostel, erzählen hierüber (vita 
Oyrilli)s npmern om nakiun Roinan, KNozL. MANsIkEKLIN, 
I BAZAIAL HAAN GAOFINAEKUE KENHERL NARRUHTH CHR BAR AB ot“ 
ann Kur a mu, ‚Exoopit voro cum profleisentem. 
Kocol, prinoeps Pannoniae, et magno amoro litteras Slovo- 
nicas ediscondas amplexus, tradidit ei quinguaginta foro dlisei- 
pulos, ut eas ediscorent.‘ Kocel interonsierte sich also s0 sehr 
für das dawische Schriftwesen, daß er gleich 50 Schüler zur 
Erlernung beorderte. In den Legenden heißt es auch schon 
vorher, daß die Mission nicht nur religiös, sondern auch 
kulturell für den Pannonior bestimmt war; in einem Satze, 
in einem Atem, heißt es, die Apostel kamen ‚63 Aosunerkn 
zeian wa Porrucane® m Crnar® u Rausaosn. cuMa ke npHumAn- 
IA NAAETA CAETABAHATH IHERMNA  AZENKOERIIAR CAHEANDEKINE 
‚in terram Slovenicam ad Rostislaum et Sviatopoleum ot 
Kocelum: qui (sc. O. ot M.) venientes littoras alphabeticns 
Slovenice componere eoeperunt.‘ — Rein historisch wichtig 
ist, daß Kocel im J. 866 schon zur slawischen Liturgie über- 
ging, nachdem ihm noch im J. 865 der Salzburger Erzbischof 
Adelwin Kirchen eingeweiht hatte. Diese unverhoffto Abkehr 
von den Franken, wenigstens in geistlicher Hinsicht, mag 
nicht nur im Westen politisch arg verschnupft haben, sondern 
forderte Salzburg, dem an den Alpenländern, wie früher ge- 
zeigt wurde, viel gelegen war, zur energischen Abwehr her- 
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aus. Zunächst geschäh dies in der milderen Form einer Ge- 
denkschrift, der berühmten und berüchtigten ‚Conversio Ba- 
goinorum et Carantanorum‘, welche offenbar für den frünki 
schen Herrscher und den Papst bestimmt war. Mit dieser 
Geschichtsklitterung war der Anonymus bereits 870 fertig. 
Das dürfte schon hoch an der Zeit gewesen sein; Tagi (ef. 
9.28) führt den überzeugenden Nachweis, daß Kocel vom 
Papste ein pannonisches Bistum mit Method an 
der Spitze vorlangte, nachdem dessen Bruder Konstantin- 
Kyrill im 7.809 in Rom gestorben war. In der Tat wurde 
Mothod Bischof in Pannonien, trotz der Gognerschaft Salz- 
burgs, und er vordrängte Leutrams Nachfolger, Richbald, von. 
seinem Sitze in Mosapure. Der Salzburger Erzbischof Adal- 
win wütete; alsbald mußte sich Method vor einer kleinen 
Synode verantworten und das Resultat der Verhandlungen 
war, daß die fränkischen Bischöfe ‚more yaraanmıus sn Catanaı 
URAN oa era Aura© ‚illum in Buabos rologatum duon 
annos et dimidium tenuerunt‘ Über den Ort seiner Ein- 
korkerung ist nichts Nüheres bekannt. Vgl. darüber Archiv 
für slawische Philologie, IV. Bd.,p. 707110 und 
die von Miklosich und Raöki (1880) herausgegebenen Ur- 
kunden aus dem Codex der Papstbriefe des British Museum 
in den Starine, XII. Bd. — Anfangs des J. 878 wurde je- 
doch Method von Papst Johannes VIIT. befreit und ihm sein 
Sitz wiedergegeben, jedoch ist ex wahrscheinlich, daß er nach 
seiner Befreiung zu Syatopluk ging, da im 1.874 der Trz- 
bischof Theotmar von Salzburg im Gebiete Kocels tätig war ; 
über diesen Fürsten wissen wir, daß er von den Franken bei 
Methods Freilassung bedroht wurde: ‚ie sera man oX came, 
no nzueKasum mars asnpu, Dies mag vielleicht mitbestimmend 
gewesen sein, daß Method nicht mehr nach Pannonien ging 
trotzdem Johannes VIII, gegen die Intoleranz der fränki- 
schen Bischöfe energisch aufgetreten war, wie aus seinen 
Briefen, besonders an den Passauer Bischof Hermanrich und 
den Freisinger Hanno, zur Genüge hervorgeht; die Briefe 
sind im XII. Band der Starine abgedruckt. Die Bischöfe 
wurden gegen Method nur noch mehr erbittert, Köcel war 
ohnmächtig und der Papst zu weit entfernt. Von Metlod 
wissen wir noch, daß er in Mähren am 6, April 885 starb, über 
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Kocel hört man gar nichts mehr. Unbedingt sicher aber 
bleibt es, daß er keinen slawischen Nachfolger 
hatte, sondern nach ihm nur bayrische Gaugraien 
die Verwaltung seines Gebietes übernahmen. Übrigens währte 
die bayrische Oberhoheit über Pannonien nur mehr kurze 
Zeit. Bevor wir uns damit befassen, sei über Kocel noch das 
andere Quellenmaterial, aus dem wenig zu holen ist, der 
Merkwürdigkeit und Vollständigkeit halber gegeben. Beim 
MöncehChrabr wird neben den großmährischen Fürsten 
auch Kocel, und zwar als kngzb blatbnpsks (Blatno 

Mosapurc) erwähnt, weiter ist nichts über ihn gesagt, Wich- 
tigor aber erscheint mir das Zeugnis Konstantins des 
Porphyrogenneten in seinem Buche ‚De admini- 
strando imperio‘ Kapitel 30, Arfmaz mepl 05 Miparos 
Achwacias (de themate Dalmatiae narratio), p.144 und 145 
der Bonner Ausgabe: wöypt d& Ypdwav rwüv. Imerdasaveo ol dv 
Aekyanla Erses Xpußdrer sol Ppäyyas, wadös nal mpörepen dv af 
yigg aba" morabrev Di Amdnpbverre ol Dpdyyot mpbs abrels, Bu mp 
bmopdedta rüv Xpußdeuy gevadovses mpogkhhirsev abtk midi. uh 
Bovdnaı dk ol Xpußdrer vabıa napk sy edyyuy Iplerandar, Alarm. 
Gay dm aba, gevabmarng mal eds alyor dpyersas dE almöv: Biden 
duspdsuugay nur! abıüy Amb Mpayylas gousktev päya, al dm dmmk 
pbreus mohayfpavees dühfheis Sy nal uörs Imepleyusa ol Kpu- 
Bra, nal Aldor nobg Opdyreus märnag mal ebv Apyavıa abrüv 
Kortiny nahebnevov. Lurere Dt welvarıs abredtomerei abrdvonst 
Ünehaavso va äyıov Banana mapk vo, "Püpng, nal Amestdlhngav dl. 
onomcı nal Ühderaav abrobs Anl Iloplvau <o0 äpgeios abrüv. — ‚Por 
aliquot vero annos etiam Dalmatiam incolentes Chrobati 
Francis subiiciebantur, quemadmodum et unten cum in ipso- 
rum terra degerent. tanta autern in eos erudelitate utebantur 
Franei, ut lactentes adhue eorum pueros oceidentes canibus 
obiicerent. quae res cum intolerabilis Ohrobatis esset, facto 
diesidio prineipes, quos ex ipsis habebant, interemerunt; unde 
magnus contra eos exereitus movit e Trancia et post septem 
annorum bellum aegre tanden suporiores acti, Ohrobati om- 
nes Francos eorumque prineipem Ootzilin e medio sustu- 
lerunt. Et exinde liberi ae sui iuris facti sacrum baptisma a 
‚Romano pontifice petierunt, missique episcopi ipsos baptiza- 
runt, prineipatum tenente Porino.‘ — Nach dieser Stelle 
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wurden auch die Kroaten den nach Niederwerfung der 
Awaren, wie wir früher sahen, weit vorgedrungenen Franken 
untertan und Kocel erscheint zur Niederwerfung eines 
durch Grausamkeiten hervorgerufenen Aufstandes beordert. 
Daß er als Vasall den Pranken zum Kriegsdienst verpflichtet 
war, erklürt sich durch das frünkische Recht; wir wissen 
auch von vorhin, daß sein Vater Pribina, dem er nachgefolgt 
war, von Ludwig dem Deutschen belehnt wurde, wie die Wen- 
dung ‚coneodere aliquid in benefieium‘ zu übersetzen ist. Der 
Tertum des Konstantin, Kocel für einen fränkischen Archon- 
ten zu erklären, konnte dem Byzantiner leicht unterlaufen, 
ähnlich wie es umgekehrt dem Salzburger Anonymus der 
Conversio mit Samo passiert ist. Schließlich wird Kocol auch 
in der vita Olementis neben Rastislav und Swatopluk erwähnt, 
wobei letzterer in ungünstigem Lichte erscheint. — Mit 
Kocel hat die Geschichte der norischpan- 
nonischon Slawen ihr Endo erreicht und die 
Ereignisso treten bis in das orsto Jahrzehnt des 10. Jahr- 
hunderts ins Dunkel zurück, Tm Ausgang des 9. Sükulums 
dürfte nach der Einsetzung durchaus deutscher Gaugrafen 
die Niederlassung bayrischer Kolonisten vollendet worden 
sein, Über die Verhältnisse in Karantanien und Untörpan- 
nonien zur Karolingerzeit vgl. auch eine ausführliche Dar- 
stellung von Hans Pirchogger in den Mitteilungen des In- 
etitutes für österreichische Goschichtsforschung, Bd.XXXLIT, 
1919, 8. 272-319. 

Tüh und unyormutet bricht nun mit elementarer Gewalt 
‘von Osten her eine nene Völkerwelle nach Mitteleuropa her- 
ein und dringt ins ungarische Tiefland vor — dio Magya- 
ron schieben sich ala ‚anorganischer Keil‘, wie Palacky 
sich ausdrückt, zwischen Nord- und Südslawen, Mit furcht- 
barer Naturkraft fallen sie über Pannonien har, verwüsten 
und plündern und, als Großmähren sie aufhalten will, zer- 
brechen sie diesen Staat, der nach Syatopluks Tode keinen 
kräftigen Führer hatte. Konstantin Porphyrogennetos, wieder 
in dem Werke ‚De administrando imperio‘, Kapitel 41, p. 170 
der Bonner Ausgabe, gibt eine ausführliche Darstellung über 
das Geschehnis: juerk DE hy sehsurhr T00 abıeb Lpeväomkiuon 
Eva ypdvov dv elefim Biarehtomvnes, Aptdog.nal ardceug dv abreis dumen 
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Teignar salz mareehüg Huködpusca al Inpdenoav hy alrüv 

di I äprlug old nal ol Inehupävees 100 Aaod Zusmnopriodnenn, 
aurönseg el th rapanelucva 8m‘ ‚Post huius autem Sphendo- 
ploci mortem anno uno in Paco exacto, orto deinde dissidio 
et bello civili, invadentes Turcae funditus eos exstirparunt 
regionemgue eorum ocsuparunt, quam in hodiernum usque 
diem incolunt; quaeque supererat multitudo, dissipata con- 
fugit ad Anitimas gentes, ad Bulgaros, Turcas, Ohrobatos et 
ad reliquas nationes.‘ (Iepl ig züpas Iopaplas, De Moraviac 
regione.) — Diese Stelle bedarf keines Kommentars; zer- 
mürbt durch Thronstreitigkeiten und Bürgerkrieg, fiel Groß- 
mähren in die Hände der Magyaren und war sohin gewesen. 
Im J. 906 erschienen plündernde Scharen der Eindringlinge 
sogar in Sachsen und nun entschloß man sich im Westen zur 
energischen Offensive, nachdem man die zur Defensive gün- 
stige Zeit Teichteinnigerweise versäumt hatte. Der Sommer 
des J. 907 sah ein mächtiges bayrisches Heer unter der 
Führung des Grafen Luitpold von Karantanien und der Bi- 
schöfe von Salzburg und Freising gegen die Magyaren auf- 
‚geboten. Wann, wo.und wie die für die Bayern vefnichtende 
Entscheidungsschlacht stattfand, meldet keine einzige Ge- 
schichtsquelle. Die sonst redseligen Annalisten, die oft 
Kleinigkeiten mit liebreicher Aufmerksamkeit für die Nach- 
welt aufschrieben, schweigen oder tun dieses ungeheuer wich- 
tige Ereignis in einer Zeile ab; nur einige Totenbücher führen 
in trockener Aufzählung eine beredte Sprache, indem sie 
einige Opfer ‚der großen Schlacht im Osten‘ aufzählen. Auch 
bedeutende Historiker finden aus den Quellen wenig heraus; 
man vgl. Rieglor, Geschichte von Bayern, I, p. 286—257 
und Alfons Huber, Geschichte Österreichs, I, p. 14125. 
Ungehindert konnten die Magyaren ein halbes Jahrhundert 
lang durch die norische Mark hindurch, wie einst ihre awari- 
schen Vorgänger es übten, weit nach Süddeutschland hinein 
ihre Beutezüge ausdehnen, meist die Donau aufwärts, die 
schon so vielen: den Weg gewiesen hatte, Seit 1000 Jahren 
sitzen sie nun in Mitteleuropa, dank einer vorspäteten Ent- 
scheidungsschlacht. Ihre zahlreichen Invasionen nach dem 
7.907 bis 955 sind bei Meiller, ‚Über das breve chronicon 
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Ohunrads von Wizzenberg‘ (Denkschriften der Wiener Aka- 
demio der Wissenschaften, phil-hist. Kl, XVIIL, 60-88) 
zusammengestellt. — Dem magyarischen Ansturm wurde im 
7. 955 durch die Schlacht auf dem Lechfelde endlich ein Ziel 
gesetzt; die geschlagenen Ungarn wurden in die Gebiete jen- 
seits der March und Leitha verwiesen, welche Grenze noch 
immer viel zu westlich war. Kaum zwei Jahrzehnte später, 
im 3. 976 fand die viel früher notwendig gewesene Neu- 
errichtung und Konsolidierung der spurlos verschwundenen 
Ostmark statt und mit den Babenbergern kam eine neue Zeit, 
die hier nicht weiter interessiert. Erst nach dem Eintritte und 
Durchgang aller wurde das Tor im Osten Mitteleuropas ge- 
schlossen, 

Indera wir zum Schlusse dieser historischen Skizze kom- 
mon, orübrigen noch einige othnologisch-soziale Bemerkungen 
über die deutschen Bewohner des einstigen alten Norikum, 
unser eigentliches Gebiet, dessen slawischen Ortsnamen wir 
im folgenden Teile im besonderen nachgehen wollen. Eine 
bemerkenswerte anthropologische Studio über die alpenländi- 
schen Deutschen finden wir in der Abhandlung Zucker- 
kandls. ‚Beiträge zur Kraniologie der Deutschen in Öster- 
veich‘, Mitteilungen der Wiener anthropologischen Gesell- 
schaft, 1883, p. 290—285, von welcher besonders dio Betrach- 
tung des slawischen Typus in den Alpenländern unser engeres 
Interesse beansprucht. Nachdem unser Land durch einige 
versprengte Flüchtlinge aus dem zertrümmerten großmähri- 
schen Reiche, dessen Südgrenze der Donau entlang verlief, 
von Norden her noch den letzten slawischen Bevölkerungszu- 
wachs erhalten haben mochte und nachdem durch die ziemlich 
lange Friedenszeit Ruhe, insbesondere in den Alpen, durch 
Jahrhunderte herrschte, konnte im froundnachbarlichen Zu- 
sammenleben die Assimilation der Slawen an die in zweifel- 
loser Überzahl gekommenen Deutschen rasch platzgreifen. 
Die Entnationalisierung, welche, in der Karolingerzeit mit 
Gewalt betrieben, anfangs wenig Erfolg gehabt hatte, vollzog 
sich viel rascher durch die soziale Stellung beider auf gleicher 
Stufe. Gegebenen Ortes wurde bereits gezeigt, daß die 8 
wen zu Anfang des 10. Jahrhunderts mit den Bayern gleich- 
berechtigt waren und daß es viel früher schon freie Slawen 

itnngeer 4 hl. EI 170: 8. A s 
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‚gab. Das Gros der Deutschen war ja nicht als Herren und viel- 
leicht auch nicht freiwillig gekommen, sondern die Hörigkeit 
stand in voller Blüte, Geringe Begünstigungen zu Begiun der 
Kolonisation, welche den Aufenthalt annehmbarer machen und 
den Zustrom begünstigen sollten, wurden nach Erreichung des 
Zweckes bald wieder aufgehoben. Die schwere Lebensführung 
in den damals unwirtlichen Gegenden ließ nationaleGegensätze 
kaum aufkeimen und so missen wir den höchst merkwürdigen 
Umstand verstehen, daß in den Urkunden des 9. bis 12. Jahr- 
hunderts, in welch letzterem Säkulum in unserem Gebiete 
alawische Porsonennamen nur mehr rudimentär vorkommen, 
von keinem Zwiste außer geringfügigen Rechtsstreitigkeiten 
zwischen don Slawen und den Deutschen gemeldet wird. Auf 
völlig friedliche Weise ging die Absorption der Slawen vor 
sich. Um das 7.1000 herum finden wir noch deutschen und 
alawisches Ackermaß getrennt und oft nebeneinander in den 
Urkunden angewendet und vereinzelt tauchen auch schon 
släwische und deutsche Großgrundbesitzer und Edle auf. 
Einen merkwürdigen Beleg für eine lange Fortwirkung 
und Dauor elawischer Art und Sitte liefert uns ein sicherlich 
Unbefangener: der deutsche Minnesänger Ulrich von 
Lichtenstein in seinem ‚Prauendienst‘, Lichtenstein 
20g im 7.1997 als Frau Venus vorkleidet von Mostre im 
Venetianischen aus mit oinem Gefolge von Rittern und Spiel- 
leuten nach Norden. Sein Wog führte durch Friaul über 
Tarvis und Villach quer durch Kärnten, über Judenburg, 
Leoben, Mürzzuschlag und den Semmering durch Nieder- 
österreich zur mährischen Grenze. Allerorten trieb er seinen 
Mummenschanz und forderte die Ritter zum Kampfe. Frau 
Venus ließ eich besiegen und der Sieger erhielt von Lichten- 
stein einen Goldring als Dank. Bei-Kindberg in Obersteier- 
mark nun stellte sich ihm ein Ritter aus dieser Gegend, Otto 
von Buchaue, in einer Verkleidung als windisches Weib zum 
Kampfe, so dad Frau Venus einer Slawin gegenüberstand, 
Die slawische Volkstracht dürfte also im 18, Jahrhundert in 
Obersteiermark noch bodenständig gewesen sein. 





In den folgenden sechs Abschnitten wird nun an 
490 Ortsnamen, beziehungsweise an ihren rund 2000 ältesten 
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urkundlichen Formen aus dem 9. bis 12, Jahrhundert histo- 
visch und philologisch nachgewiesen, wie sich die einstige 
Slawizität der deutsch-österreichischen Alpenländer in der 
topographischen Nomenklatur bis heute erhalten hat. 

Zur Frage, welchem Stamme diese Slawen zwischen 
Donau und Drau angehörten und ob die Donau damals die 
Grenze zwischen dem tschechisch-mährischen und dem slowe- 
nischen Stamm bildete, bieten die Namensformen viel zu 
wenig Material; über Spuren des böhmischen Elements süd- 
lich dor Donau vgl. Lubov Niederle, Jak daloko sedäli Öocho- 
v& na jih, Oosky önsopie historicky 15 (1909), 79-78. Viele 
Namen sind nicht im Nominativ, sondern im Lokal erhalten; 
dabei entfällt bei den Ortsnamen auf -janin (Plur. -jane) das 
Suffix -nin, wie denn elowenisch heute noch bei den Orts- 
namen Goridane, Svöfano der Lokal Plur. Goritah (nicht 
Goridaneh), Svötah lautet; vgl, Miklosich, Vorgl. Grammatik 
der slawischen Sprachen, 9. Aufl. III (1870), 14—18, 134, 208. 


I. 


Slawische Ortsnamen in Niederösterreich 
südlich der Donau. 
(66 Ortanamen.) 





Die wichtigste Quelle für die urkundlichen Namensformen sind 
Fontes rerum Austrlacarum. Die Zitalon erfolgt mit dor Abktiraung 
Fra, und zwar derart, daß nach Fra din Abteilung in römischen, der 
Band in arabischen, die Urkunde wieder in rümischen Ziffern 
und das Datum möglichst genau am Schluse des Zitaten gegeben wird. Das 
Datum wird nur weggelassen, wenn es belanglos it 

Die Monumenta boica werden nach Dand und Urkundensnhl wie 
auch Seite zit 

Das hier häufig angezogene Urkundonbuch di 
Enns (10 Bände, von denen aber hier nur die ersten drei In Betracht 
kommen) wird mit der Abkürsung UoE, der Bandzahl in römischen, 
der Seitenzahl in arabischen und der Urkundennummer in römi- 

rt. 











Landen ob der 












schen Ziffern 

Andere Quellen jeweils ausführliche 
Ortsnamen ans Appellativen, wird zitlert: 
den Appellativs in arabischen Ziffern. 





Miklosich, Die slawischen 
ld, meist IL. und dio Nummer 








a. 
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Niederösterreichische slawische Ortsnamen 
südlich der Donau, 
ihre historischen Formen und ihr Ursprung. 


1. Böheimkirchen. Das publicum placitum Heinrichs 
des Zänkers von Bayom vom J. 990 erwähnt in dieser 
Gegend böhmische Ansiedler. Älteste Form: Peheimehir- 
chin, Fra II, 8, OLXII, p.40 und Anhang p. 150. 

2. Döbling, Wiens 19. Gemeindebezirk. Fra II, 10, 
p.149, CLXIL, 17. Mai 1815: ‚Ich Ludweich von Toblich 
zu den zeiten furstmaister in Osterreich..; ibid. p. 417, 
OCOCXXVIII, 4. Mai 1360: ‚Golegen ze Toblich‘; ibid. 
p-445, OCCOLVI, 15. März 1879: ‚u Toblioh‘; ibid. IL, 
98, p.94, DLXXXI, 13. Juli 1896: ‚Dobling. — Ent- 
stunden aus foplica von topls, calidus, warm, Mikl. II, 084. 
Vgl. den serbischen Ortsnamen Topliks, 

3. Edlitz an der Aspangbahn, 

Edlitz, Dort \ Pfarre Weinburg, Viertel ober dem 

Edlitz, Bach Wiener Walde. 

Edilize, Fra II, 8, 3.1088, p. 280; ibid,, a. a. O, 7, 
p-350 und 965, Hodiliz; vgl. auch Anhang p. 129, 7.1100. 

Edelz, Edelize, Elez im UoR IL, J.1181, 9.22, 
V, p.958, CLXXT; 3.1109, p.448, COOI; 3.1208, p.8, II, 
2.490, OOOXXXIX; 7.1219, p. 18, ILL, p. 600, OOOOVII. 
Ibid, III, 3.1988, p.24, IV und p.118, XI als Bdilizeccle- 
sia. — Entstanden aus jelica von jela, abies, Tanne, Mikl. II, 
185, tschechisch jedle. Vgl. Jedlice in Böhmen und Mähren 
und Jodlieze, Galizien. 

4. Fladnitz-Bach. Fra II, 8, 7. 1088, p- 6, 116, 99: 
‚Flaodniza, Flaodnitze, Flaednize‘ Von biat- 
ica aus blato, palus, Sumpf, Mill. II, 14. Vgl. Fladnitz, 
dreimal in Steiermark und Niederfladnitz bei Oberholla- 
brunn. Trgießt sich in den Paltbach. 

5. Ferschnitz, Ybbagebiet. Mon. boic. XXIX, a, p-45, 
7.1034 ‚Phezniza‘, ohenso Fra II, 4, p. 75. — Ent- 
standen aus bhaonica (b zu f) von box, sambucus, Holunder, 
lieder, Mikl. II, 51. Parallelen: Bzenica in der Slowakei 
und in Kroatien, Bzeneo (Bisenz) in Mähren. Nach der 
heutigen Form könnte auch eine Ableitung bräznica, etwa 
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Birkenbach, von brösa, Birke, Mikl. II, Nr. 29, gedacht wer- 
den, welches Etymon schr häufig vorkommt. 

6. Feistritz, Wechselgebiet. Siehe die Interpretation bei 
Steiermark. 

7. Fröschnitzsattel, 1977 m hoch, Keine urkundliche 
Form. Nach den Parallelen Fressnitz und Freson aus bröza, 
betula, Birke, Mikl, IT, 29, von bröznica zu örklären, 

8. Gablitz, Wiener Wald, Fra IT, 26, p.374, 9.1816: 
‚in Auvium, qui dieitur Gäbelitz‘; Gaoblitz in den 
Mon. boie, II, 238; Fra IT, 85, p. 258, 9.1397: Gaebelioz 
und ibid. a.a. 0. Gebelicz; J. 1358, ibid. p. 320 Geblitz. 
Entstanden aus jablanica nach Kontraktion von jabland, 
malus, Apfelbaum, Mikl. IT, 169. Serbokrontisch bezeichnet 
jablans auch den Baum populus pyramidalis usw. Vgl. den 
Rjeönik der südslawischen Akademie der Wissenschaften. 
Viele Parallelen in den siidslawischen Ländern, 

9. Gaming bei Scheibbs, 

Gamingbach, 

Gaming, Abtei bei Baden. 

UoE III, p.8, IX, p.201, OOOVIIT, 3.1262: ‚Ga- 
minch“. Ibid. p. 8, IX, p. 325, OOOXLVIII, 3. 1364: ‚Gam- 
nich“, Fra II, 81, p.396, 9.1974: ‚domnik‘; ibid, Ur- 
kundenbuch von Heiligenkreuz, J. 1851, p. 219, COVI: 
‚@aomniokche‘; 7. 1858, p. %4, OOXXIX: ‚Gom- 
nich‘; J. 1977, p. 917, OOLXXXIII: ‚Goimich‘. — Ent- 
standen aus jemnica von jama, foven, Grube, Mikl. II, 177. 
Vgl. die südslawischen Ortsnamen Jamnica und Jamnik und 
Tamnice in Böhmen. 

10. Gansbach, Ort und Bach (Melk), 3.1180, Fra IT, 
8, p.82: ‚Kamzisopach‘; ibid. J.1190, p. 89: ‚Gamiz- 
bach‘. Gleichen Ursprungs wio Nr. 9. 

11. Gilgenberg bei Amstetten. Nicht urkundlich beleg- 
bar. Offenbar ‚Berg des Egydius‘ (Tiljf, böhmisch). Vgl. 
Gilgberg und St. Tigental in Steiermark und die ausführ- 
liche Interpretation von St. Gilgen, Salzburg, im Abschnitt IV 
unter Nr. 2. 

12. Gillnitz, Weingarten am Steinfeld. 7.1852, Fra II, 
XVI, p. 215, OCVIIT: ‚G yllnitz“. Entstanden durch Meta- 
ihesis aus glinica von glina, argilla, Lehm, Mikl. II, 108 
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13. @leiß. 7.993. Mon. boie. XXVIITa, p. 253: ‚loous, 
ubi Gluzo Sclavus habitare eb diruere coepit, quem vulgari 
lingua Gluzen-gisazi nuneupant“ (Offenbar Gluzen- 
Saß.) Fra II, 4, OV. Gluzze; Zahn, Urkundenbuch für 
Steiermark I, Nr. 425 Gluz. — Abzuleiten von dem Per- 
sonennamen Glufa, tschechisch Hlnfa, Vgl. Mikl., Ortsnamen 
aus Personennamen Nr. 88. 

14. Gloggnitz. Im UoE I (eodex traditionum monasterii 
formbachiensis). Die Formen Oloeniza, Oloeniz, 
@looniz und zwar {luvius: J. 1094, p. 027, I; J. 1100, 
p. 780, 781 (hier wird ein predium ad Wedenike [!] erwähnt) ; 
7.1200, p. 708, OOLX; als villa J.1094, p. 097, T; als loous 
in orientis partibus: 7.1180, p. 643, LVI; J.1134, p. 043, 
LVIIT und p. 645, LX. Im UoE II die Formen Olooniz, 
Cloonich, @lokinizund@locznize: J.1125, p.169, 
CXII; 7.1189, p.10, X und p.184, OXXIIT; J.1148, p. 11, 
XI und p. 292, ÖLT; 9. 1179, p.29, III und p.857, OOXLVIL, 
endlich 9.1200, p. 475, OOOXXIX. In den Mon. boic. VI, 
2 die Form Glooniza; bei Meiller, Rogesta archiepiseo- 
porum Salisburgensium: J. 1128, 18, 78 Gloonize, J. 1140, 
54, 284 Gloonitzund J. 1938, 209, 414 Glokniz.— Ent- 
standen aus glognicn von glog», erataogus, Weißdorn, Schleh- 
‚oder Heckenkirsche, Mikl. II, 109. — Daß diese Gegend ela- 
wisch besiedelt war, orhellt daraus, daß im J. 1984 im Besitz 
rogister des Klosters Vormbuch eine den Mönchen dienstbare 
villa Slavorum oberhalb Schottwiens erwähnt wird. 

15. Gösteitzberg, der zweite Name des Sonnwendsteins, 
1628 m hoch. Nicht urkundlich bekannt. Wahrscheinlich ab- 
iten von ostr2, scharf, Mikl. II, 411, mit Aspiration dos 
Anlautes, 

16. Göstling a. d. Ybbs. Fra IT, 39, 59, 1.1310 ‚Gest- 
nich“. Abzuloiten von jasons, frazinus, Esche, Mikl. TI, 180. 
Vgl. auch Göstling bei Graz unter den steirischen Ortsnamen, 

IT. Gresten a. d. kleinen Erlaf. Ohne historischen Be- 
leg. Nach den Parallelen Hrastnik, Krain, Hrastnice, Böh- 
men und Hrastina, Kroatien, wahrscheinlich von hurasts, 
Gezweige (serbisch jetzt hrast, Eiche) abzuleiten. 

18. Granowitigau. Ausgestorbener Name für das Ge- 
biet des Traisenflusses. Dr. J. Lampel versucht 
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in seinen ‚Untersuchungen und Beiträgen zum historischen 
Atlas von Niederösterreich‘, Jahrbuch für Landeskunde von 
Niederösterreich, I. Bd., 1902, den Namen nach der ältesten 
Salzburger Urkundenform ‚groncita’ für slawisch zu erklären. 
Im 7.828 werden bei St. Pölten (Urkundenbuch des Stiftes 
Kremsmünster, Nr. 4) freie Slawen (Kaiser Ludwig der 
Fromme schenkte 828 an Kremsmünster Güter im Crunewiti- 
gau ‚salvie tamen proprietatibus liberorum Solavorum‘ 
[Mon. boic,, 31, 54]) erwähnt und um Hollenburg (I. 800 
Holunpurch) erscheint eine hoba Selavanison als Salzburger 
Eigentum. (Vgl. Archiv für Kunde österreichischer Ge- 
schichtsquellen XXVII, 259, Nr.2.) In diesem Gaue sind 
ferner als spezifisch slawisch zu bemerken der Fladnitz- 
bach, der bei Göttweig in den Paltbach fließt, und das 
Dort Winden bei Herzogenburg, über welche Ortschaft 
leider keine Urkundenformen zu finden sind. 

19. Jassnitzbach, oberhalb Scheibbs in die Tırlaf fließend. 
Fra II, 31, 9.818, 9.1987 Yohoniz und Giosenich; 
ibid, II, 86, p. 221, 7.1884.Jesnitz. Abzuleiten von jase- 
nica aus jasen&, fravinus, Esche, Mikl. IT, 180. Vgl. Jasonica, 
Horzegowinn, Jesenice, Böhmen und Jasienica, Galizien. 

20. Kollmitz- auch Kohlmünzberg. T. 832 ‚montem, qui 
apud Winndes Colomezza dieitur‘, Entstanden aus Albmica 
von htm, collis, Hügel, Mikl. TI, 148, also eine Tautologie. 
Vgl. Kolmitz, Kolmizen, Kulmizen, Kolbnitz in Kärnten, 

21. Kremnitzbach, Ohne historische Formen. Offenbar 
aus kremnica von kremen®, silen, Kiesel, Mikl. TI, 209, ent- 
standen. Vgl. die Parallelen Kremnien, Krain und Krem- 
nitz, Oberungarn. 

22. Kulmberg, 683 m hoch, 

Kulm-Riogl, 757m hoch, 

Kulm, Dorf und ein dritter Berg 

Kulmariogl, 811m hoch, enge beisammen im Wech- 
selgebiet. UoE I, 9.1171, p.180, XVI und IT, I. 117, 346, 
COXXXVII und 7.1184, V, 390, OOLXV die Formen 
Chulm, Oulme und Ohulmen. Ursprung hismz, col- 
lis, Hügel, Mikl. II, 148. Viele Parallelen von dieser weit- 
verbreiteten Ortenamenwurzel. 
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23. Lassing, 

Lassingfall. Bei Meiller, Regesta archiepiscop. 
Salisburg. 3.1209—1248, 178, 97: ‚Lazzenikch‘, Abzu- 
leiten von las, Gereut, Mikl. II, 206. Vgl. Lassing in Steier- 
mark und Lasenitz in Kärnten. 

24. Liesing, Bach und Ortschaft bei Wien. 3.1009 bei 
Sturapf, Kaiserurkunden IIT, 2, 1 (Acta imperii inedita), 
p.39, Nr.32: Liezmicha; Meiller, Reg. archiep. 8.3, 5: 
inter durram Lioznicham = Dürronliesing, — Abzu- 
leiten von läsnica aus 1ösr, silva, Wald, Mikl. TI, 304. Vgl. 
Leissing in Steiormark und Liesing in Steiermark und 
Kärnten, 

25. Melk } gleichen Ursprungs, bei Miklosich merk- 

26. Mödling | würdigerweise ganz unbeachtet gelassen. 
Mit Ausmahme der ältesten Salzburger Urkundenform für 
Melk: Magalicha, .801, jedoch im 7.802 schon Mode- 
licha sind die Formen für beide Orte fast ganz gleich, 
welche ich daher auch zusammen anführe, Am orgiebigsten 
ist das Urkundenbuch von Heiligenkreuz, Fra: Medlike, 
3.1170, T, 9.9, XI; Medelich, 9.1187, I, p.17, XII; 
Medelico, J.1106—199, I, p.98, XX; Modiloonsis, 
7. 1999, I, p. 79, LXVIIT; Modlioonsis, J. 1208, I, 
p.140, OXLIT; Modlich kommt achtmal vor, und zwar: 
ibid. 7. 1898, II, p. 91, LXXXVIL; 9. 1881, IT, p. 146, 
CXLII; 7.1886, II, p.108, CLXV; 9.1887, II, p.1tl, 
OLXVIL; 7.1848, IT, p. 188, OLXXXVJ; 7.1304, IT, p. 973, 
OOXLIX; 7.1807, TI, p.977, COLIIL; Medlik, 3.1380, 
II, p. 885, OOXOIL; Medlikeh, 4. 1804, IT, p. 388, 
OCOXXX. — In den Mon, boie. XXVIIL a, 202 wird zum 
7. 903 Mödling als Medelicha und der gleichnamige 
Bach erwähnt; ibid. VII, 400 Medelich und IV, 342 
sowie IX, 914 Medlicum oastrum. — Im UoR II, 
wird Melk, 9.1160, p. 299, CCIT als Medelicensis loous 
und ein Gerboto de Modeliche, zum 7.908 aber noch 
ibid. p.8, IX und p.50, XXXVI Medilichha ange- 
führt. Im III.Bd. des UoE, 7.1240 erscheint p.24, IX 
Modlich und p.84, LXXVIII Medlicum. In den Fra II, 
10. Bd, Urkundenbuch von Klosterneuburg, 4. Oktober, 
7. 1824, Medliconsis von Mödling und im Urkunden- 
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buch des Stiftes Kremsmünster, 7.1155 oder 1159, p.24, 
Nr.838 Medelioum für Melk. 

Die beiden äußerlich so verschiedenen Namen sind von 
metlika, artemisia vulgaris, Beifußkraut, Mikl, IT, 341, ab- 
zuleiten. Melk ist ohne Parallele, bezüglich Mödling vgl. 
Möttling in Krain. 

27. Obritzberg. In den Mon. boic, indot sich Bd. XXIX 
und IT, p.216, 579 der Name Albrehtsperge, ebenso 
in den Fra IT, 8, 117, 198. Die elawisierte Form ist also über- 
lebend. Ein seltenen Beispiel! 

28, Opponitz a. d. Ybbs. Älteste Form in den Fra II, 
31, p.298, OOLXX ‚Opoonig‘, 3.1207. Tntstanden aus 
einer Ableitung von opoka, sarum, Fels, Mikl. II, 896; man 
vgl. den böhmischen Ortsnamen Opoönice, 

29. Paltbach (Truisongebiet). Vgl. die Interpretation 
von Paltenbach, -tal in Steiermark unter Nr.126 im Ab- 
schnitt VIL. 

30. Perschling, zwei Flüsse und Ort. Sehr früh und 
sehr oft genannt. In don Regesta imp. 3, 9.884, Borsni- 
cha, ibid. 5, 9.888 Bernsnicha, dann im Urkunden- 
buch von Kremsmünster, 5.808, p.23, Nr.14 die Form 
Persiniccha; im 10. Jahrhundert häufig in den Mon. 
boie. IV, 178, VI, 140, 202, 207, XT, 188, XXVIILb, 87, 
XXIXa, 82 in den Varianten Persnich, Persnech, 
Persnickoh,Porsnicha,Berenich,Persinich; 
in den Fra II, 8 Persnikka und Perscheneck II, 
4, IX, 6, XIII, 8, LVIII, 18, XOVII, 26, OOLXII, 64; An- 
hang 112, 119, 126; 251, 261, 265; ibid. IT, 10 Persinkch, 
389, OOOXOI, 6. Dezember 1857, jedoch wieder Persnikch, 
479, OOOCLXXXVIII am 20. April 1879. — Abzuleiten von 
brenica aus brözB, celer, schnell, Mikl. IT, 40, wobei Miklo- 
sich bemerkt: ‚Zunächst wohl von schnell fließenden Büchen‘;, 
Porschling aber führt er nicht an, das infolge der starken 
Germanisierung des Namens ohne Parallele ist, 

31. Pernitz. In den Mon. boic, VIT. Bd, 452, 453 und 
454 als ‚Pernize‘ angeführt. Man kann an ein Derivat 
von brämo, Tutum, cher aber noch an brätnica von brot, 
Bienenstock in einem hohlen Baum, Mill. II, 38 denken, 
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was häufiger in Ortenamen vertreten ist. Man vgl. Pirnitz 
in Mähren. 

32. Pielach, Fluß und Ortschaft. Zuerst in den Mon. 
boic., 3. 811, XI, 101 als Biolaha, als Pielaoh XI, 399 
und Pülach XIII, 856; als ‚Pielahe pagus‘, 7.1043 
bei Meiller, Regesten zur Geschichte der Babenberger 6, 
Nr. 10, 3.1080, Fra II, 8, X und 5, VII, ferner ibid. p-8, 
Nr. II, 7, X, 10, XXI, 19, LXIV, 26, XCV; im Anhang 111, 
114, 115, 192, 194, 149, 20, 268, 332 in den Formen Pila, 
Piola und Pielaha. Im UoB, I.Bd, ‚pracdium Lazaris- 
dorf iuxta Bielhaa situm‘, 5.1126, p.158, XOIT; im 
IL.Bd, 7.1151, 99, V und 958, OLXXT; 7.1184, V und 
391, OOLXV als Piela. — Die fast überwiegenden Formen 
ohno.-ch am Schlusse gestatten nicht, an den kontrahierten 
Lokal Plur. bäljaho aus bäljaninz nach Miklosich, Vorgl. 
Gramm. III, 178, und Ortsnamen aus Appellativen I, 17 
zu denken, sondorn nur an das substantivierte böla (röka) von 
bäls, candidus, weiß, Mikl. TI, 17. 

39. Piesting, Fluß und Ortschaft. 7.1020, Mon. boie. 
VI, 100 Pistnicha; Stumpf, Kaisorurkunden, 3. 1038, 
50, Nr.45, Biosnicka; Fra II, 8, 3.1100, p.99, LXXVI 
und Anhang 144. Nochmals in den Mon. boio. VII, 508 
Piosnio fluvius; Pistnicha fluvius ibid. 
VI, 100, 203 und 207, Pisenich, Pisinich VII, 442, 
457 und 460 und Piostnich castrum IX, 58%. Im 
UoE, II.BA., 9.1100: Pizniound Pioznich fluvius, 
434, OOXO, 426, OOXCIT und 3.1810 in einer Klosterneu- 
burger Urkunde, Fra II, 10 Piestnich locus, 191, OXXXT. 
— Miklosich, der nur drei historische Formen kennt, will 
Piesting von pöst — ‚unbekannter Bedeutung. Vielleicht 
ein Personename‘ — ableiten. Es dürfte wohl eher an 
pössts, Sand, Mikl. II, 432 zu denken sein, wenn man die 
Parallele Pistyan (ungarisch Pöstyen) und slowakisch Piz- 
tany betrachtet. 

34. Prouwitz a. d. Donau ist mit dem von O. Kämmel, 
‚Anfänge des deutschen Lebens in Niederösterreich während 
des 9. Jahrhunderts‘ verloren gewähnten Tripoliza, an- 
geführt im UoE, II. Bd., 7.880, 20, XI und 36, XXVIT, 
zweifellos identisgh. Bei Otto IT, UoE I, heißt es: ‚duos 
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aceryos et exinde usque ad Danubium in illum locum, qui 
Tripoliza dieitur, et ita sursum prope Danubium cum, 
agris.‘ Die Lage des Ortes Tripoliza an der Donau ist also 
sicher. In einer andern Urkunde Ottos II. von St. Georgen 
‚in loco Priblioe‘; Tripoliza ist zunächst zu Pripolica 
geworden. (Vgl. Lampel, Untersuchungen und Beiträge zum 
historischen Atlas von Niederösterreich, Jahrbuch für Lander- 
kunde von Niederösterreich 1909, I. Bd.) Im J. 1010 schenkt 
ein gewisser Pabo an Salzburg ‚in loco Rudinich (Reidling, 
Traisongebiet, sich diesen Namen später!) et Priplie 
oqualem mensuram cum vado et piscatione‘. (Pischfang ist 
doch wohl nur in der Donau lohnend und nicht in einem 
kleinen Nebenflusse derselben.) Die Identität von Tripo- 
liza und Priplic, das miserabel im deutschen Preuwitz wieder- 
kehrt, liegt wohl auf der Hand. Tripoliza ist als tripolica, 
otwa Dreifelderfluß oder -stello von polje, campus, Feld, 
Mikl. IT, 467 abzuleiten. Man vgl. das russische Trepoljo 
am unteren Dnjepr, nordwestlich von Porejaslov. 

36. Prigglitz, sidwestlich von Wiener-Neustadt, er- 
scheint zwar mit einer irreleitenden slawischen Endung, je- 
doch ist die einzige auffindbare, historische Form deutach: 
Prügkloins im Urkundenbuch von Göttweig, 138. Fra 
II, 8. — Es wäre gewagt, ohne eine ältere Form den Namen, 
der sich nach dieser Fassung als Deminutiv von ‚Brücke‘ 
darstellt, für dlawisch zu erklären, 

30. Prinzersdorf. Anscheinend deutsch, jedoch im Gött- 
weiger Salbuch, Fra II, 8, Anhang 190 als Prinzlauie 
dorf erwähnt. Wahrscheinlich nur aus Primielaus-dorf 
entstanden. Primielaus = lateinische Form für prömysl 
(Pfemysl, böhmisch). Man vgl. die Formen bei Miklosich, 
Ortsnamen aus Personennamen, Nr. 202. 

37. Raglitz bei Neunkirchen, in nächster Nähe von 
Prigglitz, dessen Namenslawisierung os vielleicht durch 
Analogie beeinflußte. Siawischer Name za" key; To, 
1. Bd., J. 1180, Codex Crarstensis, p. 198, XIV Rakyz; 

‚ jbid, II. Bd., 7. 1177, p. 351, OCXLIIT Rakiz. Abzu 
leiten von rakica aus rakb, cancer, Krebs, Mikl. II, 591. 
Keine parallelen Ortsnamen. 
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38. Ramingbach, zwei Bäche, die bei Steyr und bei 
Großraming in die Tinns münden. Zwei Ortschaften. 

Im UoR, I.Bd. ‚Rubinich‘, achtmal angeführt: 
7.1110, p.118, V; 7.1110, 19%, X; 9.1120, 156, OIV; 
7.1140, 118, VI; J.1150, 199, XVIIT; 3.1160, 120, VI; 
3.1179, 126, XIIL; 3.1180, 181, OXOIV. — Im UoB, II. Bd. 
die Formen: Rubinicha, Rubnicha, Rubicha, 
Röbinich, Rumikceh fluvius: 3.1082, p. 116, LXXXL; 
7.1110, 188, XOIV, 184, XCV, 341, OOXXXTIL; 3.1140, 
%4, X, 188, OXXV; J.1148, 209, OXLIL; 3.1150, 251, 
OLXVII; 349, OOXXXIIT; 3.1188, 30, IV, 159, CVI; 
J.1179, 5, IV, 859, OOXLVIII; 7.1200, 488, OO0XX; 
7.1280, 094, OCOOLXXXVI, — Im UoE, III. Bd. ‚Rubi- 
nicha inferior ot superior fluvius‘, 7.1288, p. 38, XXX 
und 7.1948, p.20, V und p.121, OXVII als ‚Romnich 
fuvius‘, Der Name ist entstanden aus rounica von rou2, 
foven, Graben, Grube, Mikl. IT, 549, welche Grundform in- 
folge der Umstände jeden Gedanken an einen Ursprung von 
rauns, planus, eben, abweisen muß. Man vgl. rzvonica in 
Danidie’ Wörterbuch, Sonst sind keine Parallelformen da. 

30. Reidling bei Traismauer. In den Ira II, 8.Bd., 
41, 58, 5. 1080 Rudniche; ibid. 98, 51 Rudnicha 
und 51, 9.1100 auch Rudnich; bei Meiller in den Regesten 
ur Geschichte der Babenberger Rodenich (18, Nr.35); 
7.1100, Fra II, 4, DVI Rudenich und Fra II, 8, 41, 
CLXV, 51, COXII und 55, OOXXIV sowie Anhang p. 150, 
160 und 174 als Rudnicha und ein ‚Hartwiens de Rud- 
micha‘. Abzuleiten von rudniks aus ruda, metallum, rote 
Erde, Erz, Mikl. IT, 543. Man vgl. die Ortsnamen Rudnik 
in der Slowakei, in Galizien, Krain und den Balkanländern,, 

40. Reudling, zum 7.1084 als ‚Rudnicha‘ erwähnt, hat 
denselben Ursprung wie Reidling. 

41, Rodaun im Süden von Wiens Umgebung. Im Ur- 
kundenbuch von Heiligenkreuz (Fra, XI. und XVI. Bd.) 
finden sich: 7.1992 (L.), 80, LXVIII: Radöne; 7.1300 
(IL), 9, IT: Radavn, welche Form auch: 3.1294 (1.), 275, 
CCOVIIT angeführt wird. Entstanden ist dieser Ortsname, 
nach der alten Form Radöne zu urteilen, aus einer Ab- 
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leitüng des Adjektives rad, gerä, froh. Man vgl. unter den 
Varianten bei Miklosich, Ortsnamen aus Personennamen, 
p.53, Nr. 249, besonders das tschechische Radon und Radoui 
und das polnische Radonia sowie das kroatische Radonja. 
Nach den bei Miklosich massenhaften Beispielen erfreut sich 
das Element rad» einer außerordentlich großen Verbreitung 
und unerschöpflichen Transformations- und Kombinations- 
fühigkeit in allen slawischen Sprachen. 

42. Schala, Wlüßchen. Im UoR, II.Bd., 9.888, 1, IV 
und 31, XXIV, sowie zum 3.889, 3, V und 38, XXVI als 
Scalaha rivulus; ibid, 1.Bd, 9, IV und 150, OL als 
Schalah zum J.1117 und Schala, 9.1140, 657 und 
T. 1187 ibid. 982 Scalah, — Trotzdem die älteste Form 
oin Zwitterwort mit den deutschen aha, Ache, ist, zu dessen 
Anfügung der Endvokal -a geeignet war, lüßt sich der Name 
leicht von skala, saaum, lapis, Felsen, Mikl. II, 878 ableiten. 
Vgl. Skala in Galizien und Skalica im Balkan. 

43. Scheibbs scheint ebenfalls slawisch zu sein. Bei 
Zahn, Urkundenbuch für Steiermark, I. Bd., 401, 9.1100 
Scibos und zum gleichen Jahre im UoR I, 888 Schi- 
bis. Wahrscheinlich im Zusammenhang mit Siba, virga, 
Rute, Mikl. II, 661 zu bringen. Man vgl. insbesondere 
Sibice in Kroatien. 

44. Selavinia in Niederösterreich, längst ausgestorbener 
Name eines Gebietes zwischen Enns und Pielach. Zum J. 808 
in zwei Quellen erwähnt, nämlich im UoE, II. Bd, 2%, X 
und 39, XXIX und im Urkundenbuch von Kremsmünster, 
2.28, Nr. 14, I. 893. Österreich hieß zu dieser Zeit teilweise 
auch Hunnia und Avaria, Hunnia wohl durch verfehlte Iden- 
tifikation der Awaren mit den längst verschwundenen Hun- 
nen. (Vgl. Archiv der kais. Akademie der Wissenschaften, 
X. Bd., p.12 ff.) 

45. Semmering. Nur der Nordabhang des Gebirgs- 
stockes hieß in der Vergangenheit so, der Südabhang wurde 
nach der Urkunde Otakars V. von Steier (Annales Styriae 
T, 180) ‚Cerewald‘ genannt; ein ‚hospitale de Cerwalde‘, das 
jetzige Spital, Ort vor Mürzzuschlag, wird zum J. 1980 oder 
1233 bei Jaksch, Mon. hist. ducatus Carinthiae, I. Bd., p. 406, 
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Nr. 592 erwähnt. Eine Ableitung von severniks, ‚Nordberg‘ 
etwa zu Deutsch, hätte keinen Sinn, da auch nördlich des 
Semmering slawische Siedlungen waren. Als ‚mons Somer- 
nich‘ wird der Berg bei Meiller, Regesta archiepiscop. 
Salisburgensium zum 3.1249, ef. 281, 514 und 7. 1240, 801, 
612 angeführt. Im Friedensinstrument Otakars mit Bela 
von Ungarn, J. 1254, als Grenzpunkt: „..a summitate mon- 
tis, qui dieitur Semernyk, secundum quod eadem mon- 
tana ab Hungaria in Bawariam protenduntur et in Bawaria 
terminantur...‘ UoE, III. Bd., 305. In einer Schenkungs- 
urkunde an das Kloster Vormbach bei Gloggnitz, UoE III, 
384 als ‚Bemornikus mons‘ und zum J. 1971, UoB 1, 
704, COXLVIT als ‚Semerinkus mons‘, also schon mit 
Metathesis von i und n. Ebenso in der Continuatio Floria- 
nonsis zum 3. 1206 bei Portz, Soriptores IX, 790, ala em e- 
inch‘ In seiner heutigen Form erscheint der Bergname 
in einem Befehlo Albrechts II., 9.1808. (Uber die Verkehrs- 
geschichte dieses Gebirgestookes vgl. man Kur z, Österreichs 
Handel in älteren Zeiten, p. 358 f.) 

Wenn wir den Gedanken an eino mögliche Ableitung 
dieses Namens von sevors, Norden, fallen lassen, weil die 
Himmelsrichtungen im slawischen Ortsnamenrogister aller 
Linder die geringsto Rolle spielen, ja gar nicht in Betracht 
kommen, überdies, weil eine Anderung des Explosivlautes 
v in die Muta m, trotz Voraussetzung großer Vorderbnis, 
ziernlich uhtunlich erscheint, so müssen wir auch eine andere 
Etymologie des Namens Sommering abweisen, trotz der vor- 
führerischen Äquivokation, die dieses Etymon bietet: ich 
meine die Ableitung von Zemerb, cicuta, venenum, Mill, II, 
02, wofür eine Parallele femernica noch mithelfen könnte. 
(Miklosich führt unter allen Belegen in seiner Abhandlung 
‚Ortsnamen aus Appellativen‘ den Semmering überhaupt 
nicht an!) Der Waldreichtum an Nadelhölzern üherwog 
wohl eino seltene Existenz einer Giftpflanze, und so können 
wir getrost die Ableitung diesca Namens von smrZk2, smr2&t, 
cedrus, Zeder, Fichte, Mikl. II, 597 annehmen. Als Paral- 
lelen für eine Doduktion des Semmering von einem smr5&nik 
führe ich speziell aus österreichischen und deutschen Ge- 
bieten an: 








wischen Sprachelomente in den Ortenamen ste. 47 


In Steiermark: Semering, Dorf im Bezirk Weiz. 





Smrodon, 2» »  Windisch- 
Feistritz. 

In Kärnten:  Semering, „ » _„ Arnoldstein, 
welcher Ort slowenisch „Simrade“ heilt 

In Krain: Smrek, Schloß im Bezirk Weixelburg. 
Smredje, Dorf „ „Stein. 
Smreöj, 5 m „m Laibach, 
Smerj, » 9» Feistritz. 
Smerjene, „ "7 » Laibach, 

In Böhmen: Sm, 5» nm Jehnitz. 
Smrkov, „nm Bedlitz. 

2 Orte Smrkovico, „ „  „ Pisek. 


3 Orte Smroy, 5» m» Jaromdh, 
Böhmisch-Aicha und Lomnitz. 
Smrzovice, Dorf im Bezirk Pilsen. 








Sm; "nm  Königgrätz, 
In Mähren:  Smrk, nn m Trebid. 
Smri, nn» Proßnitz. 
In Proußen: _Smarzowitz, Rogierungsbezirk Oppeln. 
Smarzwo, ® „  Marion- 
werder. 


Wie sehr die Tgalisierung von heterogenen Ortsnamen 
im Laufe der Jahrhunderte platzgreifen kann und wie schwer 
man bei der Auslegung von Ortenamen ohne historischen 
Rückhalt irregehen könnte, zeige der Kuriosität halber fol- 
gendes Beispiel, Semmering unterscheidet sich vom Namen 
des XI. Wiener Gemeindebezirkes, Simmering, graphisch 
nur durch o statt i. Simmering ist nun nicht slawisch; im 
Urkundenbuch von Heiligenkreuz heißt der Ort, 3.1979, 
1, 917, OOXXXV Simooninge‘ und ibid. I, 246, 
OCLXXII ‚Symaningeon‘, so daß also dieser Name sich 
von einem nichtslawischen Personennamen ableiten läßt, 

46. Sirning, Bach, in die Pielach fließend. Als Sir- 
nich, Sirniche im UoE II, J.777, 8, II, 9.701, 8, I, 
5, III, 3.803, 7, IV, J.858, 17, XII. Als Sirnioh, Syr- 
nich ecolesia im UoE II, 7.1241, 11, III und 108, 
XOVIL; 7.1249, 119, OVII; 3.1202, 20, XII und 297, 
COCXIII; 7.1203, 15, V und 804, OCOXXXVI. Im Ur- 
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kundenbuch von Kremsmünster zu den Jahren 777:-1399 
als Sirnicha, Sierdnich, Sierning: Nr.1-3, 110, 
148, 144, 146, 147, 207, 242, 269, 277, 293, 336 und Anhang 
XV, Note, 7.853, Mon. boic. XXVIITa, 46 ale Sirnicha; 
in den Fra IT, 8, 3.1080, 7, X, 37, OXLVIT und Anhang 
199, 157, 960, 205 als Syrnichka und Sirnicha und 
im UoB II, 258, OLXXI, 9.1151, als Sirniche ange, 
führt, Tntstanden aus Zirnica von &irt, pascuum, Weide, 
Mile, II, 784. Vgl. Ziromnica in Krain. 

47. Streimlingberg, 1050 m, nördlich vom Schneeberg. 
Keine historische Form. Entstanden wohl aus strämnik% von 
strsms, declivis, steil, abschüssig, Mikl. II, 684. Vgl. Strm- 
nica in Kärnten und die Ortschaft Strimmig im Hunsrück, 
Rheinpreußen. 

48. Tradigist, Gauname. Im Göttweiger Salbuch, Fra 
II, 8, 27, Anhang 149, J.1080 ‚possessio Rutogasth‘ 
Radogost, der slawische Sonnen- und Kriegsgott ist hier ver- 
treten. Man vgl. den böhmischen Ortsnamen Radhokt. 

49. Triesenegg, Yhbsgebiet. 9.1070, Fra IL, 4, 
LXXXVII Triosnioha. Siehe Nr. 50. Auch ‚Trist- 
nich predium‘, Göttwoig, Fra II, 8, 24, LXXXIV und 
Anhang 125 und 144. 

50. Triesting, Bruder des Piestingilusses und Ortschaft; 
gemeinsam angeführt im Göttweiger Salbuch, J. 1100, I'ra 
II, 8, 29, LXXVI, Anhang 144 als die ‚Triostnich et 
Piostnich fluyli. — In den Mon. boie, VI, 160, 202, 267 
‚Pristnich fluvius. Zum J.1020 bei Stumpf, Kaiser- 
urkunden, 39, Nr. 82 ‚Triostnicha‘ Bei Moiller, Babon- 
borger Rogesten, 5, Nr. 8, Triesnioka‘. Im UoB, IT. Bd., 
F.1147 ‚Triostich‘, 298, OLV, 932, CLVI; ibid. J. 1147, 
238, OLVIIL ‚Trisnicht, ebengo im 3.1161, 308, OOVIIT. 
Tbid. 9. 1161, 22, V, 258, OLXXI als,‚Dtristnichench‘. 
Entstanden aus frnsinica von trete, arundo, Rohr, Mikl. IT, 
697. Man vgl. die Parallelen Tretenik in Krain und Serbien 
sowie Trstenioa in Kroatien und Dalmatien, 

51. Ternitz bei Neunkirchen. Ohne historische Formen. 
Siehe Nr. 52 und 58. 

52. Türnitz und Zum 7.1209 ‚Dürnz‘; 

58. Türnitzer Höger, Berg. | vgl. Kirchliche Topogra- 
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Phie von Niederösterreich, VI, 402, Wahrscheinlich von dem 
slawischen tr5nG, spina, Dorn, Mikl. II, 696 abzuleiten. 
Keine klareren historischen Formen. 

54. Vösendort. In den Fra IT, 11. Bd., 3.1177, 10, VII 
Vösendorf, J.1989, 81, LXX Vosendorf. — Mög- 
licherweiso eine Tautologie unsd (praedium, vieus, Dorf, Mikl. 
II, 755) -+ Dorf. Tautologien sind in Ortsnamen bekanntlich 
keine Seltenheit. 

56. Vöslau bei Baden. In den Fra II, 11. Bd., 1.1219, 
47, XXXIX die Form ‚(Kaltenberge) versus V 08010 wc. 
Entstanden aus veselov von vesal, Iilaris, fröhlich, Mikl. IL, 
721. Man vgl. den russischen Ortsnamen Veseloje bei Kurak 
und Veselov in Böhmen. 

56. Weistrach bei Seitenstetten. Im UoE, I.Bd., 134, 
XXIII, 7.1110 ‚Wiztraht; 9.1190, I, 148, LV, ‚Wiz- 
trahe‘; 9.1180, 478, ‚Wiztraha‘; J.1170, 179, ‚Wiz 
tra‘. Im UoE II, 3.1186, 97, XII und 409, OOLXXIII 
ebenfalls ‚Wiztra‘ Zweifellos von Dystrz (vielleicht aus 
der Fassung bystra [röka] oder bystra-aha) limpidus, eitus, 
schnell, Mikl, II, 45, ontstanden. Man vgl. insbesondere den 
Ortsnamen Wistra in Kärnten. 

57. Weidling bei Klosterneuburg. In den Fra IL, 
10. Bd, p.8, III zum 3.1920 oder 1938 als ‚Widnich‘; 
im UoE, II.Bd., 663, OOOOLI, 9.1924 auch als ‚Widnich‘; 
in Fra II, 10, 14, XVIIT, 80. April 1269 als ‚Weydnigk‘. 
Ibid. p.66, LXT in einer deutschen Urkunde vom 81. Ok- 
tober 1997 ‚in der Weidnich‘; ibid. p. 126, OXXXVIL, 
4. Mai 1811 als, Weidnich‘; ibid. p. 286, CCXOVIT, 2. Fe- 
bruar 1849 als Obern-Woydnich‘ und in derselben 
Urkunde, vier Zeilen später als ‚Woidnich auf dem 
pach“. In den Fra II, 28.Bd, p.22, DXVII zum 10. No- 
'vember 1883 und ibid. p.46, DXLIV, 23. August 1387 al 
jweidnik pach‘; endlich ebendort p. 84, DLXXX, 10.Mai 
1390 ‚an der woydnichleiton‘ Obwohl die Formen 
relativ spät sind, halten sie doch die undeutsche Endung -nik 
fest; die Urkunden betreffen fast sämtlich Klosterneuburger 
Stiftsbesitz und so ist wohl an eine Kombination videm-nik 
im slawischen Munde zu denken. videm ist mittelhochdeutsch 
ein einer Kirche gehöriges Grundstück; vgl. Mikl. IL, 720. 


Sitzungeber. der pilchst, KL. 170. Bi, 6. Abb. 
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— Zum Unterschiede führe ich noch an, daß der Wiener Ge- 
meindebezirksname Meidling nicht elawisch ist, sosehr 
man nach der Ähnlichkeit mit dem elawischen Mödling und 
der Erscheinung Weidlings daran denken könnte; die histo- 
rischen Formen beweisen den deutschen Ursprung Meidlings: 
Fra II, 10, p. 58, LIX, 7. Mai 1996 ‚Mevrlinge‘, ebenso 
p. 197, OXL, 94. August 1811. Ibid. p. 118, OXXVII, 24. Juni 
1310 ‚Mulinge‘ und p. 139, OXLY, 15. Februar 1819 als 
‚Mewrlinge‘; also offenbar mit Mauer in Zusammenhang. 

58. Weidlinghach. — Erklärung analog. 

59. Wienersdort bei Baden. Hieß anfangs des 13. Jahr- 
hunderte noch Windisohdorf (Kirchliche Topographie 
von Niederösterreich IV, 308/4). Später, J.1300, Wins 
dorf; 7.189, Wintschdort; 3.1397, Winstorf; 
und 3. 1880, Wintsdorf. — Von deutscher Seite be- 
nannt; Windisches Dort und nur in falscher Analogie zu 
Wien ausimiliert, 

60. Windischendorf, Pfarre Ferschnitz a. d. Ybbs. Tra 
II, 4. Bd, OLIX, J.1117 ‚Windissondorf‘. 

61. Windischendorf bei Steinakirchen. Vol, II. Bd., 358, 
7. 1178 schon in der heutigen Torm. — Erklürung unnötig. 

62. Wölbling. Im UoR, II. Bd, 7.1117, p.9, VI und 
150, OL; 7. 1170, 18, II, 898, OOXXXIL; 3. 1184, 301, 
GOLXV die Formen ‚W elmik' und ‚Welmnich‘. — Bei 
Meiller, Rogosta archiepisc, Salisburg. J. 1198, 187, 180 und 
7.1210, 220, 921 ‚Wolbniche. — In den Fra II, 8. Bd., 
‚Welminich‘ und ‚Welbling‘, 59, OOXLIV, 8, 
CCCXLII und Anhang 189, 158, 189, 198. — An eine Zu- 
sammensetzung bölbmnich% kann nicht gedacht werden. Es 
scheint vielmehr eine aus der späten frühesten Form nicht 
mehr erkennbare Ableitung von velik2, magnus, groß, Mikl. 
I, 718 vorzuliegen. 

63. Zauchbach bei Amstetten. In den Mon. boic. J. 979, 
XXVIII a, 29, als ‚Zucha rivus“ Mit dem deutschen 
aha zusammengesetzt, erscheint in den Fra II, 4. Bd., OLIX 
der pleonastische Ausdruck ‚Zuchaha fluvius zum 
7.1034. — Entstanden aus suha (röka) von suh, siocus, 
trocken, Mikl. IT, 640. Vgl. den böhmischen Ortsnamen 
Sucha und Zauchen in Kärnten und Krain. 
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64. Zedlitz. Leider nur eine einzige späte Form auf- 
findbar. Fra II, 10.Bd., p.64, LXXI, 29. Mai 1800 ‚Zed- 
liez‘. Entstanden aus selica von selo, ager, Mikl. LI, 507. 
Vgl. Alt-Zedlisch in Böhmen neben den vielen Parallelen bei 
Miklosich. 

65. Zögernitz, Bach und Borg im Tradigist. ‚Zekkir- 
niz‘in den Pra IT, 8, Anhang 149. Entstanden aus orzknica 
von ersky, ecolesia, Kirche, Mikl. II, 60. Vgl. Zirknitzer See, 
Krain, und Sickernitz auf der Insel Rügen. 

68. Zwentendort an der Donau. Leider eine späte und 
dazu noch äquivoke Form: ‚Ozwentendorf, Fra II, 
10. Bd, p.252, OOLXI, 5. Jänner 1335 und ibid. p. 264, 
COLXX, 11. März 1837 ebenso. In der heutigen Fassung 
Fra II, 8, 74, OOXOIL, Anhang 210. — Vielleicht darf 
doch an eine Zusammensetzung mit svglb, sanotus, heilig, 
Mill, IT, 645, gedacht werden. 


DI. 


Slawische Ortsnamen in Oberösterreich 
südlich der Donau, 
(24 Ortenamen.) 

Die wichtigste Quelle für die urkundlichen Formen sind hier in 
erster Linie das Urkundenbuoh des Landen ob der Enns und dann 
erst die Honten rorum Austriacarum und dio Monumenta holen. 
Zitationswelse wie früher. Von basonderem Werte ist auch das Urkunden- 
buch des Stiftes Kromaminster wie ferner das Urkundenbuch fllr Steier- 
mark von Zahn. 

Miklosich wird wie früher sitiert, 








Oberösterreichische slawische Ortsnamen 
südlich der Donau, 
ihre historischen Formen und ihr Ursprung. 


1. Agonitz am Steyrflusse. Leider ohne historische 
Formen. Entstanden aus jagodnica von jagoda, granum, 
Korn, Bere, Mikl. II, 174. Vgl. Jagodnik in Krain, Ja- 
hodnfk, Slowakei, und Jagodniki in Galizien. 





a 


52 VL. Abhandlung: Stur. 


2. Dietach bei Steyr. In der Gründungsurkunde des 
Stifies Kremsmünster, J. 777 werden in diesem Orte Todi- 
cha ‚XXX Sclayi‘ erwähnt und der slawische ‚iopan‘, offen- 
bar Zupan, nimmt eine Grenzbestimmung vor. Im Urkunden- 
buch von Kremsmünster erscheint der Ort zuletzt zum 
7.1894 (p. 345, Nr. 323) als ‚Dudech‘ genannt, Slawisch? 

3. Frenzbach zwischen Oberösterreich und Steiermark, 
Bei Zahn, Urkundenbuch für Steiermark, I. Bd., I. 1100, 302, 
36 als ‚Frovdenize‘. Im UoR, I.Bd. als Fruznich 
fluviolus, 199, X und 101, OXXI zu den Jahren 1110 
und 1140; als Frudenize fluvius, 119, VI, 3.1140, 
120, VII, 3.1160 und 196, XLIT, 9.1170 angeführt. Im 
IL.Bd. des UoE als Fruznich, Früdenize, Frod- 
niz, Frodnizo und Frödenize Auvius orscheinend: 
7.1110, p.184, XOV; 7.1189, 10, X und 186, OXXIIL; 
3.1140, 34, X und 188, CXXV; 9. 1148, 209, OXLII; J. 1180, 
251, OLXVII und 349, COXXXIIL; 3.1170, 18, II und 
397, OOXXXI. — Entstanden aus brodnica von brodz, 
vadum, Furt, Mikl. II, 31. — Ohne Parallelen. 

4. Gaflenz. Im UoR, I. Bd.: ‚Avolonze, Abelenzit 
9.1140, p.119, VI; 3.1160, 120, VII; 9.1170, 196, XIIT 
als Fluß. Als Ort, praedium: 7.1138, 195, XIT und J. 1100, 
120, VII; als Pfarre und Kirche: 7.1140, 119, VI; J. 1177, 
118, I und 116, IT sowie J. 1179, 196, XIII; als Gabelenz 
ibid. 3.1180, 188, OOXIL und ale Gavlentz, 3.1800, 198, 
OCXXIIT. — Im UoE, II.Bd, als ‚Habolenz, Gaue- 
lonz, Gaulenz, Abilenze, Abilenzi, Avelenzo/ 
provineia, parrochia und fluvius: J. 1140, p. 24, X und 188, 
OXXV; 3. 1160, 261, OLXVIL und 342, COXXXILI; 7.1108, 
328, CCXXIV; 7.1179, 5, IV und 360, COXLVILL; 3. 1190, 
426, OOXCIV;; J. 1199, 434, COXCVII; 7. 1213, 21, XIL und 
513, COCLXXXVIIL. — Im UoE, III.Bd. als ‚Fave- 
lontz, Gavelintzund Gaflentze‘, provineia und Bu- 
vius: 3.1240, p.92, LXXXVIT; 3.1205, 20, IV und 389, 
CCOLIX; 7.1276, 25, XIT und 455, ODXOIT; 7.1977, 19, 
VIL und 472, DXI. — Bei Meiller, Regest. archiepise. Salisbg, 
‚Gavolenze‘, J.1109, 119, 99. — Abzuleiten von jablanica 
aus jabland, malus, Apfelbaum, Mikl. II, 169. Serbokroatisch, 
ist jablans auch der Baum populus pyramidalis. Man vgl. 
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insbesondere Aflonz in Steiermark, Gablitz in Niederöster- 
reich und die Analoga Jablanica und Jablanee in den süd- 
slawischen Ländern. 

5. Gilgenberg bei Braunau. Ohne urkundliche Formen. 
Vgl. Gilgenberg, Niederösterreich, wo der Name als Egydius- 
Berg (Jiljf + Borg) ausgelegt wird. Desgleichen s. St. Gilgen 
in Salzburg, Abschnitt IV, Nr.2, wo der Name ausführlich 
interpretiert wird. 

6. Gleink, Bezirk Steyr. Im Urkundenbuch von Krems- 
münster spät erwähnt als: Glevnich, Glünich, 7.1818 
und 1317, p.184, Nr. 171 und p.198, Nr.179; im Anhang 
XV, Noto p. 377 das Adjektiv Glunioensis. — Im UoE, 
II. Bd. sehr häufig erwähnt ale praedium Glunick, 
Glunichi und @lunich: J.11l1, p.9, VIII, 140, 
XOVIT und 144, XCVIII; 9.1118, 26, VI und 147, XOIX; 
3.1192, 18, III und 158, OIT; 7.1126, 106, OXT; 3.1198, 
1, I und 109, OXIII; J. 1151, 950, OLXX; 7. 1178, 24, 
IV und 353, COXLV. Ibidem als monastorium Glv- 
nich, Glauntoh und Glunichi: 7.1196, 105, OXT; 
7.1198, 1, I und 169, OXIIT; 3.1181, 956, OLXX; 3.1118, 
24, IV und 358, OOXLV; 3.1188, 19, VIII, 882, OCLXIL 
und 385, OOLXIIT; 7.1186, 17, VIII und 400, OCLXXIT; 
7.1188, 419, OOLXXXIT; 9.1192, 430, OOXOIX und 438, 
0CO; 3.1207, 507, OOCLIV; 3.1920, 12, VII, 98, IX und 
018, ODXVIII; 7.1220, 620, ODXX; 7.1928, 94, IV und 
643, ODXLIV; J. 1924, 10, V und 647, ODXLVII; 7.1294, 
14, VI, 649, ODXLVIIT und 650, ODXLIX; 7.1930, 698, 
ODLXXXV. — Im UoR, III. Bd. wird das monasterium 
@lunich angeführt in den Jahren: 1934, 1938, 1239, 1250, 
1252, 1264 (zweimal), 1209, 1203, 1264, 1208, 1269, 1970, 1972, 
1973 (zweimal), 1974 (dreimal), 1275 (viermal), 1978, 1977 
(dreimal) und 1979 (zweimal). — Entstanden aus glina, ar- 
gilla, Lehm, Mikl. II, 108. Vgl. Gleinach in Kärnten. 

7. Gschwendt bei Neuhofen. Nur eine späte Form: 
Swent, J.1309, Urkundenbuch von Kremsmünster, p. 177, 
Nr. 162. Aus svgls, sancus, heilig, Mikl. II, 645. Val. 
Zwentendorf in Niederösterreich. 

8. Lausa bei Steyr. Im UoE, IT. Bd, J.1170, p.18, IT 
und 337, OOXXXII ‚Luzahe‘; J.1184, 390, OOLXV ‚Lu- 
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sah“. Von Inia, palus, Sümpf, Mikl. II, 328. Vgl. Lausach 
in Krain, Lussnitz in Kärnten und den Landesnamen Lau- 
sitz in Sachsen. 

9. Osterwitzberg beim Pyhrn. — Keine urkundliche 
Form, jedoch prima vista von osfrß, acutus, scharf, Mikl. II, 
411 abzuleiten, da in slawischer Umgebung. Vgl. die Par- 
allelon Osterwitz in Kürnten und Ostrovica in Krain. 

10. Porwend, Im UoE, I. Bd., . 1125, p. 147, LXVIIT 
und 150, LXXIX ‚Berewiniden‘ Wir finden hier 
Winden auf einem Berge, was wohl seine Richtigkeit gehabt 
haben dürfte, 

11. Pieslingbach bei Steyr im Windischgarstener Tale. 
Im UoE, IIT. Bd. ‚omne ineultum nemus inter fAlumina 
pieznik ot Styor‘, 3.1959, p.95, X und 264, OCLXXIX, 
Entstanden aus pösßk5, sabulum, Sand, Mikl. LI, 432. Vgl. 
die Interpretation und dio Urkundenformen des Piesting- 
uses in Niederösterreich. 

19. Pöllach, Pfarre Sippbachzell, In Urkundenbuch 
von Kremsmünster, p. 307, Nr. 838, 9.1809 als ‚Niderpo- 
lan“. Von poljana, campus, Feld, Mikl. IT, 406 stammend. 
Im UoE, IT. Bd., 7.1280, p. 809, ODLXXXV obonso. 

13. Pomunkel. In den Mon. boica XIV, 46 und 47 als 
‚Podmuchl‘ und ‚Podmuokel‘ erwähnt. Entstanden 
aus einer Zusammensetzung des Wortes mogyla, tumulus, 
Grabhügel, Mikl. IT, 354 mit der Präposition pods, sub, 
unter. Parallele Namenskonstruktionen sohr häufig. 

14. Preiseek, Leider keine alte Form auffindbar. Wahr- 
scheinlich hat Miklosich’ (IT, 491) Deutung auf die Ent- 
stehung aus prös?ka, Rodung, recht, solange keine wider! 
streitnde historische Variante vorgefunden wird. 

16. Pröselsdort. Im UoE, II. Bd.: J.1111, p.28, VIIT 
und 141, XOVIT; 7.1118, p.9, VI, p.149, O und 204, 
OXXXVIII und 7.1125, 90, XI sowie 109, OIX als ‚Br u- 
mizlaisdorf‘ und ‚Primislasdorf‘ erwähnt. Glei- 
chen Ursprungs also mit Prinzersdorf in Niederösterreich 
(«. d.), das ebenfalls von prömysl abstammt. 

16. Pyhrn, Großer Pyhrn. 

17. Spital am Pyhrn. Im UoE, I1.Bd., erwähnt als: 
‚Pierdo, Pyrdo, Pirtlo und Pyrnus mons 
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9.1125, p.167, OXI; J.1183, 12, VILL, 383, OCLXIT und 
386, OOLXIII; mit dem Hospitale s. Mariae J. 1190, 428, 
COLXXXIX, 424, COXC und 424, OOXOI; J.1190, 425, 
COXOIT; T. 1192, 436, OOXOVIIL; T. 1193, 29, I, 444, 
OCOIL, 30, I und 445, OCCIIT; 7.1200, 472, CCOXXV, 
474, COOXXVII, 474, COOXXVIIL, 475, COCXXIX und 
475, OOOXXX; 3.1220, 621, CDXXI; J. 1228, 16, VI und 
665, ODLIII; 7.1228, 672, CDLXVI; 9.1230, 689, ODLXXX. 
Im III. Bd, des UoR als ‚Pyrdo und Pyrnus mans‘ 
zum J. 1238, 1, VI und 67, LIX; 9.1239, 10, II und 68, LXT; 
7.1954, 22, XI und 918, COXVI; 7.1259, 18, X und 269, 
OOXXVII. Die Primärformen Pierdo, Pyrdo dieses Namens 
sind die ziemlich unveränderte Wiedergabe von brsdo, cli- 
vus, collis, Berghügel, Mikl. IT, 34. Vgl. die zahlreichen Zu- 
summensetzungen, in denen brzdo als Gebirgsname in allen 
südslawischen Ländern vertreten ist. 

18. Trefling. Im UoE II, 3.1116, 9, VI und J. 1196, 
20, XI und 162, OIX, 149, O, sowie 204, OXXXVIIL in den 
Formen ‚Threboia, ‚Troboia' und ‚Throbinicha 
angeführt. Tintstanden aus drövo, arbor, Baum, Holz, Mikl. 
II, 88, Man vgl. Treffen in Kärnten und in Krain, 

19. Ulstal. — Bei Jaksch, Monumenta historiea ducatus 
Onrinthise, I. Bd., p. 45, VI, 3.908: ‚in valle que dieitur 
Oliupespurc. In den Juvavia diplomata, Anhang 214, 
Nr. LXXXV, 3.1005, ‚in pago voro Ouliupestale‘. Bei 
Zuhn, Urkundenbuch für Steiermark, I. Bd., 7.1100, p. 401, 
CCCOXIV ‚Oulspureh. Hier scheint ein slawischer 
Personennamen vorzuliegen. 

20. Im UoB, IT.Bd. wird ein Wrehogel, Wurch- 
kogel, Wurnchkogelmons zum J. 1125, p. 167, OX! 
3.1183, 12, VIII, 383, OOLXII; 9.1223, 24, IV und 648, 
CCCOXLIV angeführt. Der Name ist heute verschwunden. 
Offensichtlich liegt hier eine Tautologie vrshb (cacumen, 
Höhe, Spitze eines Berges, Mikl. II, 747) + Kogel vor, eine 
Zwitterbildung, die in vielen anderen deutsch-slawischen oder 
slawisch-deutschen Kontaminationen ihre Parallelen findet. 

21. Windisch-Garsten. Im UoE, II. Bd. als ‚Windis- 
kegaersten‘ und ‚Windischgersten‘ J. 1195, 











56 VI. Abhandlung: Stur. 


p.107, OXI; 7.1188, p.12, VIII, 384, OCLXIT und 386, 
COLXIIT; 3.1298, 24, IV und 643, COOOXLIV; .1288, 
16, VI und 055, OOOCLIII. Bine Erklärung des Namens 
ist überflüssig; windisch = slawisch, 

99. Windberg. Im UoE, II. Bd, als Windeberch, Windel- 
berch, Winedeberch, Winhorch, Windiberge und Windi- 
bergi angeführt: J. 1075, p. 106, LXXIX, 110, LXXX; 
3.1110, 181, XCIIL; 9. 1111, 96, VI, 187, XOVI; 9.1128, 18, 
III, 154, CII; 3.1187 und 1189, 180, OXXI; 3.1149, 208, 
OXXXVII; 3.1990, 6, II, 608, ODX, 612, ODXII. Ent- 
standen aus Windenberg. An ‚Wind‘ ist kaum zu denkon. 

23. Zimitzberg (Loonsberg), 1743 m, Höllengebirge. — 
Leider ohne historische Formen. Vielleicht darf man an eine 
Entstehung aus zimica von zima, frigus, iens, Kälte, Winter, 
Mikl. II, 772 denken. Vgl. die russische Parallele simioy. 

24. Yirwanken bei Mondsee. ‚eirvancus‘, 9. und 10, Jahr- 
hundert, bei Lamprocht, Historisch-topographische Matrikel 
des Landes ob der Enns, Nach Mikl, II, 73 aus ärzvenp, 
ruber, rot entstanden. 


W. 


Slawische Ortsnamen in Salzburg. 
(19 Ortsnamen.) 

Ber den beiden Liahor behandelten Urkunden- 
in Betracht: Meiller, Rogosta archie, 






Als Quellen kom 
kanmlunge 








Salzburger slawische Ortsnamen, 
ihre historischen Formen und ihr Ursprung. 


1. Blessackkogel, 2907 m hoch, nördlich vom Venediger. 
Keine historischen Formen, da entlegene, hohe Gebirgsgipfel 
überhaupt schr selten in Urkunden erwähnt werden. Am 
ehesten läßt sich nach dem slawischen Visus dieses Namens 
an plöse, calvitium, Kahlheit, kahle Stelle, Mikl. IT, 448 den- 
ken, welche Eigenschaft bei einem so hohen Berge zutreffen. 
muß. Als Bergnamen in den südslawischen Ländern sehr 
stark vertreten. 
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2. Flatschach im Lungau. Ohne urkundliche Belege. 
Vgl. Flatschach in Steiermark. Nach Mikl. II, 14 ist nur die 
Interpretation aus blato, palus, Sumpf möglich, von dem 
Lokal plur. bladach (Nominativ bladans). 

3. St. Gilgen am Wolfgangsee. Nach der Interpretation 
in Niederösterreich und Oberösterreich aus böh- 
Egydius will ich hier den ausführlichen Nach- 
weis der zweifellosen Identität aus mehreren Urkunden- 
datiorungen erbringen, die von einer noch schr späten Ver- 
wendung des tschechoslawischen Jiljt für Egydius Zeugnis 
geben. In einer deutsch geschriebenen Klosterneuburger Ur- 
kunde in den Fra II, 10. Band, p.175, CLXXXVI, vom 
9. Oktober 1319 kommt der Passus vor: ‚vor sant Gilgentage‘, 
Tbidem, p. 830, OOCXXXVII, am 1. September, welcher Tag 
dem hl. Egydius gehört, heißt es: ‚an sand Gyligon Tag‘ 
7.1349. Aber noch am 1. September 1408 wird eine Gött- 
woiger Urkunde (Fra IT, 8. Bd., p.139, Anhang) datiert 
‚An sunnd Gilgentag‘. Der Ortsname ‚St. Gilgen‘ stellt 
also die slawische Form des in Niederösterreich und Steior- 
mark häufigen Ortsnamens ‚St. Egyd‘ (in vorschiodenen Zu- 
‚sammensetzungen) dar. 

4. Gnigl bei Salzburg. — Keine historischen Formen 
vorhanden. Mangels einer Ableitungsmöglichkeit von einem 
deutschen Worte darf man vielleicht gerne an einen Ursprung 
vom slnwischen gnil®, putris, Kot, neben gnilöns, dem dazu- 
gehörigen Adjektiv, Iuteus, testaceus, schmierig, Mikl. II, 
111 denken. Serbisch heißt gnjila Lehm. Man vgl. die serbi- 
schen Ortenamen Gnila und Gnilica. 

5. Golling an der Salzach. Nur späte, deutsche mota- 
thetische Formen. Bei Meiller, Rogesta archiepiscoporum 
Salisburgensium ‚&ollinge, 9.1241, 977, 500 und ‚G0- 
Lingen‘ J.1244, 290, 557 sowie auch J. 1245, 905, 582. Die 
Entstehung aus einom slawischen golnik5, von golt, nudus, 
nackt, kahl, Mikl. II, 118 ist jedoch unverkennbar. Vgl. 
Golling in Steiermark und Gulitzenberg in Kärnten. Der 
Ort dürfte nach einem kahlen Berge benannt worden sein. 
Als Parallele und belegendes neues Beispiel sei der 

6. Hochgolling angeführt, ein Schneegipfel der ‚Nie- 
deren Tauern‘ an der salzburgisch-steirischen Grenze. Ein 
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‚Hoher Göll‘ exscheint in den bayrischen Grenzgebirgen, west- 
lich von der Stadt Salzburg, deisen außerordentlich steil auf- 
ragende, wunderschöne Silhouette vom salrburgischen Gais- 
berg aus sichtbar ist, 

7. Göriach, Bach, Ort und Tal. Also ein Name, dor eine 
ganze Gegend behörrscht. Tn nächster Nachbarschaft kommen 
die später angeführten Namen Lessach und Weisbriach vor. 
Trotz des verdrießlichen Mangels an historischen Fassungen, 
der leider bei xar’ &oyiv slawischen Namen häufig die histo- 
rische Gewissenhaftigkeit stört, haben wir eu hier mit dem 
kontrahierten Lokal plur. von gorjani, Borgsiedler, goriach 
zu tun, abgeleitet von gora, mons, Borg, Mikl. II, 119. Man 
vgl. Göriach in Krain, 

8. Grödig, südwestlich von Salzburg. Keine alten Fas- 
sungen des Namens. Vielleicht kann man eine Entstehung 
aus groda, trabs, Mikl, TI, 128 ins Auge fassen, wenn man 
den Parallelnamen Gredioe betrachtet. Der Ersatz des alten 
Nasals g durch e entsprüche dm Lautgesetze! 

9. Kolm-Saigurn. Leider ohne historische Form, jedoch 
sicher slawische Zusammensetzung: chlsm? za gorq, was die 
Bedoutung ‚Hügel hinter dam Berge‘ orgibt. 

10. Lessach, Bach, Ort und Tul, benachbart Göriach und 
Weisbriach. Zum Unterschiede gegen die gorjani wohl nur 
aus lösjani, Waldsiedler, und zwar aus der Lokalform lösjach 
entstanden, gebildet in Ableitung von läsz, silva, Wald, Mikl. 
11, 804. Man vgl. Lesach in Kärnten und Steiermark und 
Leisach in Tirol. Die urkundlichen Formen lauten sämtlich 
‚Tessach. UoB IIT, 7.1942, 98, IX, 243, COLIV; Meiller, 
Rag. archiepise, Sulisbg. 3.1243, 981, 516; 7.1242, 289, 520 
und 1944, 280, 54. 

11. Liegnitz, Höhe, Bach und Tal, bei Göriach und Les- 
such. Keine urkundlichen Formen vorhanden. Nach dem 
Ursprung des Ortsnamens Liegnitz in Preußisch-Schlesien 
zu urteilen, darf auch hier die Entstehung aus Ing, respek- 
tive Zng5k%, leicht, frei, Mikl. TI, 826 (Miklosich übrigona führt 
den Ortsnamen nicht an) ungenommen werden. Nach Ingota, 
levitas wäre lognica eine steuer- und abgabenfreie Gegend. 

12. Lungau, südöstliches Gebiet Sulrburgs, benachbart 
zu Oberösterreich, Steiermark und Kärnten. — Im UoE, 
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I. Bd. als Longave, Longovve, Lovngog, Lun- 
gowe,LungovundalsLungov vi angeführt, und zwar: 
J. 880, p. 20, XT, 87, XXVIL; 3.1189, 10, X, 186, OXXIIL; 
3.1147, 16, V, 998, OLV; 239, OLVI; 7.1170, 18, II, 387, 
CCXXXII; 7. 1184, 8391, COLXV; J. 1189, 418, 
CCLXXXVI; 7.1190, 420, OOLXXXVII, Entstanden aus 
einer Tautologie slawisch IagB (silva, nemus) + Au. lqgt; bei 
Mikl. TI, 997 angeführt als weitverbreitetes, namenbilden- 
des Element. Dor Nasal q hat sich hier gut erhalten. 

18. Planitzberg, nordwestlich vom Kitzsteinhorn, 2561 m 
hoch. Ohne historische Formen. — Undeutsch und offenbar 
aus plana, planica Mikl. IT, 439, dürres, ateriles Gebiet, ent- 
standen. Man vgl. Planica in Krain, Kroatien und Serbien. 

14. Pleislingbach. — Bei Meiller, Regest. archiepisc. 
Salisburg. zum 7.1945, 294, 881 Plausnichbach“. Ent 
standen wahrscheinlich aus plasnica von plaz, Sandlehne, pol- 
nisch plasa, Fläche, Mikl, II, 449, Parallelen sind leider 
nicht vorhanden. Auch ein Berg, nümlich der 

15. Große Pleislingkeil in den Radstädter Tauern, 
2490 ın hoch, verdankt wohl seinen Namen der gleichen Ab- 
leitung. 

16. Ronach beim Salzachureprung. Vgl. Raunach in 
Kürnten. Im UoR, II. Bd. zum 7.1200, p. 475, CCOXXIX 
als ‚Ravnach‘ angeführt. Entstanden dus dem Lokal ‚v 
ravnach” von raven®, planus, eben, Mikl. IT, 628. Man vgl. 
Raunach in Kürnten und Ravnik im Krainer Lande sowie 
Rannachgraben in Steiermark. 

17. Wagrein bei St. Johann im Pongau. Leider ohne 
alte Namensfassungen ; nur mit großer Reserve darf man die 
Vermutung aussprochen, daß hier eine Ableitung von agrin®, 
Hungarus, Ungar, Mikl. II vorliegen mag. Deutliche Paral- 
lelen sind eben auch nicht vorhanden. 

18. Weisbriach, Bach, Ort und Tal. Auch hier vorsagen 
die Geschichtsquellen. Der Name ist jedoch so unmöglich 
deutsch, daß man ohne Gefahr die Ableitung von viäprijani 
aus vißprije ansetzen darf, ebenso wie die Namen der nächsten 
Umgebung Göriach und Lessach abzuleiten sind. Man vgl. 
Mikl. II, p.97, zweite Zeile von unten. 
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10. Werfen an der Salzach. Nur die unklare Form 
‚Werven‘ bei Meiller, Regest. archiepiscop. Salisburg. 
7.1188, 10, 55 und 9. 11981130, 16, 83 vorhanden. Nach 
den Parallelen bei Mikl, IT, 146 ist jedoch die Annahme einer 
Ableitung von vr2ba, saliz, Weide, gestattet. Der Name Wer- 
fen ist auch noch in späteren Bildungen vertreten in den 
Ortsnamen Pfarrwerfen und Werfenweng. 


v 


Slawische Ortsnamen in Osttirol. 
(18 Ortsnamen.) 
Außer den blsher verwendeten Urkundensammlungen habon hier her- 
vorragendon Wert die Aota Tirolensia von Redlich, Miklosich wird wie 
früher atlrt, 


Osttiroler slawische Ortsnamen, 
ihre historischen Formen und Ihr Ursprung. 


1. Aograthl. Olıne alte Formon, undoutsch. Violloicht 
von ograda, saopes, Zaun, Mikl. II, 987 abzuleiten. Vgl. Ogra- 
djenik, Serbien, 

2. Amlach bei Lienz. Donselben Namen in Kürnten or- 
klärt Mill. IT, 177 aus dem kontrahiorten Lokal plur. von 
‚jamljani aus jama, fovea, Grube. Leider ohne urkundlichen 
Beleg. 

3. Asling, westlich von Lienz. Bei Redlich, Acta Tiro- 
lensia I, p.27, Nr.08, J.1099—1039 ‚Aznic'; ibidem, 
5.1100—1110, p.149, Nr. 410, p.30, Nr. 73, 7. 1050-1005 
‚Aznich in comitatu Pustriesn‘, Entstanden aus jasonica 
oder jasenik von jasenS, frazinus, Esche, Mikl. IL, 180. Vgl. 
Aßling in Kärnten und Krain, die beide slowenisch Jesenice, 
heißen. Schr häufig in Ortsnamen vertreten, 

4. Bobojach. Keine alten Formen. Abzuleiten von 
bobjani, bobjach aus bob», faba, Bohne, Mikl. II, 15. Vgl. 
den kroatischen Ortsnamen Bobovje. 
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5. Dellacher Köss nd} Gemeinsame Ableitung von 
Dell däls, mons, Berg, Mikl. IT, 79 
wohl möglich. Passende Parallelen und Urkundenbelege 
fehlen leider. 

6. Döllach und 

Dölsach verdanken ihre Entstehung dem Lokal do- 
Tach von doljani aus dols, fovea, Grube, später Tal, Mikl. II, 
83. Schr verbreiteter Ortsname in slowenischen Ländern. 

7. Dollnitz stammt sicherlich auch von dolß, etwa von 
einer Mittelform dolnica oder dolinica aus dolina her. Vgl. 
Dolintschach in Kärnten, 

8. Eischnitz, auch Oischnitz genannt. Urkundliche Fas- 
sungen fehlen leider, jedoch darf man nach dem Habitus 
die Ableitung von olönica aus oloha, alnus, Erle, Mikl. IT, 
398 ruhig annehmen. Man vgl. Ölschnitz in Kärnten, Olei- 
nice und Volöina in Böhmen sowie Oeschnitz in Sachsen. 

9. Fresach. Unzweifelhaft nur aus brösa, betula, Birko, 
Mikl. IT, 29 zu erklären. Man vgl. Friesuch in Kärnten, 
dessen Urkundennamen mit dem des vorliegenden äquivok 
erscheinen. 

10. Frusnitz, und 

Fruschnitz, beide ohne alte Belege. Am ehesten mit 
bruss, petra, Fels (nach Safarfk, vgl. Mikl, II, 83) oder 
mit dem Worte brusnica in Zusammenhang zu bringen. Vgl. 
Brusnfk und Brusmica in der Slowakei; dies ergäbe aller- 
dings eine andere Bedeutung, da brusnica Preißelbeere heißt. 

11. Frutschental. Keine historische Form. Vielleicht 
aus einem ‚vrudidol‘, Quellental, Mikl. II, 745 entstanden. 
Vgl. Vrutico in Böhmen. 

12. Gamnimitz. Eine durch Erweiterung verderbte 
Form des Derivates kamenica von kamene, lapis, Stein, Mikl. 
IT, 195, wo viele Parallelen aufgeführt erscheinen. 

13. Geilitz. Da leider kein historischer Beleg vorzufin- 
den ist, bleibt die Deutung unsicher. Vielleicht darf man am 
chesten an jelica aus jela, abies, Tanne, Mikl. II, 185 denken ; 
möglich durch einen Ausfall von s wäre kaum die Entste- 
hung aus kyselioa, Sauerampfer, welcher Pflanzenname in 
Geislitz in der Lausitz steckt, 
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14. @lin und 

Glinz haben gleichen Ursprung aus glina, respektive , 
glinica, argilla, Lehm, Mikl. TI, 108. Zahlreiche parallele 
Ortanamen. 

15. Göriach. Vgl. Göriach in Salzburg. 

16. Görtschach. Aus dem Lokal plur. von goridane von 
gora, mons, Berg, Mikl. IT, 119 entstanden. Vgl. Gortschach, 
Goritschach und Gorentschach in Kärnten. 

17. Gödnach. In den Acta Tirolensia von Redlich, I. Bd., 
p:29, Nr. 72, p.84, Nr.81 zum 7.1022—1039 und 1050— 
1005 als Goduna, ibid, als Koduniah p. 7, Nr. 00, 
3. 10501008 und als G odiach, p. 99, Nr. 277 zum J. 1170 
bie 1180 angeführt, Tst der Name slawisch? 

18. Golik, ohne alte Formen. Aus einem Substantiv 
von golß, nudus, nackt, Mikl. IT, 116. Vgl. Golek in Krain, 
Golling in Salzburg und Steiermark, 

19. Golisell dürfte ans golo selo, nacktes Feld entstanden 
sein. Leider ohne alto und parallele Namensfassungen. 

20. Gopernik. Ahgoleitet von koprs, anethum, Dillen- 
kraut, Mill. II, 288. Vgl. Koprnsk in Böhmen und Kon, 
bei Danidid im Wörterbuche, 

21. Gosten. Wohl nur a 
zu erklären. 

22. Graditz. Ohne historische Form. Aus gradee von 
‚grad, hortus, urbs, Garten, Stadt (Burg), Mikl. IT, 122, wie 
Graz entstanden. Viele Parallelen. 

23. Grischitz. Aus griäo, Sand, das Mikl, IT, 189 und im 
Etymologischen Wörterbuch aus dem althochdeutschen grioz 
ableitet, 

24. Gritschen und 

25. Gritschitsch aus griöb, collis, Hügel, Mikl. IT, 131. 

Vgl. Gri& und Grißice in Krain, Grid in Kroatien und Gri- 
in Serbien. 
26. Grobizach, Aus grob, fossa, sepulerum, Gruben, 
Grab, Mikl. II, 133 entstanden. Vgl. Hrobice und Hroblice 
in Böhmen. — In stärkerer Germanisierung erscheint der- 
selbe Ortsname in 


gvosdb, silva, Wald, Mikl. IL, 
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27. Gröfliach. 

28. Gröden. In den Acta Tirolensia, I. Bd, p. 189, 
Nr. 583 eine späte Form ‚Gr edine‘. Entstanden aus einem 
‚gredina von greda, trabs, Balken, Mikl. II, 128. 

20. Kohlmünz, Bei Meiller, Regesta archiepiscop. Salis- 
burg. 3.1120, 16, 94 und J. 1145, 52, 270 ale Kolminz, 
Oholmunz und in den Mon. boic., IV. Bd., 517, 519 und 
531 und XI. Bd., 98 als Oholmunz, Oholomunche 
und Oholmunti. — Wie das niederösterreichische Kohl- 
münz- oder Kollmitzberg aus hlsmica von hlbmp, oollis, 
Hügel, Mikl. IT, 148 entstanden. Vgl. dieses. Gleichen Ur- 
sprungs ist auch der Name der 

30. Kolmalpe. 

31. Kartitsch. Vielleicht von krztz, talpa, Maulwurf, 
Mikl. TI, abzuleiten. Leider auch ohne alten Beleg. 

32. Läsach, 

38. Lesach sind wohl slawisch. Zur Erklärung aus löss, 
Wald vgl. man die Interpretation von Lessach in Salzburg 
und in Steiermark, 

34. Leibnig und 

36. Leibnitz, ohne urkundliche Form; beide aus Ab- 
leitungen von Zipa, tilia, Linde, Mikl. II, 807 entstanden. 
Zahlreiche Parallelnamen vorhanden, 

36. Leisach ist nicht slawisch. Acta Tirolensia, I. Bd., 
7. 11001110, p.144, Nr. 414 ‚Liubisach‘ und p. 39, 
Nr. 76, 9. 1050-1065 ‚Liubscoaht. 

37. Leschgach und 

38. Lesska. Wahrscheinlich aus löska, corylus, Hasel- 
nußstrauch, Mikl. II, 308. Vgl. die Parallelen bei Miklo- 
sich 1. 0. 

39. Bei Lienz zählt eine Urkunde in den Acta Tir., I. Bd., 
p.29, Nr. 71, 3.1022—1089 in der Umgebung ‚XX mansos 
Sclauaniscoos auf. 

40. Mallnitzwald. Aus malina, rubus idaeus, Himbeere, 
Mill. IT, 34 entstanden. Man vgl. Mallnitz in Nordkärnten. 

&1. Mellitz und 

Mollizl, one historische Form 
lich abzuleiten von mälo, nach Daniöi 
Mikl. II, 343. Vgl. Miele, Galizien. 


Höchstwahrschein- 
syrtis, Sandbank, 





64 VL. Abbandlung: Star 


"42. Moegele, Korrumpiert aus mogyla, tumulus, Grab- 
hügel, Mikl, IT, 354. Sehr zahlreiche Parallelformen. 

43. Motschenboden. Aus moZars, palus, Sumpf, Mikl. II, 
351 entstanden, Vgl. Motir und Modarany in der Slowakei. 

44. Nörsach. Leider ohne historische Formen. Sicher- 
lich aber von nora, latibulum, Versteck, Mikl. II, 874 abzu- 
leiten, unklar nur, aus welcher Mittelform. Vielleicht aus 
norjani, Lokal plur, 

45. Olschnitz, Siche Bischnitz. 

46. Osink, Wahrscheinlich von 0sa aus einer Form osnik6 
oder osnica (osa, populus tremula, Zitterpappel, Espe, Mikl. 
11, 401) abzuleiten. 

47. Pedoll. Wenn 6 anorganisch ist, aus podolije, vallis, 
Tal, Mill. II, 457 abzuleiten. Leider fehlen Beloge, 

48. Petöggl, 

Potogs und Potoggen ließen sich obenso auf polokz, 
torrens, Gießbach, Mikl. IT, 478 zurückführen, weldhes Tle- 
ment schr häufig namengobend ist, 

49. Petschalpe. Tautologio aus pedb (Fels, Mikl. II, 430) 
+ Alpe. Vgl. Pötschberg in Ohersteiormark. Ebenso abzu- 
leiten ist der Dorfname 

50. Pötschen. 

51. Poll, Polland, Pollen, Pölle, ohne alte Formen. Von 
poljo, campus, Feld, Mikl. IT, 407 abzuleiten, Vgl. die Paral- 
lelon hei Miklosich 1. 0. 

52. Prapernitzen. Wahrscheinlich aus praprot, lin, 
Farnkraut, Mikl. II, 482 ontstanden. Vgl. in Krain Pra- 
pretnica. 

53. Prossek. Ohne alte Form. Ans prosöks, Vorhau, 
Mikl. I1, 509 zu orklären. Vgl. Prosjek in Serbien, Prosfk 
bei Prag und Prosök (Ilpfears) am Vardar in Makedonien. 

54. Pustertal, Stou b, Zur Namens- und Landeskunde 
der deutschen Alpen, 1885, möchte den Namen, irregeleitet. 
durch das r, aus dystr% erklären. Die Ableitung Miklosich’ 
aus pust5, desertus, öde, Mikl. II, 513, die sich auf die alten 
Formen Pustrussa, Pustriesa stützt, iet jedoch stich- 
hältiger. Parallelen sind Pustritz in Kärnten, Pusteralpe 
und Pusterwald in Steiermark. Zur Unterstützung bringe 
ich noch aus den Acta Tirolensia Redlichs, I. Bd., p. 28, 
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Nr. 69, 7.1092—1039 ‚in comitatu Pustrissa und in der 
Stiftungsurkunde von Innichen, gedruckt bei Sinnacher, 
Beiträge I, p. 504 #., spricht der Bayernherzog Tassilo es aus, 
daß die Gegend „.. ab antiquo tempore inanem atque inhabi- 
tubilem esse cognovimus‘; dieses Moment aus dem J. T70 zeigt 
deutlich, daß nur eine Ableitung aus pustrica von pust zu 
‚Recht bestehen kann. 

55. Ragen. In den Act. Tir., I. Bd., p. 20, Nr. 50, 3. 995 
bis 1008 als ‚Rag ou va‘ angeführt, Zweifellos aus dem pos- 
sessivon Adjektiv rakou-a-o zu rak, cancer, Krebs, Mikl. IT, 
521 entstanden. Vgl. Rukov und Rakovo in der Slowakei. 

56. Ragösl und 

Rogozen, ohne historische Belege, Höchstwahrschein- 
lich von rogoeß, papyrus, Riedgras, Mikl. TI, 598 abzuleiten. 

57. Ranach, Vgl. die Interpretation von Ronach in Salz- 
burg und die dort angeführten Analogien, 

58. Rudeneck, Berg. Nach zahlreichen Parallelen Rud- 
nik in südslawischen Ländern aus ruda, molallum, Mill. IT, 
543 abzuleiten, 

50. Stermizl, Strimitz, Sturmizel, Sturmizen, sämtlich 
leider historisch unbelogbar. Doch darf man mit ziemlicher 
Sicherheit die Deduktion von str2m3, deelivis, steil, Mikl. IT, 
634 akzeptieren, Vgl. den Streimlingberg in Niederöster- 
reich, 

60. Strassnig. Vielleicht von strada, eustodia, Wache, 
Warte, Mikl. II, 626 ans straänik, Wächter zu erklären. Hi- 
storische Formen und klare Parallelen fehlen leider. 

61. Stribach bei Lienz wird im J.1060—1070 in den 
Ast. Tir., I. Bd, p. 05, Nr. 177 als ‚Strubic‘ erwähnt, Ist 
der Name slawisch # 

62. Stronach. Vielleicht aus strana, ragio, Gegend, Mikl. 
IT, 625 entstanden. Vgl. Stranach in Kärnten. 

68. Summerig. Wahrscheinlich aus smr2k, Mikl. II, 
597 wie der Name Semmering. Vgl. die Interpretation dieses 
Namens in Niederösterreich. 

64. Teischnitz heißt im J. 828 (Tinkhauser, Beschrei- 
bung der Diözese Brixen) ‚Duplago‘. Ist der Name sla- 
wisch # 

itzangeer 4A. 10.00 6 Ab. s 
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65. Tilliach. Bei Taksch, Monum. hist. ducatus Carin- 
thiac, III. Bd., 2.166, Nr. 419, 7.1075—1090 ‚Tiliun, 
quod vulgo Oirzinach nominatur. Tilium ist 
sicher romanischen Ursprungs, vgl. tilia, Lindenbaum, — 
Cirzinach stellt also keine Übersetzung vor, sondern 
ist sicherlich der schlecht wiedergegebene Lokal plur. von 
&rößnja, cerasus, Kirschbaum, Mikl. IT, 69. Vgl. Örkänica in 
Krain und Öröänjani in Kärnten, 

66. Tristach. Act, Tirol,, I. Bd., p.30, Nr. 73, 9.1050 
bis 1086, p. 81, Nr. 78, 1050-1065 und ebenso 10501068, 
p.34, Nr.81 ale ‚Dristah. Aus irzstb, arundo, Schilf, 
Mikl, IT, 697 zu erklären. Vgl. den Namen Triesting(bach) 
in Niederösterreich, 

67. Toblach, Leider ohne alte Form. Es ist zwoifolhaft, 
ob man bei dor wahrscheinlichen Slawizität des Namens an 
topls, calidus, warm, wie Mikl, II, 684 meint, odor an ein 
dabljah% von dabljani aus dab, Riche und Baum schlechthin, 
Mikl. II, 75, denken soll. 

08. Vierschach. Ohne historische Belege. Offenbar der 
Lokal plur. von vräani von vrBl, cacumen, Spitze, Mikl. IT, 
747, welcher Bildungsurt wir bereits häufig bogegnoten. Tine 
Numensableitung aus dem Lokal dürfte auch vorliegen bei 

60. Wodach, von voda, aqua, Wassor, Mikl. II, 734. 

70, Windisch-Matrei. Brklärung überflüssig. 

1. Zopetnitz und 

Zoppet. Ohne geschichtliche Formen. Wahrscheinlich 
auıs spot, canalis, Mikl, IT, 002 entstanden. Vgl. Bopotnien 
in Krain und Kroatien sowie Zoppot bei Danzig. 

72. Zuchepoll und 

73. Zugedol sind zuverlässig, trotz Mangels an histori- 
schor Unterstützung, offenbare Zusammensetzungen des Ad- 
jektives sul, trocken, mit den Substantiven polje, respck- 
tive dols, würden also zu Deutsch otwa Dürronfeld und 
Trockenta] heißen. 











Die slawischen Sprachelemente in den Ortsnamen etc. 67 


VI 


Slawische Ortsnamen in Kärnten 
nördlich der Drau. 
(68 Ortanamen.) 


Zu don bisherigen Quellen, die in ihrer Bedentung für dieses Gebiet, 
zurtickteeten, kommen von Jaksch herausgegebenen Monumenta 
historioa ducatusCarinthiae. Miklosich wird wie früher aitiert; hiar ist, 
au bemerken, daß er aus Kärnten she viele Beispiele bezogen hat, ander 
aber steht wohl fest, daß erst die Urkundensammlung von Jaksch die vor- 
Hiegende Untermichung in historlsch-philologiseh bastandfoster Form ormög- 
Nicht hat, wie sie vor Jaksch nicht zu erreichen war. F 















Slawische Ortsnamen In Doutschkärnten nördlich 
der Drau, Ihre historischen Formen und ihr Ursprung. 


Miklosich scheint sich mit den kärntnerischen Ortsnamen 
in seiner hier wiederholt zitierten Abhandlung ‚Die slawischen 
Ortsnamen aus Appellativen‘ sehr eingehend befaßt zu haben; 
er bringt nämlich an 250 Nummern zusammen und versicht 
sie nur in höchst seltenen Füllen mit historischen Belegen, 
die damals schr wenig zugänglich waren. 80 sind ihm denn 
auch einige Ortsnamen entgangen, deren historische Form 
erst ihre Slawizität erkonnen läßt, und ich beschränke ange- 
sichts so umfassender Vorbearbeitung meine Aufgabo darauf, 
die mir erreichbar gewosenen Geschichtsbelege für die Inter- 
protation beizubringen und so die wijnschenswerte Ergänzung 
zu vollführen. Dabei führe ich auch einige bei Miklosich un- 
beachtot gelassene Ortsnamen‘ ein. Die von Jaksch vorzüg- 
lich (leider aber ohne ein so ausführliches Register, wie es 
etwa das zhnbändige Urkundenbuch des Landes ob der Enns 
hat) edierten Monumenta historica ducatus Carinthiae bilden 
hierbei die Hauptquelle, 

1. Ading nordwestlich von Gurk. Bei Jaksch I, p. 270 
bis 271, Nr. 367, 3.1196 ‚Zeidich‘, Vielleicht aus eudb, 
Mauer entstanden (Lokalform zbdech2). 
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2. Breinitzberg bei Weitenfeld. Taksch I, p. 288, 
Nr.390, 7.1902 ‚Pregnioz“. Aus einer Ableitung von 
brägs, ripa, Ufer, Mill. II, 27, entstanden. Miklosich hat 
diesen Namen nicht, da die moderne Form offenbar zu un- 
durchsichtig ist. Vgl. Breganioa in Kroatien. 

3. Eines gemeinsamen Ursprungs sind: 

Dobern bei Meiller, Regesta archiep. Salishg., I. 1165, 
18, 99 ebenso genannt; 

Dobersberg, Jaksch, IIT.Bd., p.161, Nr: 408, 7.1074 
‚Tobersborg‘; 

Dobritschberg, Jaksch, I, Bd., p.339, Nr.434, 9.1212 
‚Dobirschach‘. Von dobrs, bonus, gut, Mikl. II, 81; 
‚Döbirschach‘ wahrscheinlich von einem abgeleiteten Sub- 
stantiv. 

4. Debriacher-Berg, sidwestlich von Gurk. Jaksch I, 
p.181, Nr.109, 9.1187 ala Teborchö und Deborchi, 
Teberchov, J.1187, p.169, Nr.200. Von dubrz, vallis, 
torrens, Tal, Gießbach, Mikl. II, 95 abzuleiten. 

5. Döllach bei Spittal. Acta Tirolonsia I, p. 88, Nr. 246, 
7. 1070—1080 ‚Dölach‘. Der Lokul von doljane aus dols, 
fovea, Grube, Mikl. TI, 98 ist also genau c 

0. Eis. Dor Ort heißt bei Jaksch LIT, p- 318, Nr. 818, 
7.1192 ‚L&dniz“. Wir haben cs also mit einer Übersetzung 
nd Abkürzung zu tun: led, glacies, Tis, Mikl. TI, 800. 

7. Feistritz. Bei Jaksch I, 5.1141, p. 136, Nr.118 ‚I u- 
striz und ‚Fustritz; ibid. 11.Bd. ‚Fivetrin, 
7. 1259, p.02, Nr. 008. Die Erklärung aus bystr siehe bei 
Feistritz, Steiermark. 

8. Von blato, palus, Sumpf, Mikl. II, 14 sind abzuleiter 

Fladnitz. bei Jaksch I, p. 74, Nr. 29, 9.1072 als ‚Vlät- 
nizt 

Flatt, bei Jaksoh IT, p.13, Nr. 549, 7.1288 als ‚Plä.te 

Flatschach, bei Jaksch III, p. 161, Nr.408, 7.1074 als 
‚Flatsach‘; dieser Name aus einem Substantiv. 

9. Von bröza, betula, Birke, Mikl. II, 39 sind abzuleiten: 

Fresen bei Mahrenberg. Als ‚V rozon‘ bei Jaksch III, 
Nr. 1041, 3.1162. 

Fresnitz bei Spittal. Bei Jaksch IIT, ‚Vrezich‘ p.124, 
Nr. 800, 9. 10501065 ; p. 168, Nr. 385, J.1070—1080; p.108, 











Die slawischen Sprachelemente in den Ortananen ots. [2 


Nr. 409, 7,1075—1090; als ‚Vreznich‘ ibidem p. 139, 
Nr. 350, 3. 10051075, wobei zwei slawische Huben erwähnt, 
worden. Vgl. auch die Parallelen in Steiermark, 

Fressenfeld, Bei Jaksch I, p.180, Nr.280, J.1109 als 
‚Urezenuelt‘. 

Friesach, Im UoE I als ‚Frisacum‘, J.1197, p.282, 
TIT, als ‚Fresacium‘ J.1161, p. 360, OXXXIV, Im UoE 
IL als ‚Friosacum‘ J. 889, p. 20, XL und 87, XXVIL; J.1117, 
9, VI und 152, O1; 3.1125, 109, OXIL; 7.1137, 179, OXX; 
9.1139, 10, X und 184, OXXIII; J.1146, 11, X und 293, 
CL; 7.1161, 6, IX und 311, OOX; 7. 1170, 18, II und 397, 
CCXXXII; 7.1184, 390, OOLXV. — Bei Jaksch III, p. 12, 
Nr. 27, 9.860 ‚ad Friesaht und 7.1144, p.808, Nr. 782 
in jetziger Schreibweise. 

10. Gassarost, nordöstlich von Gurk. Trotz dor verzwei- 
felten Ähnlichkoit mit Kussarest sluwisch. Bei Juksch I, p. 91, 
Nr. 54, 9.1124 ‚Oozarist‘; ibid. p. 74, Nr. 29, 9.1079 und 
».201, Nr.208, 9.1170 ‚Koxdrist. Offenbar aus einer 
Ableitung von koga, capra, Zioge, Mikl. II, 253 ontstandon, 
etwa von kosar-ü&e = Ziogenhirten-Ort, -Platz. 

11. Glantschach. Bei Jaksch I, p. 46, Nr. 7, I. 958-091 
‚&lobzuch‘; ibid, p.188, Nr. 248, 9.1164 ‚@lomsach‘; 
ibid. p.289, Nr. 304, 7.1208 ‚Glomtaach‘; ibid. p.204, 
Nr. 401, 7. 120€ ‚Glorschach‘; ibid. p. 320, Nr. 421, 
7.1208 ‚Glomsconch‘, Bei diesem Reichtum an wechsel- 
vollen historischen Formen ist eine Fixierung des Uraprun- 
ges schwer. Der Name ist doch slawisch ? 

19. Glödnitz, westlich von Gurk. Bei Tauksch I, p. 44, 
Nr.5, 7.808 ‚Glodnizze‘; ibid. p.56, Nr.16, 3.1043 
‚@lodniz‘; ibid. p. 85, Nr. 40, 9.1108 ‚lodiniz‘; ibid. 
». 335, Nr. 437, 9.1212 ‚@loednitz‘; ibid. TIT. Bd, p. 218, 
Nr. 539, 9. 11071120 ‚@lodinitz‘; ibid. p. 248, Nr. 007, 
7. 1124, ‚Glodinize”. Woraus entstanden? An glodati, 
nagen, iat doch kaum zu denken. 

13. Gomilach bei St. Veit. In den Acta Tirolensia I, 
p. 78, Nr. 217, I. 100578 als ‚Chumilach“. Hier ist die 
moderne Form besser als die alte; dem Ortsnamen liegt die 
Metathesis von mogyla = gomyla, Hügel, Mikl. II, 354, zu- 
grunde. Dasselbe trifft zu beim Ortsnamen 
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14. Gemillach. 

15. Gorentschach und 

Gorentschachberg. Bei Taksch, III. Bd., p. 193, Nr. 496, 
7. 1091 ‚&orinsig‘ und ibid. p. 543, Nr. 1414, 3. 1198 
‚ormsperch‘. Die Erklärung Mikl. II, 119, aus gora 
trifft also zu. — Ebenso kann ich Miklasich unterstützen 
beim Namen 

16. Görlach; bei Jaksch I, p. 88, Nr. 37, I. 1087 
‚Sorinch‘; ibid. LIT. Bd, p. 98, Nr. 215, I. 1008-1089 
‚Foriah“, — Gleicher Abstammung ist 

17. Goritschitzen. — Jaksch TIT, p. 804, Nr. 709, I. 1143 
1147 hat ‚Gorz. Vgl. Görz. — Weiters 

18. Görtsehitz. — Jaksch II, p. 881, Nr. 1000, 7. 1100 
‚Cortsitz, 

19. Göscherg (w. St. Veit). Bei Jaksch I, p. 40, Nr. 7, . 
7. 968—991 ‚in loco Cosinch‘, Entstanden aus dem Lokal 
von kozjane aus koza, capra, Ziege, Mikl. II, 258. Miklosich 
hat diesen Namen, weiß ihn aber nicht zu lokalisieren. 

20. Gösselsdort. In den Acta Tirolonsin T, p.42, Nr. 104, 
7.1050—1065 ala ‚@oslamnis‘. Höchstwahrscheinlich mit 
dem slawischen Porsonennumen Gojslav in Zusammenhang; 
vgl. die analogen Bildungen Lasselsdorf und Fohnsdorf in 
Steiermark (Abschnitt VIT, Nr. 06 bezw. 24). 

21. Gradenegg bei Moosburg. Bei Jaksch IT, p. 64, 
Nr. 610, 9. 1259 ‚@rodnich iuxta Mösburch‘, Aus greda 
{rabs, Balken, Mikl. II, 128 zu erklären, trotz des deutsch- 
tümelnden ‚Geraden-Eck‘ 

22. Gramillach ist wio Gomilach enstanden, da es bei 
Jaksch I, p. 40, Nr. 7, 7. 068-091 ‚Gomilach‘ genannt 
wird 

















23. Griffen bei Völkermarkt, Bei Jaksch, I. Bd., und in 
den Fra IT, 31. Bd., 12—18 als ‚Oriuina‘ zum 10. Juli 892 
erwähnt. Bei Jaksch, IIT. Bd., p. 193, Nr. 498, I. 1091, als 
‚Griuina‘ Die Griffner Alpe bei Jaksch, I. Bd, 
p. 180, Nr. 230, J. 1162 als ‚Griuinaralbe. — Griffen 
endlich noch einmal bei Jaksch IT, p. 20, Nr. 808, I. 1249 als 
‚Griuven‘. — Entstanden aus krivina von krivz, obliquus, 
schief, Mikl. IT, 270, wo dieser Name fehlt. Man vgl. Krivina 
in Serbien und Kpuaus in Rußland. 
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24. Gröblach. Bei Taksch I, p. 83, Nr. 37, I. 1087 als 
‚Zagrublach‘ angeführt. Entstanden aus einem Pri 
Positionalausdruck za + grob3 (sepulerum, Grab, Mikl, IT, 
138, wo dieser Name fehlt. 

25. Gulitzenberg s. ö. Friesach. Bei Jaksch T, p. 324, 
Nr. 424, 7. 1209, ‚Oülniz‘. Abzleiten wohl von gol%, kahl, 
Mid. IT, 116. Vgl. Golling in Salzburg und Steiermark; i 
slawischen Lündern kommt der Ortsname Golica vor. 

26. Gurnitz s. 6. Klagenfurt. Bei Jaksch, TIT. Bd., p. 12, 
Nr. 97, 3.800 ‚&urniz‘; ibid. p.51, Nr.126, 7.968, ‚in 
vico Ournozsit in campo Gurnuz‘; ibid. p. 304, 
Nr. 769, J. 11491147 ‚Gurnooiat, Trotz dos konstanten u 
in der Stammailbe ist wohl eher an gora, Berg, Mikl. IT, 119 
denn an kurs, gallus zu denken. 

27. Mörtendorf. Bei Jaksch III, p. 51, Nr. 120, 7. 008 
heißt der Ort ‚Purdine‘. Slowenisch ist der Name jotzt 
Tränja vos. ‚Hörtendorf‘ ist also oine Übersetzung; denn die 
älteste Forin Turdine gibt nach Restitution ein Tvrdnik von 
turn, firmus, fest, hart, Mikl, IT, 700. Miklosich kannte 
nur die slowenische Form neben der deutschen Übersetzung. 

28. Ilmitzenbach bei Bleiburg. Bei Jaksch IIT als 
‚rivus» Ilminiz‘ Aus iloms, ulmus campestris, Ulme, 
Rüster, Mikl. IT, 164. Vorgl. Jilemnfk und Jilemnice in 
Böhmen. 

29. Jauernig bei Glödnitz. Bei Jaksch IT, p. 99, Nr. 576, 
3.1248 ‚in Jawornio ot in Bochdan‘ (offenbar Bogdun, 
Eigenname, wo jetzt?). Entstanden aus javor>, acer, Ahorn, 
Mikl. 11,182. Vgl. Jauornig, Berg in Böhmen, Javornik in 
Kroatien und in Mähren sowie Jauern am Semmering. 

30. Kraut am Millstätter Seo. Im VIII. Bd. der Mon. 
boiea ‚Kr awatsoc' für den See, an dem der Ort liegt. Der 
Ort selbst wird in den Acta Tirolensia, I. Bd., p. 70, Nr. 191, 
7. 10651075 erwähnt üls,Orou nat‘ und zur gleichen Zeit 
d. 80, Nr. 224 ‚Ohrdat sowie p. 77, Nr. 218 ‚Ohrouat‘; 
zum J.1085—1097, p.131, Nr.384, ‚Or öwat‘. Im UoB,I.Bd., 
7. 1187, p. 981, III; 3. 1146, p. 979, IT; 7. 1106, p. 338, 
CXXIT ‚Ohrowat villain Karinthia. Nach dem 
Volksnamen hrsvat5, oroata, der Kroate benannt. — Dieser 




















"2 VI. Abhandlung: Stur. 


Ortsname in Kärnten scheint der Rest des ‚pagus Chrouat‘ zu 
sein, der im 10, Jahrhundert mehrfach erwähnt wird. Feli- 
cetti v. Liebenfels ‚Über die Lage des pagus Crowuat‘, V. Bd. 
der Beiträge zur Kunde steiermärkischer Geschichtsquellen, 
Graz 1868, lokalisiort diesen Gau im Flußgebiete der Glan 
und in der Umgebung von St. Veit, woselbst sich auch noch 
der Name 

31. Krabathen an drei Orten, bei Glanegg, bei St. Filip- 
pen und bei Linsenberg erhalten hat. Das obersteirische 
Kranbat (s. d.) taucht orst spät auf. Der pagus in Kärnten 
wird im 10. Jahrhundert vornehmlich in drei Urkunden ge- 
nannt. Im Jahre 954 schenkt Kaiser Otto an einen Thiet- 
precht ‚duas hobas . .. in pago Orouuati“. Im J. 006-070 
wird der ‚pagus Ohrouuat‘ unter der Herrschaft eines 
Grafen Hartwig erwähnt, Im J. 979 schenkt Kuiser Otto an 
seinen Getreuen Aribo ‚tres rogales hobas in villis Lebeniah 
(jetzt Lebmach) et Glanadorf (jetzt Glandorf) et Malmosio 
(jetzt Meilberg) et Buissindorf (jetzt Beisendorf) et Bod- 
peschach (jetzt Pupitsch!) in pago Ohroumat aitast. In 
einer weiteren Schenkungsnrkunde Ottos an den erwähnten 
Thietpracht, einen Kleriker, vom J. 961 wird noch genauer 
der pagus bestimmt ‚a vertico montis Zuuedlobrudo (oftenbar 
‚wwötlo brido‘ etwa Lichtenberg zu deutsch, jetzt verschwun- 
den) usque ad villam Bulesise (jetzt Pulst bei St. Veit) . . . 
in pago Oraunatil. — Als Gauname ist die Bezeichnung 
ausgestorben, obwohl ou dort von slawischen Namen wimmelt. 

32. Krangl bei Gmünd. Bei Taksch I, J. 1206, p. 301, 
Nr. 419, ‚Oorvgol“. Entstanden aus krag3 mit der Präpo- 
sition o, eireulus, Kreis, Mikl. TI, 208. 

33. Krassnitz bei Straßburg. Bei Jaksch I, p. 97, Nr. 00, 
9. 1191 ‚Ohrazniz. Von krasa, pulchritudo, Schönheit, 
Mikd. II, 264 abzuleiten. Mehrere Parallelen. 

34. Kolbnitz bei Spittal. Bei Jaksch IIT, p. 238, Nr. 584, 
7.114 ‚Cholomunzi‘, ibid. p.240, Nr. 591, J. 1194— 
1138 ‚Oholmz‘. Aus Alsm#, collis, Hügel, Mikl. IT, 148 
entstanden. Vgl. Kohlmünzberg in Niederösterreich, 

36. Kreig bei St. Veit. Bei Jaksch IIT, p. 521, Nr. 1817, 
7. 1877 ‚Chriwich‘ Aus krivb, obliquus, krumm, 
Mikl. II, 270. Vgl. Griffen in Kärnten, 
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36. Lansach bei Paternion. Bei Taksch III, p. 98, 
Nr. 215, 1. 1006—1039 ‚L&scah“. Von löska, corylus, Hasel- 
nußstaude, Mikl. IT, 808. Vgl. die Parallelen bei Miklosich, 
der diesen Namen nicht hat. 

37. Lassmitz. Bei Jaksch IT, p. 96, Nr. 645, J. 1203 
‚Lazniz“. Von lass, Gereut, Mikl.II, 390, woselbst par- 
allelo Numen angeführt erscheinen, 

38. Gemeinsamen Ursprungs sind zwei schr verschieden 
ausschende Namen: 

Latzendort: bei Taksch III, p. 94, Nr. 216, 7. 1006—1089 
als ‚Losniz.a' erwähnt; und 

39. Lessnig ibid. in der Form ‚Letzuiza‘, p.9b, 
Nr. 917, 3.1006—1030. Von lösnica aus löst, silva, Wald, 
Mikl, IT, 304. 

40. Leibnitz. Bei Jaksch III, p. 208, Nr. 780, 7. 1149 
‚Libniz‘. Aus lipnica von Kipa, tilia, Linde, Mikl. IT, 807. 

41. Mettnitzfluß. Bei Jaksch TII, p. 227, Nr. 504, 
7.1191 ‚Motnize‘. In den Acta Tirolensia, T. Bd., p. 48, 
Nr. 109 und p.50, Nr.129 zu den J. 1000-1008 als ‚Mot- 
nie‘. Von mgt%, turba, coenum, Wirbel, Mikl. IT, 338. 

42. Mellach. Bei Jaksch I, p.408, Nr. 520, 7. 1998 
‚Molach‘, Von mölo, Sandbank, Mikl. II, 348, wo diosor 
Name nicht vorkommt, 

43. Müchling. Bei Jaksch TII, p. 288, Nr. 574, 1.1123 
‚Mochilich‘. Tbidem p.374, Nr.O85, J. 1150-1173 als 
‚Mochlick‘. Von mogyla, tumulus, Grabhügel, Mikl. IT, 594. 

44. Mökriach, In den Acta Tirolensia, T. Bd., p. 49, 
Nr. 108, 3. 10501068 ‚Mooriah‘. Von mokrs, humidus, 
feucht, Mikl. II, 358. 

45. Obergottosteld. Dieser Name stellt eine gräßliche 
Vordeutschung dar. Der Ort heißt bei Jaksch III, p. 93, 
Nr. 216, 7. 1006-1089 ‚Dobrozfolt‘, slawische Huben 
‘werden dort erwähnt und zur gleichen Zeit ibidem p. 94, 
Nr. 917 als, Tobrochotasfeld‘. Ibidem p. 189, Nr. 351, 
T.1066—1078 ‚Dobrochosesvelt. — Aus einem mit 
dobr5, bonus, gut, zusammengenetzien slawischen Personen- 
namen entstanden. 

46. Ossiach und Ossiacher See. Bei Jaksch III, p.136, 
Nr. 387, 7. 1060-1064 als ‚Oseewach‘, ibid. p. 199, 





14 VI. Abhandlung: Stur. 


Nr. 501, I.1098 als ,O sceuuahf. Zum 3.1085, ibid. p. 147, 
Nr. 369 das Adjektivum ‚Oziacensis‘. Ehendaselbst p. 241, 
Nr. 598, 7. 11941197 ‚Ozziach“ Im UoE, II. Bd. 
7.1186, p.17, VIII und 400, OOLXXII als ‚monasterium 
Oziach‘. — Aus 0s0j6, Schattenseite, Mikl. IT, 407. 

. 4%. Osterwitz. Bei Taksch IIT, p. 12, Nr. 27, 1.860 als 
‚Astaruuize” Ibidem ‚Ozteunize, J.1121, p.297, 
Nr. 564; ‚Oeterwiz‘, 7. 1129—110, p. 292, Nr. 872; 
‚Osterwize‘, J.1142, p.288, Nr. 742. Bei Jaksch, I. Bd., 
p. 112, Nr. 89, 9.1136 als Osteruuiz‘ und ‚Osterwiz 
in zwei Zeilen hintereinander; jbid. p. 118, Nr. 98, 7.1138 
‚Ozterwiz‘ und p.188, Nr.243, J.1104 ‚Osterwirz. 
— Von ostrs, acutus, scharf, Mikl. II, 411. Vgl. Burg Ostro- 
vica in Serbien. 

48. Piskowitz. Bei Jaksch I, p.108, Nr. 213, 7.1100 
‚Piscowiz“. Offenbar von pös3k’, sabulum, Sand, Mil. II, 
492 abzuleiten. 

49. Von einem Namen sind abzuleiten die Ortenamen: 

Polan bei Katsch, in dieser Form bei Meiller, Regesta 
archiepiscop. Salisbg. 3.1197, 164, 115 und J.1245, 297, 
697 erwähnt; 

Pölla. Bei Jaksch IIT, p.872, Nr. 1470, 3.1197 ‚P o- 
lan‘; 

Pölling bei Feldkirchen. Bei Jaksch, T. Bd., p. 408, 
Nr. 620, 9.1230 ‚aput (1) Pölan“. Von poljana, campus, Feld, 
Mill. IT, 406. 

50. Pregnitzberg. In dieser Schreibung bei Meiller, 
Reg. archiep. Salisbg. J.1202, 175, 28 erwähnt, Von brägt, 
ripa, collis, Mikl. II, 27 abzuleiten. 

51. Pressingberg. In den Acta Tirolensia, I. Bd., D. 39, 
Nr. 94, 9.1050—1065 ‚Brezlawesburch‘. Hier liegt 
ein schwer zu agnoszierender slawischer Personenname zu- 
grunde, 

52. Pustritz, Pustritzberg, Bei Jaksch III, p. 410, 
Nr. 1108, J. 1167 ‚Püstirs‘. Ibidem p. 318, Nr. 818, 
9.1172 ‚Pusters‘ — Von pusts, desertus, öde, Mikl. II, 
512: Vgl. Pustertal in Tirol und dessen Namensinterpre- 
tation. 
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53. Pupitsch bei St. Veit. Bei Jaksch III, p. 62, Nr. 149, 
3.979 ‚Bodpeschach“ Entstanden aus einer Präposi- 
tionalzusammensetzung pod + pest, specus, Mikl. II, 430. 

54. Raggasal. Bei Jaksch IIT, p.64, Nr.151, 7.980 
‚Racozoloch“. Wahrscheinlich mit rak, cancer, Krebs, 
Mikl. II, 520 in Zusammenhang zu bringen. 

55. Raglach. Bei Jaksch III, p.193, Nr. 496, J. 1091 
‚Boculach‘, Abzuleiten wohl von röka, fluvius, Fluß, 
Mikl. II, 534. 

56. Rainz. Bei Jaksch TII, p.193, Nr. 496, T. 1091 
‚Rünitz‘. Entstanden aus einer Ableitung von rous, foven, 
Grube, Mikl. IT, 542. 

87. Reifnitz. Bei Jaksch III, p.59, Nr.146, I. 977 
‚Ribniza“ Ibidem p. 567, Nr.1465, 9.1195 ‚Riuiniz 
und vier Zeilen später ‚Riwinze‘. Von rybnien aus ryba, 
piscis, Fisch, Mikl..IT, 548. Vgl. Ribnici und Reifnitz in 
Krain sowie Rybnice in Böhmen; außerdem Ribniea bei 
Podgorica in Montenegro. 

58. Remschnig. Bei Jaksch III, p. 547, Nr. 1421, 7. 1193 
—1220 ‚Remsnik“ Ursprung? 

59. Rojach. Bei Jaksch III, p.156, Nr. 894, J. 1072 
‚Zregiah‘. Wahrscheinlich Präpositionalausdruck von 
röka, fluvius, Mikl. II, 534. 

60. Snager, südöstlich yon Klagenfurt. Bei Jaksch I, 
- 399, Nr. 51, 9.1228 ‚Zagur. Präpositionalausdruck von 
‚gora, mons, Berg, Mikl. II, 119, beziehungsweise selbstän- 
diges Substantiv zagorje, Gebiet jenseits des Berges oder 
hinter dem Berg. Vgl. Kolm-Saigurn in Salzburg. 

61. Sallach, südwestlich von Feldkirchen. Bei Jaksch 
III, p.166, Nr.418 und Acta Tirol. p.108, Nr. 804 und 
p.114, Nr. 327 in den Jahren 1076°—1090 als ‚Sealaht. 
Von skala, lapis, sawum, Fels, Mikl.IL, 578. Vgl. Schala in 
Niederösterreich. 

62.Schnesnitz bei Gurk. Bei Jaksch, I.Bd., p.354, Nr.403, 
3.1217 ‚Nezniz‘; ibidem p.386, Nr. 502, J.1926 ‚Zuez- 
niz“. Bei Jaksch II, p.24, Nr.588, 9.1280 ‚Snosn 
Zweifellos identisch mit der Ableitung snäänica von snögz, 
der Schnee. 
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63. Semlach. Bei Jaksch LIT, p.376, Nr. 991, J. 1109 
‚Selmeluch“. Trotz des fremden, eingeschabenen 1 von 
zemljane, und zwar Lokal, abzuleiten. zemlja = terra Land. 

64. Solessen a. d. Gurk. Bei Jaksch III, p.28, Nr. 64, 
7.891893 ‚in loco Selezna“. Ibidem p. 85, Nr. 90, 7.997 
‚ad Zeloznam“. Von äelizo, ferrum, Bisen, Mikl, TI, 781. 

65. Sielach. Bei Jaksch IIT, p.216, Nr. 386, J.1106 
‚Lelach‘, Von selo, Mikl, II, 567. 

66. Sirnitz. bei Feldkirchen. Jaksch TLI, p. 08, Nr. 160 
und Acta Tirolensia, I. Bd, p. 7, Nr. 14, J.985—998 ‚Sir n- 
vuiza‘ Acta Tirolensia, J. 10651075, p.70, Nr. 109 
‚Sirnoniz, ibid, p.76, Nr.219 Sirnuizu‘. Boi Jaksch, 
1. Bd, 9.91, Nr.54, 9.114 ‚Sirdoniz‘; ibid. p.868, 
Nr. 475, 7.1918 ‚Syröniz; ibid. p.381, Nr. 497, 3.1998 
‚Syrot®niz. Entstanden sicherlich aus Kroatisch ärvany, 
alt ör6nov5, der‘ Mühlstein; eine Landschaft bei Ragusa 
hieß im Mittelalter Zrnovnien; vgl. hiezu-die hier gegebene 
historische Form Sirnuiza. Weniger wahrscheinlich ist die 
Ableitung ans sirt, sorgum, Mikl. IT, 576. Vgl. Siming in 
Niederösterreich. 

67. Bei Stein schenkt ein Tler Rugiei an Brixen ‚duns 
Solauanisoas colomins sug propriotatis castello Stein 
adiacontes‘. Jaksch LEI, p. 77, Nr. 198 und Acta Tirolonsia I, 
p.18, Nr. 97, 7.098—1008. Das predium Stein wird bei 
Jaksch TIL, p-55, Nr.188 als aus ‚ooto hubis Sclavaniseis‘ 
bestehend erwähnt. 

68. Strassach bei Gurk, Bei Jaksch, IT. Bd, p.91, 
Nr. 640.0, 3.1901 als ‚Drasuch‘, Entstanden aus draiune 
von draga, vallis, Tal, Mikl. II, 85. 

9. Ströglach, östlich von Klagenfurt. Bei Juksch, 
LIT. Bq,, p.108, Nr.496, 3.1091 als ‚Strielach“. Von 
ströla, sagitia, Pfeil, Mikl.IT, 628, abzuleiten, 

70. Teinach. Bei Taksch T, p.288, Nr. 304, J. 1208, 
‚Tinach‘. Slawischt 

71. Tigrlfg. Bei Saksch I, p.118, Nr. 90, 9.1186 ‚Tig- 
rich‘, Ibid. p-185, Nr.240, 9.1108 ‚Tigrie. Ursprung? 

72. Timenitz bei Klagenfurt. Bei Jaksch ILL, Nr. 1085, 
J.1166—1160 ‚Tibnize‘ Die moderne Form ist klarer; 
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entstanden aus timöno, bimönije, immönije = coenum, Tutum, 
Kot, Mikl. IT, 678. 

73. Traming bei Gurk. Bei Jaksch, I. und IT. Bd. als 
Tramnich, Tramelie, Traemnich, Traemp- 
nich, Tramnic, Dremich und Tramnik predium 
zu den Jahren 1172, 1178, 1200, 1218 und 1226 erwähnt. 
Entstanden aus travbniks, pratum, Wiese, Mikl. LI, 091. 

74. Treffen. Bei Jaksch IIT, p.12, Nr.27, I.860 ‚ad 
Trobinam‘; ibidem p.16, Nr.41, J.878 ebenso; ibidem 
v.35, Nr. 90, J.997 ‚ad Treuinam‘. Von tribiti, eastir- 
pare, ausroden, Mikl. II, 692. Vgl. Troflon in Steiermark 
und die dort angeführten Analogien, 

5. Treffling ist wohl gleichen Ursprunges. Bei Jaksch 
II, p.18, Nr. 543, 9.1988 ‚Trovelik‘, 

76. Tschahitsch. Jaksch IIT, p. 515, Nr. 1866, 7.1190 
Seachuoz. Ursprung? s 

71. Tschierweg. Bei Juksch III, p. 162, Nr. 410, 7.1075 
—1090 ‚Burvvie‘ und zur gleichen Zeit p.168, Nr. 412 
‚Surwie. Wohl von surovß, orudus, viridis, unreif, grün 
(von Früchten), Mikl. IT, 641. Vgl. Surowa und Surowki, 
Galizien. Bei Mikl. fehlt der Name. Vgl. Saurau in Steier- 
mark. 

8. Vellach. Bei Jüksch, III. Bd., p. 48, Nr. 121, I. 057 
— 093 ‚Velah‘; in dieser Urkunde kommen zwei Dutzend 
slawische Porsonennamen vor. In den Aota Tirolensia, 
1. Bd., p. 107, Nr. 300, J.1075—1090 ‚V olah‘. Ebenso ge- 
schrieben bei Jaksch, III. Bd., p.156, Nr. 304, I. 1072. — 
Von böls, candidus, weiß, Mikl. II, 19. 

79. Vesielach. Bei der Ableitung dieses Namens darf 
man nicht an einen Lokalis denken. Die älteste oruierbare 
Vorm ist deutsch ‚N iunsaz (= Neusatz, -siedlung), Jaksch 
III, p.124, Nr. 299, 7. 10501065. Slawisch wurde das zu 
novo selo übersetzt, abgekürzt zu -voselo, aus dem der heutige 
slowenische Name dieses Ortes Vesele entstand, der also mit 
vesel% nur äquivok ist, nicht aber davon organisch abstammt. 

80. Weisberg bei Gurk. Bei Jaksch, I. Bd., p. 91, 
Nr.54, 9.1124, ‚Wizpriahf; ibid. p. 74, Nr.29, 3.1072 
‚Wizpriach‘; ibid. p. 414, Nr. 818, J.1231,Wizpriak“. 
Siehe die Interpretation von Weisbriach in Salzburg. 
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81. Wirtschach bei Klagenfurt, Bei Jaksch III, p.82, 
Nr. 197, 9.965 ‚Vuirzsosaht. Slawisch? Die Urkunde 
handelt über eine Gutsschenkung Kaiser Ottos I. an einen 
gewissen Negomir. 

82. Wöltnitz bei Griffen. Bei Jaksch II, p. 246, 
Nr. 690, I. 1124—1138 ‚ad Griven loco qui dieitur Wlewiz‘. 
Tbid. p.540, Nr.1411, 7.1198 ‚Wolewiz iuxta Griuene‘, 
Zweifellos slawisch. Vgl. Volovica, der Hafen von Antivari 
in Montenegro, 

83. Wölzing hei St. Andrä. Bei Jaksch III, p. 71, 
Nr. 178, 9. 991—1093 ‚W eliuuizat. Abzuleiten von velih, 
magnus, groß, Mikl, II, 718. Vgl. Wölz in Steiermark, 

84. Würflach. Bei Jaksch I, p.208, Nr.406, 3.1204 
‚Wiruilach‘, Im UoR, IL.Bd. ‚Worvelach‘, J.1140, 
p-1l, XI und 292, OLI. Bei Meiller in den Regest. archi- 
episcop. Salisburg. J.1148, 54, 284 als ‚Wiruelach‘, — 
‚Aus einer Ableitung von vrzba, salio, Weide, Mikl. IT, 746, 
und zwar Localis pluralis orsdljanech% in der alten Form 
vrsbljacht, entstanden. 

85. Zauchen bei Woitensfeld. Bei Juksch I, Nr. 29, 
9.74, 9.1072 ‚29 che‘; ibid. p. 91, Nr. 4, 9.114 ‚Zuche‘. 
Von suhn, siccus, trocken, Mikl. IT, 640. — Gleichen Ur- 
sprungen ist der Name 

56. Zauchenbach bei Mahrenberg. Bei Jaksch IIT, 
p-17, Nr.&l, J. 878 als ‚Durrinbach‘ Ibid. p. 590, 
Nr.1510, 9.1901 ‚2%chon. Bei Jaksch IT, p. 29, Nr. 565, 
7.1988 „...torrens, qui vulgo Zvoh dioitur.... — Vgl. 
den Zauchbach in Niederösterreich. 

87. Zeltschach bei Friesach. Bei Juksch I, p- 49, 
Sehenkungsurkunde an einen Edlen Zwentibolch dort- 
velbst ‚Zulszah‘; ‚Jelsach‘, ibid. p. 84, Nr. 39, 3.1090 
—1108; p. 56, Nr.16, .1043; ‚Zedelzah‘ p.65, Nr. 28, 
3.1060—1088; ‚Oedelscah‘ p. 108, Nr. 78, J. 1136—1145. 
‘Bei Meiller, Reg. archiepise. Salisbg. 3.1137, 38, 180 ‚Zel- 
sach“, Abzuleiten von selo, Mikl. II, 567. 

88. Zirknitz. Bei Meiller, Reg. archiep. Salishg. 3.1228, 
231, 270 ‚Oirkeniz‘. Abzuleiten von orzky, ecelesia, 
Kirche, Mikl. II, 60. Vgl. Zirknitz in Krain. 
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vo. 


Slawische Ortsnamen in Steiermark 
nördlich der Drau, 
(222 Ortsnamen.) 


Für dio Ortsnamenuntersmehung dieses unter allen hier untersuchten. 
Ländern an Beispielen reichsten Gebietes kommt in erster Line das Ur- 
kundenhuch von Steiermark von Zahn in Botracht, aus dem die Bo- 
logo unter Zahn oder Z. nach Band (römische Ziffer), (arabisch) und 
Urkundennummer im Bande (römische Ziffer) sowie Datum zitiert werden 
Die anderen angezogenen Urkundensammlungen treten gegenüber 
Zahn bedeutend wurick. Wichtig sind jedoch die von etwa 1200 an (Zeit 
der Babenberger) zu datiorenden historischen Formen aus den steirischen 
Urbareu von Dopsch (Die landesfürstlichen Gasamturbare dor 
Btolormark aus dom Mittelalter. Im Auftrage dor kalserlichen Akndamio 
der Wissonschaften in Wien unter Mitwirkung von Dr. Alfred Mall horaus- 
gegeben von Alfons Dopsch, Wien 1910). Die Baloge werden hier aitiert 
unter Dopsch mit der Seitenzahl dos Bandes und der klein daneben go- 
sotzton Nummer der Urbarialpost, 



























Slawische Ortsnamen in Stelermark nördlich der Drau, 
ihre historischen Formen und ihr Ursprung. 


1. Admont, Dieser vielumstrittene Name ist von 
Dr. Strekelj im Öasopis za zgodovino in narodopisje, 1. Jahr- 
gang, Marburg 1904, p. TOf. in überzeugender Weise als 
vodomat5, Wirbel im Wasser (unweit von Admont beginnt 
das ‚Gesäuse‘) gedeutet worden, Vgl. Miklosich, Ortsnamen 
aus Appellativen, II, Nr.338. Toh bringe noch folgende 
historische Formen dieses Ortsnamens aus UoB bei: ‚Adi- 
muntis UoE I, 9. 1126, p. 166, OII; ‚Adimundi, 
Mon. boica, 3.1185, XXII, 39; ‚Agmunde monasterium‘ 
(fünfmal) UoE III, 3.1240, p. 95, LXXXIX, 7.1973, p. 31, 
VII und p.898, ODXXXVI, 3.1978, p.22, VI und p.486, 
DXXVII. Ferner ‚Admund‘, Dopsch, 7784. — Zahn I, 
p. 279 führt eine Schenkung ‚in manum Ottonis do Oh ulm 0“ 
aus einer Admonter Urkunde vom J. 1147 an. 

2. Aflenz. — ‚Auoloniza‘ Zahn I, p.77, 7.1066; 
‚Auelnitz‘, Z.I, 58, 19. Mai 1095 (Bamberg); „..et val- 
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lem Auelnize..“, ZI, p.111, 7. Jänner 1109; ‚Aue 
lenze‘, 2.1, p. 3%, 19. März 1151. — Bei Dopsch 
‚Aulentz‘ 119118. Entstanden aus jablanica von jabland, 
Apfelbaum, Mikl. II, N2.170. Man vgl. Gaflenz in Ober- 
österreich mit den Formen Abelenei, Abilenei (UoE I, p.119 
und 120). 

3. Assach im Ennstal. — ‚Oussa‘, ‚Ossach‘, Zahn 
I und IT um 1150. ‚Ousach‘, ‚Ausach‘ Dopsch 824,5 
und 381, — Ehtstanden aus osa, Espe (populus tremula), 
Mikl, II, Nr. 401, und zwar aus dem Localis pluralis: osach. 

4. Andrita = jedrica nach Strekelj a. a. O. — Histo- 
rische Formen bei Dopsch: ‚Endritz, ‚Endrocz‘ 18140 
2804 und 3914. 

5. Aussee = os0je (Strekelj a. a. O.), ‚das, was von der 
Sonne abgewendet liegt‘ (Gegensatz: prisoje). Hiezu finde 
ich im UoE II, 3.1199, p. 435, OOXOVII die Form ‚Ausse; 
Dopsch hat ‚Au ss, ‚Ausse‘ 1958 und 18116. 

6. Bubenberg bei Spielfeld: ,Pabonpotech‘, Zahn 
1, p.148, 7.1180. Entstanden aus Babins potolep, Bach der 
Großmutter (potok, Mikl. IL, Nr.478). Nach Jireiek ist 
dus Possossivadjektiv babino auf dem Balkan in Ortsnamen 
häufig: Die Legende des Jonkim von Osogov (südlich von 
Küstendil) erwähnt einen Bach in einem Babin» dolb und 
eine Prozeßurkunde von der Insel Meleda aus dem J. 1848 
spricht von einem Babino polje; der Hauptort der Insel heißt 
heute noch Babinopolje. 

7. Debrin bei Neuberg. Urkundlich nicht bolegbar. 
Vielleicht von dabrs (jüngere Form dgb5), Baum, Eiche 
(quereus); vgl. Döbriach in Kärnten, Mikl. II, Nr. 75, fomer 
Strekelj a. a. O. in seiner Interpretation des Ortsnamens 
Obgrün aus dobrinje, die auch weiter unten zitiert ist. 

8. Diemlach bei Bruck a. d. Mur. — ‚Donplachi 
villa, 2.1, 947, und ‚Domiahe, Z.I, p.50, 3.1098, 
‚Domelache‘, Z.1, p.288, 1.1148; Dopsch hat ‚Doem- 
Tach‘ 20745. Ableitungswort wohl dqb3, Eiche, Vgl. Mikl. 
II, Nr. 75. Gleichen Ursprunges dürfte auch sein: 

9. Diemlen (Ennstal): ‚Domelaren‘, Z. I, 2.192, 
3.1120; ‚Toumlar‘, Z.I, 2.206, J.1160, 
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10. Dobersbach. | Beide Ortsnamen urkundlich nicht 

11. Dobersgraben. | belegbar. 

12. Dobridnitzberg, nordwestlich von Gonobitz (s. d.): 
‚Doberich‘ und ‚Dobrich mons‘, J. 980 und 1130 
bei Jaksch Nr. 9 und Nr. 58, Diese drei Ortsnamen (10 bis 
12) sind nach vielen Analogien zweifellos in Zusammenhang 
zu bringen mit dem Adjektiv dobr5, gut; vgl. Mikl. II, Nr.81. 

13. Dobrein, Tal und Fluß bei Mürzsteg. Ohne histo- 
vische Form, jedoch nach der von Strekelj a. a. O. gegebenen 
Interpretation von Obgrün aus dobrinje abzuleiten. 

14. Döllach im Ennstal und 

15. Döllach bei Trofaiach: ‚Dolach‘, 2. T, p. 141, 
7.1130, T, p. 307, I. 1150, I, p. 875, J. 1180, T, p. 540, I. 1176; 
dieselbe Form bei Dopsch 18854. ‚Dolah‘, 2. I, p. 409, 
1160, T, p. 721, 5.1100. Abzuleiten aus dem Localis plu- 
ralis von dolz, Mikl. IT, Nr. 88. Vgl. auch Miklosich” Vor- 
gleichonde Grammatik III, p.175, wonach auch an eine 7 
sammenziehung aus doljaneh% von doljans, Talhowohner, zu 
denken ist. Das Vo IIT enthält die Form ‚Dölach‘, 
1.1289, p. 22, VIII und p. 551, DO. 

10. Donawitz. ‚Tun wize‘, Z.I, p. 201, 18. Mai 1149; 
Herant de Tun wiz, Z.I, p.855, 9.1155. Abzuleiten von 
tuna, Tümpel, Pfütze, welches Appellativ Miklosich nicht 
anführt. Spütere Formen im UoE II, J. 1170, p: 18, IT, 
P. 398, OOXXXIT und 9.1184, V sowie p. 391, COLXV als 
‚Tunovvim, 

17. Edla bei Thörl. Keine historische Namensform, 
nach zuhlreichen Analogien jedoch zweifellos abzuleiten von 
jela, Tanne; vgl. Mikl. IT, Nr. 185. 

18. Erzwald bei Waldstein heißt nach Z.I, p.528 im 
7.1174 ‚Eysengoer. Deutschelawische Zwitterbildung: 
Eisen + gora (Berg) ; an gor5,Sumpflache, ist nicht zu denken. 

19. Fehring (bei Dopsch ‚Vöringe‘ 742) und 

20. Fernitz leitet Dr. Strekelj an eingangs zitierter Stelle 
aus borovnik, beziehungsweise borovnice ab. 

21. Feisteitz, verbreiteter steiermärkischer Ortsname, 
abzuleiten von der auch in der topographischen Nomenklatur 
anderer Lünder vorkommenden Form ‚bystrica‘ aus bystrb, 
schnell, eitus, fimpidus. Vgl. Mikl. IT, Nr. 45. In Steiermark 
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allein findet sich Dystrica in der heute vereinheitlichten 
Schreibweise ‚Feistritz‘ gegen vierzigmal, meist als Fluß- 
namen; aber auch ein Bergnamen, Feistringstein (in den 
Aflenzer Staritzen, 1897m hoch) und die Namen einiger 
Hochgräben gehören der Familie dieses Wortes an. An Stelle 
der Aufzühlung aller dieser Örtlichkeiten beziehungsweise 
Flüsse seien hier die historisch-philologisch wichtigsten und 
‚markantesten Urkundenschreibweisen angeführt, die über das 
12. Jahrhundert, genauer die Jahre 1074 bis 1187 leider nicht 
zurückreichen. Zahlreiche Urkunden bei Zahn I und II, wo- 
her folgende 24 Varianten stammen: Watritz, Vev- 
strien, Fustriz, Fustrize, Foustrice Fu 
strizze, Vuostrin, Veivstorz, Fustriza, Vu 
strin, Pistriz, Fostriz, Wostriz, Vustrize, 
Viustriza, Fiustriz, Fiustrize, Uvstriz, 
Watriz, Wetrize, Fevstriz, Vaoustriz, Fou- 
strich, Foustrioe. Dies Schreibweisen sind wohl auch 
mundartlich phonetisch interessant; sie ließen sich nach den 
weniger markant unterschiedenen Formen wohl noch auf dio 
doppelte Zahl vermehren. 

22. Ferschnitzer Gut bei Oppenberg. Uxkundliche Bor- 
mon nicht zu finden, jedoch sicherlich eine metathetische Ab- 
leitung von brösa, Birke. Vgl. Mikl. II, Nr. 29. 

23. Fochnitzbach(el). Tbenfalls urkundlich nicht belog- 
bar. ‚Fochnitz‘ etwa von bagno (tschechisch bahno), Sumpf, 
abzuleiten; vgl. Mikl. IT, Nr. 7. Dor doutscho Ersatz des an- 
lautonden b durch # ist nach Mikl, I, p. 26, a) &) schr häufig. 

24. Fohnsdorf: ‚Fanosdor£‘, Zahn I, p. 218, J. 1141; 
‚Vanosdorf, 2.1, 2.209, J.1147; ‚Uanisdorf, ZI, 
9.598, 1.1174, Als Ursprung ist wohl Ivanın, Johannes, fest- 
stellbar, also Jchannendorf; vgl. das weiter unten angeführte 
Tasselsdorf. 

25. Fresen: ‚Vresnich‘, Z.I, p.88, 9.1070; ‚Vre 
seyn‘, Dopsch 160 497; ferner 

20. Freßnitz-Bach, -Graben, -Kogel (784m) bei Krieg- 
lach: ‚Prozen‘ bei 2. I, p.184, J. 1139, T, p. 385, 3.1100, I, 
pP. 728, 9.1166. ‚Frenitz‘, Dopsch 21244. Die Namen Fre- 
sen und Fremitz-... gehen zweifellos auf Ableitungen von 
bröea, Birke, Mikl. II, Nr. 29 zurück. 
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In zwei Admonter Urkunden, Z. I, 80, wird zu den. 
Jahren 1074 und 1084 ein Ort 

27. ‚Frodniee‘, bezichungsweise ‚Frodniz’ erwähnt, der 
sicher im Ennstale gelegen war und, da heute unanffndbar, 
höchstwahrscheinlich umgetauft worden ist, Der Name ist 
aus brodß, Furt, Mikl. II, Nr. 31 abauleiten, was wieder die 
Situation an einem Fluss bestätigt, 

28. Friesadh, ‚Erisaca‘ Dopsch 18458. Nach Mikl. IT, 
Nr.29 uns bröza, Birke zu erklären. Gleichen Ursprunges 
ist auch. 

20. Pröschnitz, Ortsname und Nebenfluß der Mürz: 
‚Erosoenice‘ Z. I, 895, 7. 1100 und I, 425, I. 1101; 
‚Froeschnitz‘ ZI, 728, 5.1100, 

30. Gamlitz. ‚Gomilniz 2.1, 108, 9.1100; ‚Gomil- 
niz“und ‚Gomilnitz‘ bei Juksch, Mon. due. Carinth. LIT, 
p. 199, 7. 1000-1108 (Nr. 500); ‚tomelintz‘ Dopsch 
1099. Abzuleiten durch schr häufig vorkommende Metathesis 
aus gomyla von mogyla, tumulus, Hügel, Grabhügel, nach 
Mikl. II, Nr. 354. Die gleiche Ableitung hat wohl auch 

31. Gomplach im Liesingtal. ‚Homplach‘ Z.I, 802, 
J. 1158. . 

32. Gams. Dieser Ortenamo kommt fünfmal vor. Bei 
zwei Orten, in der Nähe von Spittal am Semmering und bei 
St. Florian ist ganz bestimmt nicht an eine dinlektische Form 
von ‚Gomse‘ zu denken, da sich für diese folgende Formen 
finden: ‚Oamonitz‘, ‚Wemniz' und ‚Gameniz' bei 
Zahn T, 101, 104, 938 und 450 zu den J.1009—1164; ‚Kam- 
niz und ‚Gamniz' im UoE II, 7.1184, p. 890, OOLXV 
und 3.1186, p.27, XII und p. 409, OOLXXIIT; für Gams 
bei Marburg ‚Cam n ia‘ bei Jaksch, Mon. duc. Oarinth. III, 
7. 1096—1105, p.198, Nr. 500 und bei Dopsch 110 188 ‚@e- 
nitzi 

38. Gilgberg (südöstlich von Krieglach, 1175 m hoch). 
rkundlich nicht belegbar, jedoch zweifellos mit Jiljt = 
Egydius im Zusammenhang. Vgl. die ausführliche Interpre- 
tation im Abschnitte IV ‚Salzburger slawische Ortsnamen‘ 
dieser Abhandlung unter Nr. 3. 

34. Girschitz-Alpe. Urkundlich nicht belegbar. Nach 
Metathesis von i und r entweder mit griöo, Hügel, Mill. IT, 

ge 
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Nr. 181, oder gri&v, Sund, Mikl. II, Nr. 193 in Zusammen- 
hang zu bringen. 

35. @laboggengraben (vom Roßkogel, 1483 m, zur Mürz). 
‚@loboko' (Gleboke) Z.II, 110, 7.1249; ‚Olobeche‘, 
‚@lobokkon‘ bei Dopsch 104500, 29843 und 305 48. Zu 
erklären als ‚Tiefer Graben‘, da glgboks, tief, Mikl. IL, 
Nr. 106, 

36. Glassenetz. Urkundlich nicht helegbar, jedoch sicher 
slawisch. Am besten abzuleiten von klanben, Tngpaß, Weg- 
krümmung, Mikl. II, Nr. 210. Vgl. Glasinao in Bosnien, be- 
rühmte Fundstätte prähistorischer Altertümer. 

37. Glauboggenkogel (1286 m, beim Feistringgraben). 
Keine urkundliche Namensform, jedoch zweifellos slawisch. 
Vgl. die Interpretation von Aluboggengraben (s. 0. Nr. 35). 

38. Gleiming: ‚Climnic' 2.1, 210, 9.1140; ‚Glibe- 
nich‘ Z. 1, 299, J. 1150. Abzuleiten von glöbb, coenum, Mikl, 
II, Nr. 107. 

39. @lein bei Knittelfeld. ‚Oliene‘ Z.I, 187 und 200, 
7.1140; ‚@lin‘ 2.1, B14 und 315, 3.1150, Entstanden aus 
glina, Lehm, Mikl. IT, Nr. 108. Gleichen Ursprunges wohl, 
jedoch urkundlich nicht belagbar, ist der Name der 

40. Glein-Alpe. Blonso gehört hicher auch dor Ortsname 

41. Gleinstätten bei Leibnitz 

42. Glödnitz: ‚Glodince‘ Z.I, 282%, 7.1147. Abzu- 
leiten von klads, trabs, Strunk, Mill. IT, Nr. 20. 

43. Gmanitz-Alpe. Keine urkundliche Namensform. 
Wohl im Zusammenhang mit gonz, Jagd, beziehungsweise 
Ybnati, treiben. Vgl. Mill. II, Nr. 118. 

44. Golling. ‚Gulinch, ‚@ulmich‘ bei Dopseh 
186.28 und 1898. Schr häufiger Ortsname in den Alpen. Vgl. 
Golling und Hochgolling in Salzburg. Sicher abzuleiten von 
got, calvus, kahl, Mikl. IT, Nr.118. Die folgenden Namen 
(Nr. 45 und Nr. 46) stummen ebenfalls von diesem Adjektiv: 

45. Gölnitz: ‚Golniz flunius minor bei ZI, 
85, I. 1202. 

46. Golrath, Flurname bei Maria-Zell. Zweifellos, ob- 
wohl urkundlich nicht nachweisbar, slawisch: ‚gol2 rot2" wäre 
‚kahle Rodung, Kahlschlag‘, also eine pleonastische Bildung. 
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Vgl. das serbische rat = Vorgebirge und das analoge bulga- 
vische r56 = Anhöhe. 

#7. Gonobitz. Neun urkundliche Formen: Cuonowiz, 
Guniwiz, Gonwiz, Goniz, Oonwiz, Goniviz, 
Conviz, Gumiwiz und Gunewiz bei Zahn I, p.201 
bis 609 zu den 9. 1146—1190; abzuleiten von konoplje, can- 
mabis, Hanf, Mikl. IT, Nr.233. Vgl. Konopiäts in Böhmen 
= ‚Ort, an dem Hanf wächst‘, 

48. Göritz. Obwohl urkundlich nicht helegbar, zweifel- 
los sicher abzuleiten von gora, Berg; vgl. Mikl. II, Nr. 119. — 
Ebenso gehört hicher dor Name 

49. Gornitz-Bach. Ohne alte Formen. 

50. Göss. ‚Oostion Z. 1,16, 9.904; „Consia“ ZI, 
#7, 7. 1020; ‚@oss0‘ Z, 1, 288, 3. 1048 und 384, J. 1159. In 
/usunmenhang zu bringen mit dem serbischen kosa, einem 
Ausdruck für Borg, nach Mikl. II, Nr. 241. 

51. Gössnitz (Hoch-Gössnitz und Nieder-Gösmitz). 
Zweifellos slawisch, jedoch ohne urkundliche Formen. Abzu- 
leiten eher von jasen, Esche, frazinus, Mikl. IT, Nr. 180, als 
von gvozdb, Waldesdickicht, Mikl, II, Nr. 142. Ebenso eher 
von jasen® 

52. Gösting: ‚Go stnic'Z, 1,00, 3.1049; ‚Kostinie‘ 
7. 1,174, 9.1188; ‚&estnich‘Z. 1,176, 7. 1188; die gleiche 
Form findet sich bei Dopsch 6.80, 781 und 10 9. 

58. Graden bei Seckau: ‚@r adn a‘ Z. I, 519, 7.1173 und 

54. Gradwein, auch Gratwein: ‚Gradewin‘ Z.1, 175, 
29. Februar 1138; ‚GradevvinZ I, 191, 26. April 1140; 
‚Gredewin‘ Z. 1, 970, J. 1147; ‚Grodwein, ‚Gred- 
weyn, ‚Gredwin‘ bei Dopsch 1804, 13228,28, 27420, 
308 2 usw., haben dasselbe Namensetymon wie Graz, s. d. 

55. Granitzen-Bach, -Kamm, «Alm. ‚Ohraodniz 2.1, 
603, 3. 1184; ‚Ohrenize‘ Z. I, 398, I. 1100; ‚Gradniz 
2. 1, 697, 9. 1190. Abzuleiten von granica, Grenze, Mikl. II, 
Nr. 124. 

56. Grasnitz bei Aflenz. Urkundlich nicht belegbar, je- 
doch zweifellos slawisch: krason, schön, Mikl. II, Nr. 204. 

57. Graz, Hauptstadt der Steiermark. Ich gebe nach. 
stehend eine Zusammenstellung aller aufgofundenen alten 
Formen von charakterisierender Bedeutung: ‚Graoz' Zahn 
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1,138, 9.1198; ‚drace‘ 2. 1,266 und 275, I.1147; ‚Graiz 
2.1, 388, 1.1160; Graze suburbanum‘und ‚G. urba‘ 
4. I, 451 und 459, I. 1164; ‚Graece‘ 2. I, 814, 7. 1172; 
‚@rece Z, 1, 598, 7. 1174; ‚Graoce ZI, 837, J. 1175, 
687, T. 1182, 618 und 641, 7. 1185; ‚Graece‘ Z. I, 685, 
7. 1189; Mon. boic. ‚Hrazze‘, X. 244; UoE IT, 7.1102, 
». 435, COXCVII ‚@raece und ibid. J. 1198, p. 436, 
COXOIX ‚@r etz‘; UoE III, ‚Grez' und ‚@rotz'J. 1937, 
?- 3, I und p. 47, XLIIL, 7. 1265, p. 21, IV und p. 336, 
GCOLVILL, 7. 1981, p. 24, V und p. 531, DLXXVI. Zu 
“diesen Formen finden sich bei Dopsch zahlreiche Dubletten. 
Entstanden aus grad, Burg, abgegrenzter Ort, Mikl. IT, 
Nr. 192, 

58. Grebenzen, Berg und Gebirgskamm. Direkt nicht 
belegt, jedoch hiorhergehörigo alte Pormen: UoB IT, J. 1040, 
p. 18, I und p. 83, LXIX ‚Oroben‘ und ibid. 7.1195, p. 20, 
IV und p.449, OCOVI ‚@reben‘; Mon, boie, III, 318, 327 
und IV, 429 haben die Formen ‚Greben‘ und ‚Grewen‘. 
Sehr späte deutsche Form Grauenstein. Abzuleiten von 
‚grebenv, Folskamm, -Spitze, «Grat, Mikl. IL, Nr. 196. 

59. Greischern | (Ennstal). ‚Gruscuren‘ Zahn I, 

60. Grauscharn | 388, 7.1100, 588, 9. 1182, 647, .1180, 
677 und 679, 9.1188; ‚Oruscharon‘ UoE II, 7. 1180, 
p. 384, OCOXXX; Meiller: ‚&ruscharen‘ J. 1209-1246, 
178, 37; ‚Grouscharn' 7. 1242, 281, 514; ‚Grous 
karon‘ 7.1245, 205, 585. Abzuleiten von griäv, Sand, 
Mikl. II, Nr. 182, oder grusdi, Schotter, Geröll. 

61. Greiss. Ohne urkundlichen Beleg. Wohl aber in Zu- 
summenhang zu bringen mit griät, Sand; vgl. Mikl, II, 
Nr. 182. 

62. Gritschenberg (Oberes Ennstal). Keine alten Formen. 
Ziweifellos slawisch-deutsche Tautologie: gri£b, Berg, Hügel, 
Mikl. IT, Nr. 181. 

63. Gröbming. ‚& rebin‘ Zahn I, 186, 9.1135 und 1139; 
‚Grobnich‘ ZI, 316, 9.1150; ‚Grobinicha‘ ZI, 494, 
7.1170; ‚Grobenich‘ Z.I, 708, Til, I.1190. Abzuleiten 

+ (vgl. auch dio bei der Erklärung von Grebenzen [s. 0.] gege- 
benen alten Formen) von grebenb, Felskamm, -Spitze, -Grat 
Mikl. IT, Nr. 125. 
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64. Grössing Urkundlich nicht belegbar. Abzu- 

65. Grössnitz-Alpo | leiten von kr235, Mikl. IL, Nr. 2781 

66. Gurenberg (bei Schladming). Ohne alte Formen. 
Zweifellos slawisch-dentsche Tautologie (vgl. oben Gritschen- 
berg) von gora, Berg, Mikl. IT, Nr.119, und -Berg. — Von 
Jora, Berg, ist auch 

67. Gurnitzbach abzuleiten: ‚@urze‘ 2. T, 304, 7. 1155. 

68. Grundisee. Von Dr. Strekelj im Unsopis zu zgodo- 
vino in narodopisje, 1904, D. TOf. aus krqylo jozero = 
runder See entstanden erklärt. Bei Dopsch findet sich die 
Form ‚laeus Ohrungelse' 18110. Vgl. auch meine Etymo- 
logie von Krangl bei Gmünd in Kürnten. 8.0. 

69. St. Ilgen und St. Ilgenertal. Ohne urkundliche 
Namensform. Vgl. die ausführliche Interpretation der Ab- 
leitung von Jiljf = Egydius bei dem Salzburger Namen 
St. Gilgen unter 3. — Etwa 40km (Luftlinie) von diem 
Orte entfernt liogt ein anderer: St. Aogyd (an der steirisch- 
niederösterreichischen Grenze). 

70, Umitzberg (1003 m hoch, Zeller Sturitzen). Ohne 
alto Namensform, jedoch wohl in Zusammenhang zu bringen 
mit ilems, Ulme, Mikl. II, Nr. 14. 

1. Ingering, ‚Undrina‘Z.1, 15, 9.808; ‚Undrima‘ 
2.1, 29, 3.980; ‚Undrima‘ auch im UoR II, J.880, 20, 
XI und 87, XXVIT. Sicherlich slawisch; etwa in Zusammen- 
hang zu bringen mit dröns, Kornelkirschbaum. u wäre Prä- 
position. Vgl. Mikl, II, Nr. 87, 

72. Irdning: ‚Idinich‘, ‚Jednich‘, ‚Irdnich‘ bei 
Zahn, T, 197. in den J.1140—1100; ‚Jodeniche flu- 
viusim UoE I, 3. 1180, p. 184, COV. Bei Dopsch ‚Ldnich‘, 
‚Yanich‘, ‚Yrinch‘ 18856, 94. Dr. Strekelj leitet den 
Ortsnamen in seiner mehrfach erwähnten Studie aus jedio- 
nik% von jela, Tanne, ab. 

73. In. ‚Illonz‘ ZI, 667, 9.1187; ‚Iloz‘ Dopsch 
37361. Wohl abzuleiten von il, Schlamm; vgl. Mikl. IT, 
Nr. 163. 

4. Jaring. ‚Jeringen‘ Zahn I, 182, 10. Oktober 
1139; ‚Fahringen‘ ZI, 418, 3.1100. Bei Dopsch ‚Jae- 
ringe‘ 108109. In Zusammenhang zu bringen mit jarbks, 
Graben, Mikl. II, Nr. 178. 
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75. Jasnitz, Nicht urkundlich zu belegen. Sicher sla- 
wisch und abzuleiten von jasenz, Esche, frazinus. Vgl. Mikl, 
II, Nr. 180, 

Auf das gemeinsame Grundwort javors, Ahorn, sind 
die nachfolgenden drei Ortsnamen zurückzuführen (vgl. 
Mikl. IT, Nr. 182): 

76. Jauring bei Aflenz (Dr. Strekelj); 

77. Jauringer Graben; 

78. Jauern anf der Südseite des Semmerings: ‚iugum 
Jauryn“Z. II, 116, 9.1800, 121, 3.1200; III, 375, 9.1200. 
— Vgl. Jauernig in Kürnten. 

79. Kapitz-Kogel und «Wald. Ohne alte Namensformen. 
Sicher slawisch; abzuleiten wohl von kopa, Haufen, eumalus. 
Vgl. Mikl. II, Nr. 285, 

80. Katsch. ‚prodium Ohatsa' Zahn I, 42, 10. Mai 
1007 (Bamberg): ‚mansum Selauonicum in prodieto pre- 
dio Catzis. Slawischt Vielleicht mit kgsta, Zelt, in Zu- 
sommenhang zu bringen. Vgl. Mikl. II, Nr. 204. 

81. Klachau. Urkundliche Formen fehlen. Sicher aln- 
wisch und abzuleiten von glogs, Weißdorn, eratangus, prunus 
spinosa, Mikl. IT, Nr.109. Vgl. die Ortsnamen Glogau und 
Glauchau. 

82. Klinitzer Berg (1121 m, bei Aflenz). Ohne alte 
‚Namensform. Wohl aber alawisch; abzuleiten von glina Lehm, 
Mikl. IL, N».108. Vgl. auch den von dem gleichen Etymon 
abzuleitenden Bergnamen Glein-Alpe. 8. . 

83. Klogkogel. Urkundlich nicht helegbar. glogz, Weiß- 
dorn? Vgl. Mikl. IT, Nr.109 sowio die Interpretation des 
niederöstorreichischen Ortsnamens Gloggnitz 

84. Kötschbach bei Müriazel. Slawisch? 

85. Kraubat. Mon. boie.: ‚Ohrowat‘ III, 300, 401, 
IV, 403, 413; ibid. ‚@rawat‘ XII, 97; Meiller, Reg. epise. 
Salisb.; ‚Chrobat‘ und ‚Ohrowat‘ 4.1187, 32, 179, 
J.1161, 98, 186, J..1244, 289, 554; UoE II, J.1137, 179, 
CXX, J. 1142, 8, I und 196, CXXXIL, J.1146, 4, V und 219, 
CL, 3.1161, 12, VII und 309, OCTX, 7.1170, 18, IT und 838, 
CCXXXIT, 7.1184, 391, OCLXV, 3.1180, 97, XII und 402, 
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CCLXXIIT. Nach dem Volksnamen hrzvatz, croafa, der 
Kroate, benannt. Vgl. Kraut in Kärnten. 

86. Lafnitz-Bach. ‚Lowenzen‘ Zahn I, 215, 7.1141; 
Z.I, 214, ohne Datum ‚Lauenza‘; ‚Lauenta‘ Z.I, 352, 
3.1185; VoE I, ‚Lauenz rivus‘ 7.1145, p. 661, OXIX; 
. 7.1180, p. 670, OXLIX ‚Lauenz alba ot major; 
ibid. IT, J.1186, p.27, XII und p. 40%, OOLXXIIT ‚Lof- 
niz“ Sicher slawisch, Etymon wohl l0v2, Jagd? — Vgl. 
Mikt. IT, Nr. 291 und den Namen Aaprwlfe in Epirus. 

87. Laming, Fluß, ‚iuxta fluvium Lomnichu 
Zahn I, 51, 16. Mai 1023 (Köln). Abzuleiten von loms, Stein- 
bruch, Vgl. den Bergnamen Lomnitzer Spitze (Hohe Tatra) 
und Mikl. II, Nr. 814. 

88. Landseha bei Leibnitz. Zweimal bei Zahn I, 82, 
3.1070 ‚in 1oco Lontsach nominato‘, ebenso in 
Acta Tirol. I, p. 73, Nr. 200, 7.1065—1075; gleiche histo- 
rische Form für 

89. Landschach (bei Knittelfeld) bei Zahn T, 8352, 
9.1150. Beide Namen wohl abzuleiten von Zontdar, Töpfer, 
figulus. Vgl. Mikl. II, Nr. 816. 

90, Lang. ‚Lonch‘ Z.I, 244, J.1148; ‚Lunka‘ ZI, 
193, 26. April 1140; zweifellos lag2, Wald, Mikl. II, Nr. 207. 
Ebensowenig wie hier an deutschen Ursprung gedacht werden 
kann, dürfte dies der Fall sein bei dem Ortsnamen 

91. Langwies. ‚Lung wiz'Z. 1,180, 9.1198; ,‚Lunch- 
wiz‘ ZI, 175, 29. Februar 1188 und I, 191, 26. April 1140; 
‚Lonquiz‘ 2.1, 270, J. 1147. Der Name steht wohl auch 
mit lag5, Wald, in Zusammenhang. — Die slawische Urform 
dürfte ähnlich gewesen sein demOrtsnamen gleicher Ableitung 

92. Lankowitz (bei Köflach). Ohne historische Formen, 
jedoch zweifellos slawisch. Hier bleibt die Frage offen, ob 
nicht auch an das Etymon Igka, Sumpf, Mikl. IT, Nr. 208 zu 
denken ist. 

93. Lantschern (Ennstal). ‚Lonsarn‘Z. 1,412, I. 1160, 
1, 478, I.1168 und I, 601, 3.1184. Man vgl. Landscha und 
Landschach (s. 0.). Nach Mikl. IT, Nr. 313 ist auch hier sicher- 
lich lonvdarz, Töpfer als Ausgangswort anzusetzen, 

94. Lasawald. Urkundlich nicht belegbar. Höchstwahr- 
scheinlich eine der zahlreich vorkommenden slawisch-deut- 
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schen Tautologieen; der slawische Teil kann ebenso gut ls, 
Wald, wie lazs, Rodung, sein. Vgl. Mikl. IL, Nr. 304 und II, 
Nr.296, 

95. Lnsselsdort. ‚Larlausdorf‘ 7.1, 185, 7.1139; 
‚Lauzlavsdorf 2.1, 247, 7.1145; ‚Ladazlawis- 
dorf‘ 2.1, 907, 9.1147; ‚Lauzlavsdorf‘ Jaksch, Mon. 
duc. Carinth. IIT, 3. 1147, p. 891, Nr. 848; im UoR IT, ‚Laz- 
lausdorf' und ‚Lazlavvsdorf‘, 7.1189, 10, X und 
186, OOXXIIT und 7.1184, 800, COLXV. Eutstanden aus 
Wiadyslaw (Porsonenname Rraasıcamm) + Dorf. Man vgl. 
die Ableitung des Ortsnamens Fohnsdorf. 

96. Lassing (Ennstal). ‚Laznich‘und,Lazni@Z.1, 
57, 9.1080; ‚Laznich(ove ad Luonznizam) ZI, 
307, 3.1150 und I, 08, 8. Februar 1051; ‚Lasnika‘ ZI, 
117, 17. Jänner 1114, Mainz, ‚Laoanich‘, ‚Loznich‘ bei 
Dopsch 389, 8410, 1945, 1779 und 178%. Sicherlich im 
Zusammenhang mit lagz, Wald, Mikl. IT, Nr.297. Man vgl. 
Lassing in Niederösterreich. Gleichen Ursprungs ist zweifel- 
los auch der Bachname 

97. Lassnitz, ‚Lonsniza‘ Z.I, 50, 9.1080; ‚iuxta 
litusLosnicne Z. 1,08, 1.1045. ‚Losnita‘ bei Dopsch 
146.91 und 519%. Infolge des Suffixos wurde g palatalisiert. 

98. Laufnitz-Bach, -Berg (992 m), «Graben, -Dort. ‚Lu £- 
nitzZ.1,09, 9.1074—1084; ‚Lufnitza‘ Z.1,408, 1.1100; 
‚Lufnice‘Z. 1,505, 9.1184; ‚Luuonze' Z. 1, 619, 9.1188; 
‚Luuenz' ZT, 001, 9.1187. ‚Laufentz, ‚Lavuentz‘ 
bei Dopsch 99891, 3011. Ableitungsmöglichkeit von Zubz, 
Baumrinde, cortez. Vgl. Mikl. II, Nr. 821. 

99. Lebring. ‚Lovarn‘ 2.1, 548, J.1188. ‚Loborn‘, 
‚Lebarn“ bei Dopsch 150278. — Sinwisch? 

100. Leibnitz. ‚Lipnizza‘ und ‚Libniz‘ bei 7. 1,30, 
T, 161, 7.1180 und 2. T, 168, 9.1188; ‚Liboniz‘ Z.I, 171, 
7.1186 und T, 288, 80. Mai 1144; ‚Libinize‘ ZI, 174, 
7.1188; ‚Libniz‘ im UoE IT, 3.1168, 90, XII und 267, 
CLXXVIT. ‚Lybentz‘ bei Dopsch 2440, 150.278. Entstan- 
den aus lipa, Linde, tilia, Mikl. IT, Nr. 807. 

101. Leoben. Sehr viele alte Tormen: ‚Lubno‘, 
‚Leubna‘, ‚Liubona, ‚Liubina‘, ‚Liuben‘ bei Zahn 
I, in den 9. 904-1145; ‚Liuben‘, ‚Liubina‘ im UoR IL, 
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in den J. 889 (20, XI und 36, XXVIT) bis 1111 (138, XOVT); 
bei Jaksch, Mon. hist. duc. Carinth. I, 3.1000—1088 ‚in 
eomitatu Liubang duas Selavenses hobas‘; 
Mon. boie. VI, 157, 159, 176, 197, 202, 235, 267 haben ‚Liu- 
ben‘, ‚Lioben‘, ‚Leuben‘, ‚Luipna‘; späte Formen 
‚Loovfen‘ und ‚Loufin‘ im UoR IT zu den 7.1908 (8, 
II und 491, OOOXXXIX) respektive 1117 (9, VI und 151, 
ON). ‚Liu ben‘, Leubon‘ bei Dopsch 47 4. Abzuleiten von 
dem Adjektiv 1jubs, lieb. 

102. Lesing. ‚Leistach,, ‚Listach‘ Z.I, 206, 
3.1140. Höchstwahrscheinlich in Zusammenhang mit 1ös5, 
Wald, Mikl. II, Nr. 304. — Gleichen Ursprungs ist der Name 

108. Liesing-Bach, -Tal. ‚Liestinicha‘ ZI, 11, 
7.800; ‚Lieznicha‘ 2.1, 18, 27. Mai 925, 18, 7.800, 544, 
3.1175; ‚Liostnich‘ Z.1, 317, 7.1150; bei Mailler, Re- 
gesta, finden sich ‚Liesnich‘ (dieselbe Form bei Dopsch 
19097) und ‚Liestnich‘ zu den J.1187 (148, 33), 1188 
+(149, 39), 1190 (154, 63), 1195 (161, 100), 1210 (109, 130), 
1233 (202, 417), 1244 (200, 501), 1945 (205, 585); Mon. boic. 
IV, 88 ‚Listinich‘; UoB II, J.889, 20, XI und 37, 
XXVII sowie J.1184, 391, OOLXV ‚Liesnich‘ und 
‚Lioznizha‘, Vgl. Liesing in Niederösterreich. 

104. Leska. ‚Leskan‘, ‚Losskau“ bei Dopsch 159 21, 
29434. Wohl slawisch: löska, Haselnußstrauch, corylus, 
Mikl. II, Nr. 308. Vgl. Leskovac in Serbien. 

105. Liezen. ‚Lutzen‘ Zahn I, 87, J. 1074-1084; 
‚Luzen‘ 2. I, 168, 9. 1188 und 166, 7. 1160; Luc 
z0(n) Z.I, 288, 80. Mai 1144; Mon. boic. XIV, 85 
‚Liuzen‘; Meiller, Regesta: ‚Lietzen‘, ‚Liezen‘, 
‚Luezen‘, J.1198—1147 (10, 58), 1144 (49, 257), 1242 (281, 
514) ; im UoB IT, ‚Liuzen‘, ‚Luezen‘, ‚Luze, Luzen‘, 
‚Lvzin‘, Liuzinsdorf‘ in den J.1189 (10, X) bis 1920 
(623, OOCOXXIT). ‚L# zu‘, ‚Loutzn“ bei Dopsch 38 9, 349. 
Abzuleiten wohl von lag, Wald, Mikl.II, Nr.297. Man 
vgl. auch Mikl. IT, Nr. 804. 

106. Lobming. ‚Lominicha‘ Mon. boie. XIV, 855; 
‚Lobenich‘ ZI, 361, J.1188; ‚Lobenic‘ ZI, 368, 
9.1155. ‚Lobnik‘ bei Dopsch 1265, 19912. Entstanden 
aus lomz, Steinbruch, Mikl. II, Nr. 314. 








” VI. Abhandlung: Stur. 


107. Lohnschitz. Urkundliche Formen fehlen, sicherlich 
aber slawisch, und zwar entweder mit Ionddarz, Töpfer, Mikl. 
II, Nr. 315, oder mit Iqka, Sumpf, Mikl. II, Nr. 298, in Zu- 
sammenhang zu bringen. 

108. Lusa | Gebirgsgrüben. Ohne historische Formen. 

109. Lusatz| Abzuleiten von Iuia, Sumpf, Mikl. IT, 
Nr. 328. 

110. Metnitz. ‚Motnize‘ Z.I, 138, J.1198; ‚Moti- 
niz‘ 2.1, 187, 18. Oktober 1130, Würzburg. Abstammung 
mat», Wasserwirbel, Mikl. II, Nr. 398; vgl. Admont. 

111. Mixuitz. ‚Michsnitz‘ Z.I, 488, J.1170. Eine 
Ableitung von meh, Moos, Mikl. IT, Nr. 386 ist hier ganz 
gut annchrabar. 

112. Mochel (bei Kammern und bei Trofajach). ‚M o- 
hol‘ Z.I, 80%, 7.1165 und I, 022, 3.1185. Entstanden aus 
mogyla, Hügel, Mikl. II, Nr. 354, Tbensowohl auch der 
(historischer Formen entbehrende) Ortsname 

113. Möchel, 

114. Möderbruck. Urkundlich nicht belogbar. Im ersten 
Teile des Wortes steckt da wohl modrz, fahl, lividus? Vgl. 
Mikl, IT, Nr. 38. 

115. Moditzenberg (1193 1m). An seinen Fuße 

116. Mattitzer Gut. Olne historische Formen, sawischer 
Ursprung jedoch sicher. Am chesten ist por analogiam an 
matv, Mutter zu denken; vgl. dio Etymologie des Borgnamens 
Staritzen (s. u.). 

117. Mödring. Ohne alte Formen. Man vgl. Möderbruck. 

[118. Moglnie: ein seit 1147, Zuhn I, 209, vorschwun- 
dener Ortsname, der aus mogyla, Hügel, Mikl. II, Nr. 354, 
entstanden sein mußte.] 

119. Möschitz (Ort und Bach). ‚Muchsnitz‘, Mns- 
schitz‘ bei Dopsch 973, 1945. Sicher slawisch. Zweifellos 
aus mGchb, Moos, Mikl. II, Nr. 366, nach Palutalisierung 
des ch in & entstanden. 

120. Mötnitz. ‚Modinizze‘ 2.1, 180, 18. April 1139. 
Vgl. die vorstehende Ableitung von Metnitz ans mtz, die 
ersichtlich auch hier angenommen werden muß. 

121. Muckenau. ‚Mocrinowe, ‚Muortowe, 
‚Mukkernowe, ‚Mukkirnowe, ‚Mokkernowe, 
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‚Mukkinnowe‘ bei Zahn, 196, 209, 312, 392 zu den 
3. 1140—1190; Jaksch, Mon. hist. due. Carinth. III, Nr. 1009, 
p-381, J. 1100 ‚Mokkirnowe‘ Abzuleiten aus mokrz, 
feucht, Mikl. II, Nr. 355. 

122. Mugel und Ohne historische Formen. 

123. Mugelkuppe (1632 m). } Entstanden aus mogyla, 
Hügel; zahlreiche Analogien bei Mill. IT, Nr. 354. 

124. Oisnitz. ‚O delianic‘ Z. I, 70, 21. Februar 1056; 
‚Olsniz ibid, 7.1180, ‚Elsehenz, ‚Olsnioz‘ bei 
Dopsch 140208, 30418, 482 10. Ableitung von oloha, Trle, 
alnus, Mikl. II, Nr. 398, mit Palatalisierung des h. Vgl. Oles- 
nice in Böhmen. 

126. Obgrün hat nach Dr. Strekelj, Önsopis za zgodovino 
in narodopisje, 1904, p. 70-110 als Eiymon; dobrinje. . 

126. Palten-Bach, -Tal. ‚P alta‘Z. I, 86, I. 1074—1084 
und 1, 899, 9.1160; ‚Palta‘, ‚Palte im UoE IT, 3.1170, 
18, II und 337, OOXXXII 3.1186, 97, XII und 402, 
COLXXIIT. Durch Motathosis von a und 1 entstanden aus 
Dlato, Sumpf, Mikl, IT, Nr. 14, 

197. Passail. ‚Pozile, ‚Poseil, ‚Poseoylo‘ bei 
Zahn IT zu don 9. 19401945. ‚Pozoys‘, ‚Puseil, ‚Doz 
zeil‘, ‚P ossoil‘ bei Dopsch 1094, 702, 100.490, 440, 230 49, 
3915. Zusammengesetzt aus der Prüposition po, hinter, nach, 
und sölo, Ansiedlung. Vgl. Mikl. IT, Nr. 280. 

198. Poggau. ‚Pocach‘, ‚Poka‘, ‚Bokah‘, ‚Poc- 
cah‘, ‚Bocea, ‚Boocach, ‚Poccuch, ‚Pocka‘ hei 
Zahn I, pp. 156, 176, 248, 514, 917, 919, 299, 520, 598 zu den 
7.1188, 1188, 1142, 1145, 1149, 1179, 1178 und 1189. ‚Pe- 
ach“ bei Juksch, Mon. hist. due. Ourinth., 7.1212, p. 835, 
Nr. 437. Entstanden aus pöka, Pelswand, welches Wort Miklo- 
sich als ortanamenbildendes Appellativum nicht anführt. 

129. Pols. ‚Pelissa, ‚Polsa, Z.1, 37, J.082. Ent- 
standen durch Metathesis von o und 1 aus ploso, Sumpf, Mikl. 
IL, Nr. 448. 

130. Petschen | Ohne historische Tormen, 





131. Pötschen jedoch sicher slawisch, und 
132. Pötschberg bei Graz | zwar entstanden aus pöka, 
133. Pötschenberg. Felswand, nach Palatalisie- 


rung des k zu &. Vgl. Poggan. 


“ VL. Abhandlung: Stur. 


134. Pinka, Pluß. ‚Peinilhau 7.1, 10, 4.860; 
‚Peinicaha“Z,1, 12, 7.800; Meiller, Rogesta: ‚Pincah‘, 
3.1161, 94, 190; UoET, ‚Pinkah fluvius‘, 9.1161, 359, 
OXXXIV; ibidem, LI. Bd. ‚Pincah‘, ‚Pincha‘, 7.1161, 
6, IX und 310, OOX sowie 3. 1170, 13, IT und 338, OOXXXIT; 
älteste Form des UoE II, ‚Peininchahat, 3.889, 90, XI 
und 36, XXVII, ersichtlich zusammengesetzt aus peininch- 
aha: aha, Ache, ist deutsch. Peininch usw. ist entstanden aus 
‚pena, Schaum, Gischt. Miklosich kennt dieses Appellativum 
nicht. 

135. Pinkafeld. Vgl. die Ableitung von Pinka. 

130. Planaikogel | Urkundliche Formen fehlen. Zweifel- 

137. Planitzbach | 10s gehen beide Ortsnamen auf pla- 
uina, Hochebene, Mikl. II, Nr. 440, zurück. 

138. Pleschberg, Pleschkogel, Zwei historisch nicht be- 
legbare Borgnamen, die sicherlich mit plöie, Kahlheit, Mikl. 
IT, Nr. 448, in Zusammenhang zu bringen sind. — Hierher 
‚gehören wohl auch 

139. Plessnitz und 

140. Plessnitz-Zinken (2111 m). 

141. Pogusch, ‚Po ku‘ bei Dopsch 2088, sonst keine 
alte Vorm. Zweifellos slawisch, und zwar ontstanden aus der 
Präposition po, hinter, und guäto, Dickicht. 

142, Ponigl. Urkundlich nicht belegbar. Sicher slawisch: 
‚ponikva = locus, ubi fluvius sub torra absconditur. Vgl. Mikl. 
11, Nr. 471 und don Flußnamen Punkva in Mähren. 

148. Predlitz. Urkundlich nicht belogbar. Sicher elawisch. 
rüpositionalbildung aus pro, vor, und etwa dols, Graben? 

144. Proggraben, ‚„P redegoy‘ Z, 1,01, 7. 1074-1084; 
‚Prodegai 7.1, 50%, 3.1171, Sicher sluwisch, und zwar 
Prüpositionalbildung aus pre, vor, und etwa gora, Borg ? Etwa 
pregorje. 

145, Pressnitzgraben. ‚Prosnitz‘ bei Dopsch 1203. 
Höchstwahrscheinlilch mit Dröza, Birke, Mikl. II, Nr. 29, in 
Zusammenhang zu bringen, 

146. Pretulalpe (1656 m). Historische Formen fehlen. 
Sicher slawisch, und zwar Präpositionalbildung aus pre, vor 
und dols, Graben. Vgl. Predlitz. 
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147. Pribitzberg (1377 m). Historische Formen fehlen. 
Sicher slawisch; am ehesten kann man etwa an prevoeb, brun- 
situs, Übergang denken. Vgl. Mikl. IT, Nr. 499. 

148. Raaba südöstlich von Graz. ‚ad Radawie 
Jaksch, Mon. hist. due. Carinth. I, Nr. 24, p. 66, I. 1060— 
1088. Scheint elawisch zu sein. 

149. Radkersburg. Älteste Form bei Zahn I, 588, J. 1182 
‚Rategoipure‘; die späteren Formen ibid. sind undent- 
lich geworden: ‚Radechs, Raches, Rakerspure‘. 
Entstanden aus Radogoj und Burg. Radogoj ist ein slawischer 
Personenname. Vgl. Miklosich, Ortsnamen aus Personen 
namen, Nr. 249. 

150. Radmer. Ohne historische Formen. Sicherlich 
slawisch ; wohl aus dem Personennamen Radomir entstanden. 

151. Ragnitz | ‚Rakanice‘Z. T, 132, 26. August 1120; 

12. Yaknlı | Rakkanıs 2. I, 174, 30. April 1136; 
‚Ruchiniz‘ Z. 1, 320, J.1150; ‚Rakkanis, Rakha 
nizhes, ‚Reokniz‘ in Mon. boic, IV, 818, 530 und VIII, 
177; UoB III, 3.1236, 27, XI und 41, XXXIX ‚Raka- 
nizhor. Entstanden aus einer Abteilung von rak, Krebs, 
cancer, Mikl. II, Nr. 521. 

153. Rannachgraben. Urkundlich nicht belegbar. Sicher- 
lich slawisch und wohl in Zusammenhang zu bringen mit 
ravnb, eben, flach. Vgl. Mikl. II, Nr. 828. 

154. Rassnitz, auch Rasnitz geschrieben. ‚Rousinize‘ 
2.1, 192, 26. August 1126; ‚Ruosniz' Z.I, 146, 3.1180. 
‚Raousnitz‘,,Rousnitz,,Rousnitz‘bei Dopsch 25 2, 
98 1, 198 61, 19718. Sicher slawisch; Etymon schwer mit Ge- 
wißheit zu ernieren. 

155. Reschitz. ‚Rosiza‘ Z.T, 55, J.1030. In Zusam- 
menhang wohl mit resa, iulus, Blütenkätzchen (z. B. bei Wei- 
den). Vgl. Mikl. II, Nr. 586. Ähnlich dürfte der Fall sein bei 

156. Rödsehitz, für welchen Ortsnamen bei Dopsch 
180.9, 185 11 ‚Retzschitz‘ als einzige alte Form zu finden 
ist. Urkundlich gar nicht belegbar ist. 

157. Rogawald. Höchstwahrscheinlich eine elawisch- 
deutsche Zusammensetzung ans rog2, Horn, Mikl. II, Nr. 539 
und Wald. 





% VL. Aitandlung: Stur. 


158. Rez- ya. Ohne alte Formen. Vermutlich 

159. Rötsch- J slawisch, und zwar Tautologien mit räka, 
Fluß, Mikl. II, Nr. 534, mit palatalisiertem k. 

160. Rottenmann: „..Sclauonice otiam Cir 
minah dietum...‘, Zahn I, 64, 2. Oktober 1048 (Urkunde 
Heinrichs TIL). Mon. boie, III, 43, 60, haben: ‚Zirni- 
sach‘ und Zirminsach‘. Entstanden aus örbmonz, rot. 
Im Ortswappen ein rotes Männchen. Vgl. Mikl. II, Nr. 78. 
Der jetzige Name ist also eine Übersetzung! 

161. Rudnigbach, Ohne alte Formen. Sicherlich sla- 
wisch, und zwar abzuleiten von ruda, Erz, metallum. Zuhl- 
reiche Analogioen bei Mikl. IT, Nr. 543. 

"102. Safen. Sabniza‘,,Sabiniza‘ bei Zahn I, 98, 
38, 43, 3.800 und 973; ‚Sabnica' ibid. 1. Oktober 977 und 
18. Mai 982; im UoE II zu den J.889—1147 schr oft die 
Pormen: ‚Babniza, ‚Sabiniche, Sabinichi,, ‚Sn 
bonikhe, ‚Saobinich, Saobnich‘; ‚Sofon‘ bei 
Dopsoh 148 23, 278 17; entstanden etwa aus Zabnica, Frosch“ 
wasser, von aba, der Frosch. Vgl. Mikl. II, Nr. 778. 

103. Saggau. ‚nd Sacoah Z. 1, 108, 3.1100. Slawisch? 

164. Saurau. ‚Surowe‘ Z.I, 211, 9.1140. Wahr- 
scheinlich entstanden aus surovS, rolı, erudus, Mikl. IT, 
Nr. 661. Vgl. Surowa in Galizien. 

105. Scharnitz, Ort und Bach. Ohne historische Formen. 
Sicherlich slawisch und wohl im Zusammenhang etwa mit 
#ar, Farbe, Mill. IT, Nr. 600, oder mit &arb, Brandstätte. 

106, Scheufling. ‚Subilich‘, ‚Suvelich, ‚Suphi- 
liche, ‚Schinphiliche, ‚Scuflich‘ bei Zahn I, 18, 
30, 38, 50, 08, 73 zu den J, 800, 989, 084, 1080, 1051, 1057; 
‚Schueflie, Scheuflich‘ Zahn III, 180 und 388, 
7.1252 und 1269. Sicherlich im Zusammenhang mit svibz, 
cornus sangwinea, Vgl. Mill. II, Nr. 640. 

167. Schladheim. Urkundlich nicht belegbar, aber walır- 
scheinlich verwandten Ursprungs mit dem Ortsnamen 

108. Schladming. ‚mon s SInouonich‘ Zahn I, 578, 
7.1180, als Ortsname ibid., 3.1184; UoE LI, 3.1184, 391, 
CCLXV ‚Slabenich‘, Offenbar aus dem Namen der Sia- 
wen selbst entstanden. Vgl. die griechische Form Sukakeui; 
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bei Prokopios. Spätere Formen bei Zahn: ‚Slaevenich‘ 
und ‚Slaobnich“. 

169. Schladnitz, Ort, Bach, Graben; 

170. Schladnitzdort. ‚Zlatina‘ Z.I, 16, 7.904. Eine 
spätere Form ibid. ‚Solatetiz‘. Sicher entstanden aus sla- 
tina, Sumpf, Tümpel, Mikl. II, Nr. 585. 

171. Seckau. ‚Soccowe‘ 2.1, 2167 J.1140, Adjektiv 
Seccowiensis;; ‚Secode(nsis) ZI, 297, J.1180; 
‚Sechowe‘ Z.I, 331, J.1151; ‚Seecowe‘ (monasterium) 
UoE IT, 9.1149, 248, OLXIV, 7.1186, 17, VIII und 400, 
COLXXII; Urkundenbuch von Kremsmünster: ‚Socko- 
wen‘ p.105, Nr. 84, ]. 1288; ‚Secowensis p. 198, 
Nr. 109, 9.1206; ‚Soceouensis‘ p.271, Nr. 200, 9.1373; 
Urkundenbuch von Klosternenburg (Fra IT, 10. Band, p. 380, 
OCOLX, 2. Februar 1354) ‚Sekkaw“. Entstanden aus »%5, 
trabs, Strunk, Mikl. II, Nr. 570. 

172. Seitz bei Gonobitz. ‚Si ts‘ Z. I, 588, 1.1182. Spätere 
Formen ibid. ‚Syze‘, Seydes‘. Zweifellos entstanden aus 
sit, seirpus, Binse, Mikl. II, Nr. 577. 

178. Selk im Ennstal. Selicha‘, Selch‘, Selich‘, 
‚Solica‘ bei Zahn I, 88, 325, 836, 419, 661 zu den J. 1074 
—1084, 1180, 1152, 1160 und 1188. Sicher abzuleiten von s2lo, 
Siedelung, Mikl. IT, Nr. 567. Vielleicht gehört zum gleichen 
Etymon auch 

174. Selsnitz im Mürztal. ‚Selsniz'Z. I, 306, 7.1150; 
‚Selniz‘ Z.I, 614, J.1184. Hier ist aber eher und sicherer 
Zeldzo, Eisen, als Ausgangswort anzusetzen; die dortige Ge- 
‚gend ist sehr erzreich. 

175. Selztal. ‚Ediltscach‘, ‚Ediltsach, ‚Oe 
delse, ‚Oedilscach‘, ‚Zedlize‘ bei Zahn I, 80, 106, 
183, 508, 612 zu den 7. 1074—1084, 1100, 1139, 1171, 1186. 
‚Zedinitz‘, ‚Zednitz‘ bei Dopsch 125 98, 127 17. Die sehr 
unkonsequent entwickelten Formen lassen am ehesten auf eine 
‚Entstehung aus sölo, Siedelung, Mikl. II, Nr. 567, schließen. 

176. Sirnau. ‚Sirnowol 2.1, 270, J.1147. Sicher- 
lich in Zusammenhang stehend mit srzna, Ziege, Mikl. II, 
Nr. 609, oder mit sirb, sorgum vulgare, Mikl. IT, Nr. 876. 
Vgl. auch die Interpretation von Sirnitz in Kärnten, "Ab- 
schnitt VI, Nr. 66. 

Er iA. 170. Ba. dh. 7 
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177. Groß-Sölz. Urkundlich nicht belegbar. Wenn sla- 
wisch, etwa in Zusammenhang zu bringen mit so oder mit 
selosd, qui consedit. Vgl. Mikl. II, Nr. 567 und 568. 

178. Spregnitzgraben. Ohne alte Formen, "Wahrschein- 
lich slawisch, Etymon? 

179. Starltzen, und zwar AflenzerStaritzen und 
Zeller Staritzen, zwei parallellaufende Gebirgsketten 
in Obersteiermark, Urkundlich nicht belegbar, zweifellos 
aber slawisch, und zwar abzuleiten von stars, alt, Vgl. Mikl. 
TI, Nr. 618 und den Gebirgsnamen Grebenzen. 8. o. 

180. Stollnigbach. Urkundlich nicht belegbar, Abzu- 
leiten wohl von stols, sella, Mikl. IT, Nr. 624. 

181. Strechau. ‚Strechowe‘Z. 1,168, 9.1180; ‚Stro- 
chowe, ‚Strechou‘ im UoR II, in sieben Urkunden zu 
den I. 1110 (135, XOV) bis 1189 (390, OOXV); Strocho- 
we‘ bei Meiller, Regesta, J. 1122—1147, 10, 53. Abzuleiten 
aus streha, Dach, Mikl. IL, Nr. 027. 

182. Strelz. ‚Streliz‘ Z.I, 200, 9.1149; ‚Strolze‘ 
2.1, 207, 9.1150. Entstanden aus strelvev, der Schütze, Mikl. 
11, Nr. 099. 

188. Streiml bei Veitsch; 

184. Stronitzkogel (1481 m) bei okay] „Ohne 

185. Strimitzen bei Neumarkt; | historische 

186, Strinitzen bei Öblarn. ‚Formen. 

Diesen vier sicherlich slawischen. Ortsnamen liegt wohl 
als gemeinsames Etymon das Adjtktiv stram3, declivis, steil, 

Mikl. II, Nr. 684, zugrunde. 

187. Stübming: Stubnich‘ Z.I, 669, T.1187 und 

188. Stübing: ‚Stubenik‘ Z, I, 278, 9.1147; Stüb- 
nich, ‚Stubnickch“ bei Dopsch 13840, 30736, 308.8, 
55718, sind gleichen Ursprungs, und zwar abgeleitet von 
stuble, puteus, fons, Mikl. I, Nr. 638. 

189. Studenzen, ‚Stadenezen‘, ‚Studeitz‘, Stu- 
denezen‘ bei Dopsch 163 479, 299 50, 89950. Urkundlich 
nieht belegbar, aber sicher slawisch, und zwar abzuleiten von 
studen, kalt, Mikl. IL, Nr. 636. 

190. Stulmegg, ‚Stulpnic‘ Z.I, 91, J.1070 und Acta 
Tirolensia, I, p. 39, Nr. 76, I. 1060—1068, Etymon entweder 





Die slawischen Sprachelemente in den Ortsnamen etc. » 


stublo wie bei Stübming und Stübing (s. d.) oder stzIps, 
Säule, Grenzstein. 

191. Tauplitz, Ort, Al, Seo. Ohne alte Bormen, jedoch 
sicher slawisch, und zwar abzuleiten von topls, calidus, warm, 
Mikl. IT, Nr. 684. Vgl. den Ortsnamen Toplioa in Serbien. 

192. Teigitschhach bei Graz. Urkundlich nicht helag- 
bar. Slawisches Etymon 4 

193. Toboweitschbach. Urkundlich nicht belegbar. Zwei- 
fellos slawisch und wohl abzuleiten von dab>, Eiche, Mill. IL, 
Nr. 76. 

194. Tollinggraben. ‚T ol nich‘ Z. I, 843, I.11755 ‚Tol- 
nike‘ Z. 1, 875, 7. 1188. ‚Abgeleitet von dolz, Graben, Grube. 
Vgl. Mikl. IT, Nr. 88. 

195. Trofaiach, ‚Trouiach‘, Trineiach, ‚Tre- 
uia“ bei Zahn I, 81, 91, 02, 244, 409, 410, 469 zu den T. 1074, 
1145, 1160 und 1168; ‚Treviach‘ im UoB I, 1.1186, 97, 
XI und 409, OOLXXIII. Abzuleiten von drävo, arbor, 
‚Baum, Mikl. II, Nr. 88, im Looativ plur. (das tirolische Tra- 
Toi stammt von tres viae). drävo ist zweifellos auch das Ety- 
mon von 

196. Traföss, ‚Treuesso Z.1, 399, J. 1100. 

197. Tragöss. ‚Dragosse‘ Z.I, 288, 7.1148. Sicher- 
lich in Zusammenhang mit draga, vallis, Tal, Mikl, IT, Nr. 85; 
ein mit drag%, carus, zusammengosetzter Personenname dürfte 
kaum zu vermuten sein. 

198, Trassnitz } Ohne historische Formen, sicherlich 

199. Tratten. | slawisch. Etymon wohl trata, Weide- 
platz, Mikl. IT, Nr. 689. 

200. Treffen bei Aussee. Urkundlich nicht belegbar. 
Slawische Abstammung möglich von drövo, Baum, Mikl. IT, 
Nr. 88; andere Etyma wären träby, Opfer, und träbiti, roden. 
Man vgl. die Ortsnamen Tfebovä (böhmisch), Trzebinia (pol- 
nisch), Trepda (serbisch). Eines dieser Ausgangsworte ist 
wohl auch anzunehmen bei der Interpretation der folgenden 
zwei, durch ihre historischen Formen unzureichend aufge- 
klärten Ortsnamen : 

201. Trieben bei Rottenmann: ‚Treboch‘, Z.T, 320, 
7.1180; ‚Traboch‘ 2.1, 205, zirka 3.1180; ‚Triebin‘ 

” 
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2.1, 527, 9.1174; spätere Formen ‚Troibin‘ und ‚Trie- 
ba‘ — Etymon wohl drövo — und 

203. Triehen im Paltentale: ‚Triebin‘ ZI, 316, 
3.1150. 

203. Tröschnitz. ‚Troswiz‘ Z.I, 87, J.1074—1084. 
Am besten abzuleiten von #rzst5, Schilf, Mikl. II, Nr. 697. . 

204. Türnach, Ort, Berg und Tal. Ohne historische 
Formen. Höchstwahrscheinlich slawisch, und zwar wohl in 
Zusammenhang zu bringen mit irn, spina, Dorn, Mikl. IT, 
Nr. 606. 

205. Tutschgraben. Urkundlich nicht belogbar. Abzu- 
leiten vielleicht von tudo, Finsternis. 

206. Vorau, ‚Vorowo‘ Zahn I, 445, 1.1168; ‚For. 
auwa'ibid, J.1140; Mon. boio, ‚V or a we‘ III, 191; ,Dor- 
auwa‘ IV, 59; ‚Furowe‘ XII, 85, 87; UoB II, ‚Vor 
owe‘ J.1180, 17, VIII und 400, COLXXII. Abzuleiten aus 
borova von borb, Nadelbaum, Mikl. II, Nr. 19. 

207. Udeldorl, „... ourtem ad Uduleniduor 
in lingun Solauanisoa sio vooatam.. 
kunde Ottos I., 7. Mürz 970, Pavia, bei Zahn I, 3 
tem ad vdulenidvor lingun Solavanison, 
thootisce Nidrinhof... Mikl.II, Nr.99. Bei der 
Interpretation dieses Ortsnamens steht man prima vista vor 
einem Dilemma, wenn man einerseits an eine Zusammen- 
setzung etwa ‚Odolena dvors‘ = Hof des Odolen (slawischer 
Personenname) und andererseits an einen Aufbau aus ‚dvorz 
v5 dolind“ oder dvor u dolini‘ = ‚Hof im Tal‘ oder ‚Hof beim 
Tal‘ (wobei jeweils der Prüpositionalausdruck vor dvorn zu 
stehen käme) denkt. Da aber der zweite Fall sonst in der 
slawischen Ortsnamenbildung nicht vorkommt und überdies 
Porsonennamen als Namenselement für Ortsbezeichnumgen 
nicht selten sind, ist mit mehr Gewißheit dio orste Interpre- 
tation ‚Odolenv (adjektivisch) dvors‘ = ‚Hof des Odolen‘ an- 
zunehmen. Bemerkenswert bleibt, daß der Name ‚Nidrinhof‘ 
verschwunden ist und die slawische Form die Grundlage der 
germanisierten Bildung ‚Udeldorf‘ abgegeben hat, was wohl 
auch nicht gut möglich gewesen wäre, wenn ‚Nidrinhof' fak- 
tisch die deutsche Übersetzung von ‚dulenidvor“ dargestellt 
hätte, 
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208. Welz. ‚Veliza‘ Zahn, 43, 10. Mai 1007. Ab- 
zuleiten von velik’s, groß, Mikl. II, Nr. 718. 

Auf einstige slawische Besiedelung ihrer jeweiligen Um- 
‚gebung weisen die folgenden Ortsnamen, Zusammensetzungen 
mit ‚windisch‘ = ‚elawisch‘, hin: 

209. Windischbiehel (770 m, Teitscher Wald), ohne histo- 
vische Namensform; 

210. Windisch-Feistritz, in dieser Form schon deutlich 
bei 2. IT, 338, J. 1227; 

211. Windisch-Grastz. ‚Windisk-Graze‘ Z.I, 453, 
9.1168; ‚Windiskin-Graez ZI, 706, 3.1190. Vgl. 
die Interpretation des Ortsnamens Graz in diesem Abschnitt 
unter 87. 

212. Winden. ‚Wineden‘ Z.1, 211, 7.1140. Die Be- 
zeichnung der Slawen als Winden hat sich hier ebenfalls or- 
halten. 

213. Zanitzenalpe (1824 m). Ohne historische Formen, 
sicher slawischen Ursprungs. Etymon höchstwahrscheinlich 
sönica von söno, Heu, 

214. Zauchen. Urkundlich nicht belogbar, aber nach 
zahlreichen Analogien sicherlich mit suhß, trocken, in Zu- 
sammenhang zu bringen. Vgl. Mikl.IT, Nr. 640. 

215. Zebereralpe. Ohne historische Formen. Vermut- 
lich slawisch und etwa mit severz, Norden, als Etymon zu 
erklären. 

216. Zedernitz. ‚Otarniza, ‚Hoterniz, Zeder- 
niza bei Zahn I, 77, 99, 112, 118, 204 zu den J. 1086, 1080, 
1108, 1114, 1149 erwähnt. Slawisch. Etymon t 

217. Zeiritz-Alm, -Kampel, -Törl, drei Berge von 1008, 
2125 und 1985m Höhe. Urkundlich nicht belegbar, aber 
sicher elawisch. Wohl im Zusammenhang entweder mit sirz, 
sorgum vulgare, Mikl. IT, Nr. 576, oder mit #irz, Weideplatz, 
Mikl. II, Nr. 784. Vgl. Sairach in Krain. 

218. Zirnitzbach. Ohne historische Formen. Slawisch 
und zwar wohl aus einer Ableitung Zrsnica von &rams, 
schwarz, Mikl. II, Nr. 71 entstanden. 

219. Zirbitzkogel (2397 m). Urkundlich nicht belegbar. 
Slawisch. Etymon? Ebenso 
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220. Zitteitz-Bach, -Graben. 

221. Zuckthal. ‚ad Zuohedol‘ Zahn, 141, 7.1130, 
Entstanden aus suhß + dolb = trockener Graben, trockenes 
Tal, Vgl. Mikl.II, Nr. 640 und 683. 

222. Zwerglitzgraben (südöstlich vom Hoch-Veitsch). 
Ohne historische Formen. Sicher slawisch und wohl mit 
ersky, Kirche, Mikl. IT, Nr. 60, in Zusammenhang. Vgl, Zirk- 
lach in Krain. 





Inhaltsangabe der historischen Einleitung. 


Allgemeiner geschichtlicher Grundriß der Einwanderung der 
Slawen in die jetzt deutsch-österreichischen Alpenlinder. 






























(Von dor norisch-römischen Epoche bis sur deutschen Besiedlung.) 
Be 

Vorbemerkung . 2 2 2 22. ee 
Römische Zelt... 0... KH, EEE 
Germanen, Horrschaftverkklinlee 4 © 2 0 0 0 on 6 
Völkerwanderung 2 2 02 aaa 
Got 2... DE RER RER 
De RC RE BR ne LEE SR | 
RE EEE 8 
Langobarden HT RENTE Ar 
Hornlor, Odonkems Fall, Ostgoten . 2 22.0 
Norikam und die Langobarden 24 oma ann. 10 
Mihaopraphleis. ea rain araasa hun wa ne 
Slaweneinwanderung , . . ae 
Awaren, Wirtschaftvorhälinisse > DSH De] 
‚Art des Vordringens nach Werten. . 24 2 nn. 18 
EL NIRDENEN ee eh: 
Salaburg und Öberöterelch . > u 0 oo on \ni.i2B, 
Frisul ER re 38 
Stämme der lan 2 2200 
TER Er RE 
Awaren, Samo Eh Pe rang ar 
Frodegar und die ‚Oonvorsio Bot Ol. 2a. 16 
Slawenfünten . . . ERTEILT) 
„ Karoliogerzeit, deutsche Basledlung . . | 
Verhiltnisse, fränkische, Ciriinierng Bee! 
Sturz der Awaren . . SET Bene IPB 
Zustände bei den Slawen u 2 
Besiedlungsgebiete der Deutschen . 2 2 2. on 
Sozialen . { ER EEHR, a 
Verwaltung äurch Gaugraten . . IRRE RE 
Großmähren, karolingische Reichateilung - =: + . 8 
Lindewit . . DR eh 


Pannonten, Großmiren, Karolinger Mark > 4 © 0 0 0 0 3 
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Ste 
Pribina und der Salzburger Rpiskopat . . . + re 
Kocel, Method und die Franken , . 5 vb, 
Method bei Kocel, dessen Ahkahr von Balahürg © > + > > > > 27 
Die ‚Oonvorsio‘ und das pannonische Bistum . «+ + + 2» 
Quellen über Kocel . . . ee 
Ende der slawischen Selbständigkeit. . > ER N; 
Die Magyarın 20 0 2 « 5 a 


Grnduog der Ostmark, Besiedlungsabschluß der Deutschen, Assimi. 
lation und Absorption der Slawen und die Verhältnisse . « . 38 
Ein Kurlosum bei einem Minnelnger , 0 0 2 nee nos BR 





Allgemeines Quellenverzeichnis. 


Historische Quellen: 1. Urkundensammlunge) 
anstriacarum, zitiert als „Era*; Monumenta bolca; Urkundenbuch des Landes 
ob der Enns (Oberösterreich) [UOE]; Urkundenbuch des Stiftes Kremamünster; 
Regesta episcoporum Salisburgenslum, od. Meiller; Acta Tirolensia von Rodlich; 
Binnachers Beiträge zur Geschichte Tirols; Jaksch’ Monumenta historien 
Aucntus Carinthine; Zahns Urkundenbuch von Steiermark; die Jandesflrst- 
ichen Gesamturbare der Steiermark aus dem Mittelalter von Dopsch; und 
andere in geringerem Umfang herangerogeno Quellen, die jeweils im Texte 
sitiert worden. — 2. Annalon und alte pragmatische Werke: Annales 
Fuldenses; Einhardi annales; Annales Laurlssonsos; Annales s. Emmeranl; 
Eugippit vita s. Sevarint; Vitae der Slawenapostel Kyrill und Method etc.} 
Konstantin Porphyrogennetos' De administrando Imporio; Ammianus Marcol- 
; Prokoplos‘ Bollum Gothloum; Jordane De robus Geticis; Paulus 
; Briefe Pupst Johannes’ VIIL; Chronik. des Frodogar; 
io Bagolaorum ot Carantanoram; moderne pragmatische Werke und 
‚Abhandlungen sind gegebenen Ortes im Text sitie 

Philologische Quellen: Hauptsächlich die otymologischen Schriften 
von Frans Miklosich: Die slawischen Ortsnamen aus Appellativen, I. 1872, 
11.1874, sowie: Die Bildung der Ortsnamen aus Personennamen im Siawischen, 
1864; außerdem Abhandlungen von v. Jagid u. a m. 

Die Ableitungswörter dr Ortsnamen sind altkirchonslawisch, also 
ültestes slawisches Sprachgut, und zwar in Iateinischer Transkription. — 
Herrn Hofrat 0.8, Prof. Dr. Josef Konstantin Jire&ok int der Verfasser für 
viele wertvolle Hinweise und Daten zu besonderem Danke verbunden. 
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